This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


I  Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


DIE 


NAMEN  DER  SAÜGETHIERE 


BEI  DEN 


SÜDSEMITISCHEN  VÖLKERN. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by 


Google 


DIE 


NAMEN  DER  SAUGETHIERE 

BEI  DEN 

SÜDSEMITISCHEN  VÖLKERN 


als   Beiträge   zur   arabischen    und  äthiopischen  Lexicographie, 

zur  semitischen  Kulturforschung  und  Sprachvergleichung  und 

zur  Geschichte  der  Mittelmeerfauna. 


Mit  steter  BerUcksiohtigang  auch  der  assyrischen  und  hebr&ischen  Thiernamca 
and  geographischen  und  literaturgesohichtlichen  Bzcarsen 


Fritz  HommeL 


Leipzig  1879, 
J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhandlung. 


Digitized  by 


Google 


'•     !.     •  .. 


Druck  von  Hundertetund  &  Pries  in  Leipzig:. 


Digitized  by 


Google 


Seinen    Freunden   und   Studiengenossen 

Dr.  MAX  TH.  GRÜNERT 

in  Prag, 

DR.  HERMANN  FÜRTNER 

in  London, 

LUIGI  MORALES 

in  Neapel, 
die  diese  Arbeit  mit  liebender  Theilnahme  entstehen  und  wachsen  sahen. 


der  Verfasser. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Vorwort. 

Meiner  vorliegenden  erstlingsschrift  habe  ich  bei  ihrem 
endlichen  hinausgehen  nur  noch  wenige  worte  mitzugeben,  da 
ich  als  eigentliche  vorrede  die  schon  vor  zwei  jähren  ge- 
schriebene einleitung  ^  wie  das  sie  ergänzende  erst  vor  kurzem 
aufgesetzte  schlusswort  betrachtet  wissen  möchte;  dass  diese 
Studien,  deren  grundstock  längst  vor  der  herausgäbe  meines 
Physiologus  fertig  war,  erst  jetzt  erscheinen,  hatte  seinen  grund 
theils  in  der  Schwierigkeit  des  satzes,  theils  in  der  entfemung 
des  druckorts,  wobei  jedoch  wieder  der  vortheil  war,  dass  ich 
noch  eine  menge  material  nachtragen,  ja  ganze  abschnitte,  die 
noch  nicht  beim  setzer  waren,  nach  dem  stand  der  unterdes 
neu  erschienenen  forschungen  umarbeiten  konnte. 

Wenn  auch  auf  schritt  und  tritt,  so  vor  allem  in  den 
kulturgeschichtlichen  abschnitten  und  excursen,  den  anforder- 
ungen  eines  weiteren  leserkreises  rechnung  getragen  ist  (auch 
in  den  rein  sprachlichen  Sammlungen  und  ausfiihrungen  liberall 
insofern,  als  alle  thiemamen  transcribirt,  fast  alle  literaturbelege 


1  im  Sommer  1877  unter  dem  titel:  ,die  Namen  der  Säugethiere 
bei  den  Südsemiten  als  Prolegomena  einer  Geschichte  der  Thiere  bei  den 
semitischen  Völkern.  Einleitung "als  promotionsschrift  ver- 
öffentlicht. 
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übersetzt  wurden),  so  ist  doch  in  erster  linie  mein  werk  flir 
die  fachgenossen  geschrieben.  Es  ist  deshalb  hier  am  platz, 
meinen  Standpunkt  und  meine  principien  in  semitischer  philo- 
logie,  zumal  ich  darin  mit  den  bis  jetzt  geltenden  ansichten 
vielfach  mich  in  Widerspruch  befinden  werde,  kurz  darzu- 
legen. —  Was  den  arabischen  theil  meines  buches,  etwa 
zwei  drittel  des  ganzen,  anlangt,  so  habe  ich  zum  erstenmal 
den  versuch  gewagt,  die  landläufige  methode  zu  verlassen. 
Man  hat  nämlich  bisher  fast  nichts  anderes  gethan,  als  nur  die 
reichen,  allerdings  noch  auf  lang  hinaus  für  uns  unentbehr- 
lichen schätze  der  arabischen  philologen  selbst,  die  in  ihren 
lexikographischen  und  granmiatischen  Sammlungen  niedergelegt 
sind,  nach  allen  richtungen  hin  bearbeitet,  neues  daraus  edirt  und 
darüber  die  grundlegenden  denkmäler  der  verschiedenen  litera- 
turepochen,  die  längst  in  guten  oder  wenigstens  genügenden 
ausgaben  gedruckt  vorliegen,  viel  zu  wenig  zum  ausgangspunkt 
von  specialarbeiten,  zumal  lexikalischen,  gemacht.  Noch  haben 
sich  unsere  arabischen  Wörterbücher  nicht  über  das  niveau  der 
nationallexica  erhoben,  wo  Wörter  aus  drei  verschiedenen  sprach- 
epochen in  bunter  mischung  durch  einander  stehen,  von  einer 
sprachvergleichenden  sichtung  der  bedeutungen  gar  nicht  zu 
reden;  ja  nicht  einmal  die  ersten  vorarbeiten  zu  einem  arabi- 
schen lexikon  mit  belegstellen,  wie  etwa  ein  glossar  zur  Ha- 
mäsa  und  den  „six  diwans",  zum  korän^  und  den  prosaikem 
der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  hidschra  oder  zu  den  dichtem 
der  classischen  arabicität  (Abu  Nuwäs,  Muslim,  Abu  FirSs  u.  a.) 
ist  bis  jetzt  in  angriff  genommen  worden.  Einigen  ersatz  haben 
wir  jetzt  flir  die  spätere  prosa  in  dem  neu  erschienenen  werke 
Dozy's,  welches  freilich  fast  nur  zu  den  wörtem  und  bedeut- 
ungen, die  in  Freytag's  lexikon  fehlen,  belegstellen  gibt,  zu 


1  hiezu  allein  epstirt  neben  dem  inde^t  FlügePs  ein  lexikon,  nemlich 
John  Penrice,  dictionary  and  glossary  of  the  Eorän,  London  1873. 
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den^n,  die  dort  vorkommen,  aber  nicht,  und  so  flir  obige  for- 
derung  doch  nur  eine  halbe  arbeit  ist;  den  dank,  den  wir  f&r 
dieses  unternehmen  schuldig  sind,  darf  das  freilich  nicht 
schmälern.  Da  so  die  Sachen  stehen,  so  erschien  es  mir  doppelte 
pflicht,  bei  der  vorgenommenen  Sammlung  der  säugethiemamen 
der  vormuhammedanischen  gedichte,  nicht  etwa  blos  diejenigen 
zusammenzustellen,  zu  welchen  die  nationallexika  alte  dichter- 
verse  als  belegstellen  geben,  sondern  trotz  des  mangels  eines 
Specialwörterbuchs  der  vorislamischen  poesie  zu  einem  solchen 
mit  eben  jenem  für  diese  literaturgattung  so  wichtigen  und 
umfangreichen  theil  des  Wortschatzes  den  anfang  zu  machen 
und  nur  thiernamen  mit  belegstellen  zu  geben.  Es 
blieben  auf  diese  weise  vielleicht  eine  menge  sprachlich  in- 
teressanter Wörter  (zumal  quadrilitera)  weg,  denn  die  national- 
leiäka  geben  wol  das  drei-  oder  vierfache  von  dem  von  mir 
aufgenommenen,  ein  treues  bild  aber  von  dem  wirklich  in 
jener  periode  in  der  spräche  lebendigen  und  damit  zugleich 
der  kenntnis  der  arabischen  fauna  in  dieser  zeit  konnte  nur 
so  und  nicht  anders  gewonnen  werden.  Ganz  von  selber  ergab 
sich  bei  dieser  methode,  dass  gar  manche  Wörter  (ich  verweise 
nur  auf  fahd,  dubb,  ijjal,  immar,  bagl  u.  a.),  die  man  bisher 
fdr  gut  altarabisch  gehalten,  da  unsere  lexika  allein  ja  keinen 
aufschluss  darüber  gaben,  sich  als  nur  dem  61assischen  arabisch 
angehorig,  im  altarabischen  aber  noch  fehlend,  entpuppten,  in 
dasselbe  meist  erst  als  lehnwörter  von  aussen  her  eingedrungen; 
wie  wichtig  Überhaupt  eine  strenge  Scheidung  des  alt-  und 
classisch-arabischen  (vor-  und  nachislamischen)  für  die  arabische 
Sprachgeschichte  ist,  kann  gar  nicht  stark  genug  betont  werden. 
—  Wenn  ich  bei  dem  unternehmen,  den  ersten  anfang  zu 
einem  altarabischen  lexikon  mit  belegstellen  zu  machen  (was 
jetzt  eifrig  von  einigen  jüngeren  arabisten  fortgesetzt  wird), 
mit  einem  gewissen  bangen  ans  werk  gieng,  mir  wol  bewusst, 
als  einzige  Vorarbeit  Ahlwardt's   Chalaf  al-Achmar  zu  haben, 
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ohne  nur  von  fem  den  schritten  jenes  meisters  es  nachzuthun 
zu  können,  so  darf  ich  nach  einer  zweiten  seite  hin  sicherer 
mit  neuem  auftreten,  nemlich  mit  der  selbständigen  verwerthung 
der  resultate  der  assyriologie  tür  die  semitische  Sprach- 
vergleichung. Ausgehend  von  der  auf  feste  regeln  und 
lautgesetze  sich  stützenden  methode,  deren  begründer  Gesenius, 
deren  eigentlicher  durchfahrer,  hauptsächlich  dem  vagen  ver- 
fahren Ewald's  gegenüber,  der  unvergleich&che  meister  und 
lehrer  des  arabischen,  Fleischer,  war,  bin  ich  unabhängig 
von  Nöldeke,  doch  vielleicht  unbewusst  von  dem  in  seinen 
Schriften  angewendeten  verfahren  beeinflusst,  zu  der  einsieht 
gelangt,  dass  man  noch  viel  consequenter  und  strenger,  als  es 
bis  jetzt  geschah,  das  £äst  eigensinnig  zähe  festhalten  der 
semitischen  sprachen  am  ursprünglichen  consonantengerippe 
und  die  daraus  sich  ergebenden  regeln  erlaubten  und  möglichen 
lautwechsels  betonen  und  bei  vergleichungen  durchführen 
müsse.  Ich  brauche  hier  nur  auf  meine  ausführungen  wie  z.  b, 
Seite  89  und  114,  auf  die  in  den  nachtragen  ausführlicher  mit- 
getheilten  semitischen  zischlautgesetze  und  anderes  zu  verweisen 
und  habe  mich  ausserdem  schon  früher  in  einem  aufsatze  ^  des 
weiteren  darüber  ausgesprochen,  wo  besonders  hervorgehoben 
wurde  —  und  ich  wiederhole  das  hier  ausdrücklich  —  dass  Nöl- 
deke, einer  der  bedeutendsten  kenner  semitischer  sprachen,  bis 
jetzt  der  einzige  war,  der  diese  exclusiv  strenge  richtung  verfolgte, 
ohne  jedoch  ihre  grundsätze  noch  in  einem  System  dargelegt 
zu  haben.  Um  nun  auf  die  assyriologie  zurückzukommen, 
so  ist  die  grosse  Wichtigkeit,  die  das  in  unsem  tagen  neu  er- 
schlossene umfangreiche  Schrifttum  des  alten  semitischen  cultur- 
volkes  der  Bäbylonier  und  Assyrer  für  diö  semitische  Sprach- 
vergleichung hat,  noch  keineswegs  allgemein  anerkannt;  zum 


1  „Die  ürsitze  der  Semiten"  AUg.  Ztg.,  Beil.  (Sept.)  1878,  No.  263 
und  264. 
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grössten  theil  freilich  tragen  an  diesem  mistrauen  die  assyrio- 
logen  selbst  die  schuld,  da  sie  ohne  bei  der  arabischen  philo- 
logie  mit  ihrer  ^fiir  alle  semitischen  sprachen  massgebenden 
methode  in  die  schule  gegangen  zu  sein  ihre  arbeit  in  angriff 
nahmen.  Nachdem  hier  durch  die  forschungen  Friedrich 
Delitzsch's,  schülers  von  Fleischer  und  Schrader,  eine 
neue  morgenröthe  angebrochen,  so  dass  nun  jetzt  erst  (natür- 
lich stets  auf  der  basis  des  Opp  er  tischen  entzifferungswerkes) 
von  philologischer  Vertiefung  des  dazu  zahlreich  genug  vor- 
handenen materiales  die  rede  sein  kann,  konnte  ich  es  in  vor- 
liegendem buche  um  so  eher  unternehmen,  die  gesicherten  resultate 
der  bisherigen  keilschrifbstudien  wie  neuer  Untersuchungen  auf 
diesem  gebiet  in  die  semitische  Sprachvergleichung  einzuführen, 
welch  letztere  —  das  getraue  ich  mich  getrost  auszusprechen 
und  gegen  jeden  angriff  zu  vertheidigen  —  der  assyriologie 
hentzutag  nun  einmal  auf  keine  weise  mehr  entrathen  kann, 
wenn  sie  anders  einer  ihrer  wichtigsten  hilfsquellen  sich  be- 
geben will.  Den  alten  fehler,  der  mit  recht  nicht  einen  kleinen 
theil  jenes  mistrauens  hervorgerufen,  nemlich  die  sichern  er- 
gebnisse  von  dem  nur  wahrscheinlichen  und  darum  blos  halb- 
sichem  wie  von  dem  noch  ganz  zweifelhaften  nicht  zu  scheiden 
imd  letzteres  als  solches  nicht  kenntlich  zu  machen,  hoffe  ich 
überall  vermieden  zu  haben.  Noch  vorsichtiger  war  ich  bei 
der  benutzung  der  zweisprachigen,  sumerisch-assyrischen  texte; 
doch  da  es  auch  hier  der  feststehenden  resultate  genug  gibt 
und  gerade  das  sumerische  uns  oft  in  den  stand  setzt,  die 
richtige  bedeutung  eines  assyrischen  wortes  mit  der  Sicherheit 
einer  algebraischen  gleichung  zu  bestimmen,  in  fallen,  wo  uns 
semitische  Sprachvergleichung  wie  assyrische  paralleltexte  ganz 
im  stich  lassen  würden,  so  glaubte  ich  nicht  damit  zurückhalten 
zu  dürfen.^  —  Im  äthiopischen  theil  meiner  arbeit  fasse  ich 


^  von  Fran9ois  Lenormant,   der  »ich  so   grosse  Verdienste  um 

y  Google 
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selbstverständlich  ganz  auf  Dillmann's  grundlegenden  leist- 
ungen.  Dass  ich  zu  seinen  ansichten  über  den  lautwandel  im 
äthiopischen,  wonach  dasselbe  als  ein  ziemlich  verwildertes 
semitisches  idiom  erscheinen  würde,  mich  in  diametralem  gegen- 
satz  befinde,  hatte  ich  schon  aü  einem  andern  ort  gelegenheit 
auszuführen;  ^  meine  hochachtung  und  dankbarkeit  gegenüber 
diesem  ausgezeichneten  gelehrten  schmälert  das  natürlich  nicht 
im  geringsten,  und  wenn  das  neue,  was  ich  auch  hier  bei- 
gebracht zu  haben  hoffe,  (ausser  den  sprachvergleichenden  und 
kulturgeschichtlichen  ergebnissen,  besonders  durch  die  benutzung 
der  nomenklatur  der  neueren  abesinischen  sprachen  im  zu- 
sanmienhalt  mit  der  fauna  von  Habesch)  seine  Zustimmung 
findet,  so  ist  das  nicht  die  geringste  belohnung,  die  meiner 
arbeit  zu  theil  werden  könnte.  —  Alttestamentliches  zieht 
sich  durch  das  ganze  buch  hindurch,  wozu  ich  hier  nichts 
weiteres  zu  bemerken  habe;  das  einzelne  kann  i»sch  in  den 
betreffenden  registem  aufgefunden  werden. 

Soweit  die  darlegung  meiner  principien  flir  die  rein  philo- 
logische und  sprachvergleichende  seite  meines  werkes,  dessen 
letztes  ziel  aber  dennoch  ein  anderes  ist,  zu  dem  jenes  nur 
die  allerdings  notwendige  folie  bilden  muss.  Ich  meine  die 
darin  niedergelegten  resultate  für  thier-,  kultur-  und  literatur- 
geschichte,  geographie  und  ethnologie  des  orientalischen  alter- 
tums,  über  deren  vertheilung  in  dieser  arbeit  das  nebenfolgende 
inhaltsverzeichnis  wie  die  Sachregister  kurze  auskunft  geben  mögen. 
Derartige  zusammenhängende  Untersuchungen  nehmen  etwa  ein 


den  auf  bau  der  sumerischen  grammatik  erworben  und  mit  recht  der  be- 
gründer  der  sumerischen  phüologie  genannt  wird,  habe  ich  mich  in 
meinen  forschungen  absichtlich  ganz  unabhängig  gehalten;  die  resultate, 
wo  ich  mit  ihm  übereinstimme  —  und  das  ist  wol  der  grösste  theil,  wie 
ich  jetzt  sehe,  —  dürfen  demnach  als  um  so  sicherer  gelten. 

1  in  jenem  schon  citirten  aufsatz  in  der  AUg.  Ztg.,  Beil.  zu  No.  263 
vom  jähr  1878,  und  zwar  dort  auf  s.  3877  f. 
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viertel  des  ganzen  ein;  obwol  sie,  wenn  einzeln  erschienen,  mehr 
aussieht  haben  würden,  auch  von  anthropologen  und  natur- 
forschem* berücksichtigt  und  gelesen  zu  werden,  so  glaubte  ich 
aie  doch  nicht  vom  übrigen  trennen  zu  dürfen.  Denn  meiner 
meinung  nach  gehören  philologie  und  altertumswissenschaft  eng 
zusammen,  und  schliesslich  ist  es  flir  erstere,  so  interessant  es 
auch  ist,  sie  ihrer  selbst  halben  zu  studiren,  doch  das  höchste 
ideal,  der  letzteren  dienen  zu  dürfen  und  sie  aufbauen  zu  helfen. 
Ich  wiederhole  darum  meine  bitte  an  die  nichtorientalisten, 
sich  nicht  durch  die  ihnen  beim  ersten  aufschlagen  entgegen- 
tretenden arabischen  oder  äthiopischen  sätze  und  Wörter  ab- 
schrecken zu  lassen,  da  ich  alles,  was  auch  flir  kulturforscher 
wichtig  ist,  in  transscription  und  Übersetzung  gegeben  habe,  sie 
aber  das  übrige  ihnen  fremde  ohne  nachtheil  überschlagen 
können.  Auf  diese  weise  bleibt  doch  weitaus  die  grössere 
hälfte  dieses  buches  auch  flir  laien  geniessbar.  In  allem 
übrigen  verweise  ich  auf  die  am  schluss  sich  findenden  register, 
für  die  in  der  letzten  zeit  neu  erschienenen  bücher  und  einiges 
sich  daraus  noch  ergebende  auf  die  nachtrage;  in  letztere 
konnte  ausserdem  noch  manches  aufgenommen  werden,  was 
seine  entstehung  dem  umstand  verdankt,  dass  ich  im  verflossenen 
winter  über  semitische  thiemamen  an  hiesiger  Universität  ge- 
lesen habe  und  dadurch  gezwungen  war,  einen  grossen  theil 
des  stojBFes  einer  nochmaligen  durcharbeitung  zu  unterwerfen. 
Bei  dieser  gelegenheit  hat  sich  mir  die  Überzeugung  befestigt, 
dass  sich  die  Wissenschaft  nichts  vergibt,  wenn  sie  von  ihren 
resultaten  auch  über  den  engeren  kreis  der  fachgenossen  hinaus 


^  dass  für  die  Zoologie,  zumal  für  thiergeographie,  meine  unter- 
sucliimgeii  nicht  ohne  einige  ausbeute  geblieben  sind,  davon  möge  man 
sich  ausser  anderem  an  dem  s.  278  (nachweis  der  oryxantilope  auch  für 
die  heutige  £a>nna  Arabiens,  die  von  der  des  6.  nachchr.  Jahrhunderts  bei 
der  abgeschlossenheit  dieser  halbinsel,  kaum  verschieden  sein  kann)  wie 
s.  396,  anm.  1  (nachweis  des  baren  für  die  abesinische  fauna  noch  im  4. 
nachchr.  jahrh.)  ausgeführten  überzeugen. 
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mittheilt,  im  gegentheil,  dass  man  sich  erst  dann  über  vieles 
selber  klarer  wird,  wenn  man  es  andern  klar  zu  machen  ge- 
zwungen ist.  und  ist  es  nicht  eine  herrliche  aufgäbe  fiir 
Orientalisten,  von  der  fülle  von  altehrwürdigem,  wissens- 
werthem,  interessantem  und  schönem,  was  das  alte  morgen- 
land  in  sich  *  birgt  und  was  sich  nur  wenigen  eingeweihten 
erschliesst,  auch  andere  kosten  zu  lassen  und  so  das  allgemeine 
wissen  mit  neuen  schätzen  zu  bereichem  und  von  unzähligen 
leider  noch  allzusehr  verbreiteten  irrthümem,  die  aus  jetzt 
längst  veralteten  quellen  noch  stammen,  zu  befreien?  Wenn 
dazu  mein  buch  auch  nur  ein  weniges  beigetragen,  dann  habe 
ich  nicht  umsonst  gearbeitet. 

Der  Verlagshandlung  spreche  ich.  für  die  an  ihr  gewohnte 
bereitwillige  Unterstützung  der  orientalischen  Studien,  die  sie 
auch  meinem  so  schön  von  ihr  ausgestatteten  buche  hat  an- 
gedeihen  lassen,  die  dankbarste  anerkennung  aus.  Den  freunden 
aber,  deren  namen  meine  arbeit  schmücken,  und  von  denen  der 
eine  als  mein  erster  lehrer  im  arabischen  mich  hauptsächlich 
zu  der  richtung  geleitet,  als  deren  Vertreter  ich  mich  oben  ge- 
nannt habe,  der  zweite  mir  in  uneigennützigster  aufopfernd- 
ster weise  hier  anhänger  für  dieselbe  hat  gewinnen  helfen  und 
der  dritte  mir  während  langer  jähre,  in  Leipzig,  meiner  Vater- 
stadt Ansbach,  in  München  wie  zuletzt  in  seiner  schönen  heimat 
ein  fast  unzertrennlicher  freund  und  studiengenosse  gewesen 
—  ihnen  sende  ich  zum  schluss  innigsten  gruss  in  die  ferne. 

München,  den  27.  Februar  1879. 

Der  Verfasser. 
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germanische Sprachvergleichung  (3).  Mythologie  (4).  Arbeiten 
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Thiergeographie  der  semitischen  länder  (8).  L.  K.  Schmarda 
(9),  A.  Murray  (10),  R.  Wallace  (11).  Endresultate  für  die 
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literatur  der  Araber  vor  Muhammed  (24  f.).  Chronologische 
aufzählung  der  75  berühmtesten  dichter  dieser  periode  (26—31)2 
Einiges  über  die  altarabischen  stamme  (31  f.).  ^  Die  echtheit 
der  altarabischen  gedichte  (33).  Die  traditionssammlungen 
(34).    Lexikalische  Sammlungen  der  Araber  (35).    Zoologische 


1  dazu    nachzutragen    8.    113,    anm.  3   (Tristram);    s.  21G,  anm.  2    (Woodj;  s. 
280,  anm.  1  (Thomson)  und  s.  391,  anm.  3  (Gonder). 

2  dazu  orthographische   Verbesserungen   von   Prof.    Loth    s.  345,  anm.  2  (auf  s. 
346  unten). 

3  dazu  weiteres  8.  345,  anm.  2. 
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Seite, 
werke  der  Araber  (36.  38).  Arabische  tractate  über  tbiernamen      36*— 226 
vom  spracblichen  Standpunkt   aus   (37  und  anm.).    Die  thier- 
namen  im  Tulgärarabischen  (39).     Eigennamen  (39   f.).    Geo- 
graphie Arabiens  (40  ff.;  literatur  darüber  41  anm.).* 

System  der  naturgeschichte  Kazwini's  (42 — 44.  139.  287. 
334  f.  340).    Darin  III.  (die  thiere),  c.  die  lastthiere: 

1.  das  Pferd  (44—112).  Sprach-  und  culturgeschichtliches 
(44—48.  54. 420  ff.).  Die  namen(49— o4)und  epitheta  (55—110)  des 
pferdes  im  altarabischen.  Excarse:  a.  über  assyrische  gram- 
matik  (69,  anm.  3).  b.  syrisch  )L»^  (72,  anm.  3).  c.  die  wett- 
rennen  bei  den  Arabern  (79  f.).  d.  syrisch  ^aaI  (109,  anm.  1). 
Eigennamen  von  pferden,  vergleiche  mit  andern  thieren  in  der 
poesie,  sonstige  notizen  (110  ff.). 

2.  das  Maulthier  (112 — 117).  Sprach- und  culturgeschicht- 
liches (112—114;  115  unten  —116  f.).    BelegsteUen  (114  f.). 

3.  der  Esel  (117—126).  Sprach-  und  culturgeschichtliches 
(136—139).    Arabische  namen  (119—123.  125  f.). 

4.  der  Wildesel  (126—139).  Arabische  namen  nnd  be- 
legsteUen  (127—135.  124).  Namen  für  rudel,  körpertheile  etc. 
(135  f ).  Sprach-  und  culturgeschichtKches  (136—139).  —  (weiter 
in  Kazwlni's  eintheilung)  d.  die  Wiederkäuer: 

•1.  die  Kamele  (139—220).  Namen  (139—150,  für  die  ver- 
schiedenen alterstufen  150—158)  und  epitheta  (158—195.  205 
im  altarabischen.  Excurse:  a.  die  terminologie  AsmaVs  (139, 
a.  5,  dazu  279).  b.  nadelöhr  im  Orient  (145,  a.  1).  c.  die  namen 

für  den  kamelhengst  im  altarabischen  (147,  anm.  1).  d.  JJtÄJ 

JJLftJ  ursprünglich  nomina  (181,  anm.  1).^  e.  farbennamen 
unter  den  kamel-  und  pferdepithetis  (193,  anm.  3).  —  Namen 
der  körpertheile  des  kameis  (196— 198);  schlachten,  melken  etc. 
(199  f.).  Namen  für  kameltruppe  (200  f);  verschieden  je  nach 
der  heimat  benannt  (201  f);  pflanzen,  die  sie  fressen  (202  f.); 
sonstiges  (203—205).  Krankheiten  der  kamele,  Ungeziefer  etc. 
(205 — 208).  Allgemeine  eigenschaffcen;  preis  der  kamele  im 
mund  der  Araber  (208  f.).  —  Sprach-  und  kulturgeschichtliches 
über  das  kamel  (209—220). 

2.  das  Rindvieh  (221—228).  Allgemeines  (221  f.).  Die 
arabischen  namen  (222 — 226).  —  Uebertragimg  von  solchen 
namen  auf  das  antilopenwild  (die  sog.  wildkühe  der  Araber), 


1  dazu  nachzutragen  s.  419. 

2  zu  8.  139,  anm.  4  beachte  den  nachtrag  8.  221,  anm.  1. 

3  ygl.  dazu  Dietrich,  Abh.   z.  hebr.  Gramm.   (Leipz.  1846),  s.  145  fif.  n.  163  S, 
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Seite, 
bei  Kazwini  ^.  hahar  aUwalvs  (226—228).    Excurs:  die  beweise    227—309 
für  ass.  rimu  =«  „wilder  ochs"  (227,  anm.  1). 

4.  der  Büffel  (229). 

5.  die  Girafe  (230  f.).  Excurs  über  die  läge  des  landes 
Punt  (231).; 

6.  die  Schafe  (die  altarabischen  namen  232—242). 

7.  die  Ziegen  (243—251).  Die  altarabischen  Flamen 
(243—249).  Sprach-  und  kulturgeschichtliches  über  schafe  und 
Ziegen  (249  f.). 

8.  die  Moschusthiere  (251—253).  —  Excurs:  die  zoolo- 
gische eintheilung  sämmtlicher  Wiederkäuer,  hauptsächlich 
aber  der  antilopenarten  (251,  anm.  3).  ' 

[9.  der  Bergbock  (253).  Hier  im  Zusammenhang:] 
die  Antilopen  und  Steinböcke  (254—287):  A.  die  An- 
tilopen, 1.  die  sog.  wildkühe  und  die  oryxantilope 
(254—268.  436  f.  446.).  Allgemeines  (254  f ).  Namen  (256—260), 
Übertragungen  (261 —264)  und  epitheta  (264—267),  endlich  fudel- 
namen  (267  f)  im  altarabischen.  2.  die  gazellen  (269—278): 
allgemeines  (269  f );  namen  (270—274)  und  epitheta  (275—278). 
—   Resultat   für    die    thiergeographie    (278).  B.    die 

Steinböcke  (279-287).  Allgemeines  (279  f.);  excurs:  V?« 
nicht  hirsch,  sondern  Steinbock  (280,  anm.  1)!  Die  namen 
(280—283.  286),  epitheta  (284  f )  und  Übertragungen  (285)  im 
altarabischen. 

(weiter  in  Kazwini's  eintheilung)  e.  die  wilden  thiere: 
1.  der  Löwe  (287 — 294).  Die  gewöhnlichen  namen  im  alt- 
arabischen (287  ff.).  Excurs:  einige  dem  urindog.  wie  ur- 
semitischen gemeinsame  kulturwörter,^  und  die  erklärung 
dieser  erscheinung  (289  ff.).  Die  epitheta  des  löwen  im  alt- 
arabischen (292  ff). 

2.  der  Pardel  (294—299).  Die  namen  leopard  und  panther 
(294,  anm.  2). 

3.  der  Gepard  (299-301).  Excurs:  der  Gepard  im  Phy- 
siologus  (300,  anm.  2).3 

4.  der  Bär  (301—303).    Excurs:  das  kurze  w  und  die  verba 

Jjii  im  syrischen  (301,  anm.  4). 

5.  der  Schakal  (303—306,  daselbst  die  epitheta  s.  304  ff.). 

6.  der  ihn  äwä  (306  f). 

7.  die  Hyäne  (307—309,  daselbst  die  epitheta  308  f.). 


1  dazu  8.  19  f.  und  8.  386,  anm.  1. 

2  Tgl.  dazu  8.  414  f.  und  439  f.  wie  auch  den  aufsatz  Dr.  Furtner's  Arier  und 
Semiten  im  Ausland  1879,  no.  18  (s.  355  ff.);  der  dort  besprochene  vertrag  von  mir 
wird  vollständig  im  Gorresp.-bl.  des  anthrop.  Vereins  erscheinen. 

3  dazu  die  Übersetzung  des'aitikels  Eazwini's  s.  341. 
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8.  der   Fuchs    (310  f.\     Excurs:    sanskrit   grigdla,    pers.    310—344 
sagdl  „schakaJ"  (311). 

9.  der  Hund  (311—314). 

10.  die  Katze  (314  f.). 

11.  die  Wildkatze  (316—319). 

12.  das  Schwein  (319—320);  zu  Jl^  (s.  320)  ist  das  auf 
8.  283   erwähnte  ass.    apparru    (allerdings   mit  einem   frage- 

zeichen),  zu  oyjL&»  (s.  319)  ass.  humsiru     (s.  301,  anm.  2)  mit 

doppeltem  fragezeichen^ber  trotzdem  erwägender  vergleichung 
empfohlen^  nachzutragen. 

13.  des  Hase  (321  f.).    Excurs:  der  Klippschiefer  (322). 

14.  der  Wüstenluchs  (322  f.). 

15.  der  Elefant  (324—327).  Excurs:  a.  der  schwarze  Obe- 
lisk Salmanassar's  H  (324,  a.  1.  443  f.).  b.  ik6<pag  (326,  a.  1 
und  hierzu  die  nachtrage  442  f.). 

16.  das  Nashorn  (327—329). 

17.  der  Affe  (329-331). 

18. — 21.  Wiesel,  Taubenwiesel,  Eichhörnchen  (ohne 
belegstell en)  s.  331. 

22.  —25.  yier  fabelhafte  thiere  (332  f.). 

26.  der  'isjön^,  der  antholops  des  Physiologus  (333).  —  Bei 
Ejkzwini  unter  den  vögeln: 

Die  Fledermaus  (334  f.)  und  unter  den  reptilicn  {al- 
-hawämm): 

1.  der  Stinkmarder  (335  f.) 

2.  die  Mäuse  und  Ratten,  sieben  arabische  namen  mit 
ihren  belegstellen  (336—338)  und  als  achter  das  fabelhafte 
thier  samandah  der  Salamander  des  Physiologus  (338  f.). 

3.  der  Igel  (339  f.). 

Als  beschluss  des  Systems  Kazwlnfs  statt  des  s.  36  ver- 
sprochenen artikel  Damiri's  der  artikel 

Gepard  aus  Kazwini  in  deutscher  Übersetzung  (341). 

Anhang:  Die  sftagethiernamen  der  sog.  hinwar,  insehriften.    342—354 

Historische,  sprach-  und  kulturgeschichtliche  Vorbemerk- 
ungen: Das  sabäische  reich  in  Südärabien  (342).  Die  Sabäer 
in  der  völkertafel  (343;  hierzu  anm.  3.  excurs:  die  Kuschiten 
der   bibel\      Die  nichtsemitJsche  vorbevölkerung  (344).     Das 


IdaaSf  WQfHr  jft  iill«r,diilg8  st  ku  erwarjfcen  lyttre,  kOont«  durch  eine  art.ron  as- 
si^ailation  ^n  d«A  barteiii  haucblant  a«  anfan«  des  woyts  z\x  erkläten.  sein,  in  qnadri-^ 
iieris  niobt  ohne  analogi^n. 
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sabäische  reich  in  der  vorchristl.  zeit  (345).  Der  dammbruch  345—399 
von  Ma'rib  (345  f.).  Die  Wanderung  südarab.  stamme  im  2. 
jahrh.  n.  Chr.  (345,  anm.  2).  Das  himjarische  königreich  und 
die  fernere  geschichte  Sudarabiens  bis  zur  muhammedanischen 
eroberung  (346  ff.).  Joktan  und  Kachtan  (348,  anm.  1).  Phi- 
lologisches material  zur  kenntnis  des  südärabischen  ausser  den 
inschriften  (349  f.).  Tabelle  fiir  die  verwandschaftliche  stfellung 
sämmtlicher  südsemitischen  sprachen  (351). 

Die  inschriftlich  erhaltenen  säugethiemamen  (352 — 354). 

Gesammtüberblick  über  die  fauna  Arabiens  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  CJhr.  354 — 358 

U.  Die  säagethiernalkien  der  Aetbiopen  oder  die  fauna  von 
Abesinien  nach  den  denkmälern  der  Ge'ez-literatur.  361 — 400 

Charakter  der  fauna  der  asiatischen  gegenüber;  Über- 
tragungen von  thiernamen  (361).  Excurs:  ps.  91,  13  in  der 
alex.  Übersetzung  und  den  aus  ihr  geflossenen  Versionen  (361, 
anm.  2).  Ueberblick  über  die  äthiopische  literatur,  so  fem  sie 
für  thiernamen  in  betracht  kommt  (362 — 379). '  Die  äthiopische 
bibelübersetzung  (363).  Griechische  und  andere  lehnwörter  bei 
thiernamen  (363—367).  Die  neueren  für  die  abesinische  fauna 
wichtigen  reisewerke  (364,  anm.  1).  Das  buch  der  Jubiläen 
(368).  Assyriologisches  (zumbu  und  zibbatu);  nachtrage  zum 
äthiopischen  lexicon  aus  dem  amharischen  und  der  äth.  litera- 
tur des  mittelalters  (36S,  anm.  1).  Das  buch  Henoch  (369  f.). 
Der  Physiologus  (370).  Uebersicht  über  die  1.  periode  der  äth. 
literatur,  4.-7.  jahrh.  (370,  anm.  4).^  Die  mittelalterliche  litera- 
tur der  Abesinier  (371—378);  äthiop.  originalwerke  (371—373); 
Übersetzungen  aus  dem  arabischen  (374  ff.).  Elefantennamen 
(374—376).    Indische  culturentlehnungen  (377,  anm.  3). 

Sprachliche  Übersicht  über  die  äthiop.  säugethiemamen 
(379—394).  Der  /iovcxigcog  der  Alexandriner  (382,  anm.  1). 
Die  sieben  antilopennamen  Deut.  14,  5  nach  sämmtlichen  alt- 
orientalischen  bibelübersetzungen  (391,  anm.  3).  Zusammen- 
fassungen der  lehnwörter  unter  den  äth.  säugethiemamen 
(394  f.)-  Sprach  vergleichender  überblick  über  die  bisher  be- 
handelten thiernamen  des  ge*ez  (395—399).  Excurs:  der  bär 
für  die  abes.  fauna  nachgewiesen  (396,  anm.  1).  üeberleitung 
zum  ursemitischen  theil  (399  f.) 


1  hiezu  (und  zugleich  zur  rorede  von  Dillmanii's  ftth.  Chre^t.)  nachzutragen 
Ed.  Königes  übers,  des  buchs  Baruch  u.  der  regeln  des  Pachomius  in  d.  Th.  Stud. 
tt.  Krit.  (1877,  s.  818  ff.  Baruch;  1878,  s.  323  ff.  Pachomius). 
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Seite. 

IIL  Die  den  Ursemiten  bekaanten  Sftngretbiere  nebst  nick-    401—472 
Bchlüsssen  aus   der  für  sie   erschlossenen  fauna  auf  ihre  ur-  , 
sprünglichen  Wohnsitze.  401—417 

Aufzählung  der  ursem.  namen  derselben  (401 — 405)  [Ex- 
curs;  s.  403,  anm.  2  ass.  hizu.  —  s.  404,  anm.  1  ass.  kabiu]. 
Die  Ursitze  der  Semiten:  A.  von  Kremers  aufstellung  und  be- 
weisführung  (406  f.).  [Excurs:  Sumir  =  Südbabylonien  (407, 
anm.  1)].    Meine  aufstellung  und    beweisföhrung:   westl.   von 

o 

Holwän  (408— 423 S.    [Exe.  f^\  ==  oryantilope,  weitere  beweise 

(410,  anm.  1)].  Die  indog.  Sprachvergleichung;  bestimmung 
der  ursitze  der  Indogermanen  für  Asien  durch  den  nachweis  ,  ^ 
von  kultur Wörtern,  die  sowohl  dem  ursem.  wie  indog.  gemein- 
sam waren  (413  ff.,  darin  nachweis  für  urs.  harudu-gold  s.  415 
anm.  1).  Wichtigkeit  der  sumer.  und  ägypt.  philol.  für  kultur- 
gesch.  und  sprachvgl.  forschungen  (415  f.).  Schlu8swort(416  f.) 
[Excurs:  löwe,  weinstock,  pferd  den  Sumeriern  unbekannt 
(416,  anm.  1)]. 

Nachträge;  418—451 

Darin  der  Excurs  über  die  sprachl.  Stellung  der  hamit 
sprachen  (448—451). 

Register.  452—472 

Allgemeines  Sachregister  (452 — 460).  —  Säugethiernamen- 
register  (460—463).  —  Arabische  Personennamen  (463-466). — 
Arabische  stamm-  und  Ortsnamen  (466—468).  —  Autorenregister 
(468—471).  —  ßibelstellen  und  ass.  citate  (472). 
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Einleitung- 


Dijß  existenz  und  die  geschichte  der  thiere  ist  so  eng  mit 
der  des  menschen  vom  frühesten  altertum  bis  auf  unsere  tage 
verbunden,  dass  es  rein  undenkbar  erscheint,  sich  den  herm 
der  erde,  solang  er  auf  ihr  weilt  und  sie  beherrscht,  ohne  die 
ihn  umgebende  thierwelt  vorzustellen,  und  wie  es  als  eine 
der  interessantesten  aufgaben  des  menschlichen  geistes  an- 
gesehen wird,  unsere  eigene  geschichte  bis  ins  graueste  alter- 
tum, ja  bis  zur  wiege  der  menschheit  zurückzuverfolgen,  so  ist 
es  in  folge  dessen  nicht  minder  anziehend  zu  erforschen,  wie 
zu  allen  Zeiten  die  geschichte  der  thiere,  ihrer  Verbreitung 
'  und  Wanderungen  in  der  alten  weit  wie  später  mit  unserer 
eigenen  geschichte  schritt  hielt  und  damit  verknüpft  war. 

Während  die  Zoologie  es  zunächst  mehr  mit  der  wissen- 
schaftlichen durchforschung  und  beobachtung  des  anfangs-  und 
endpunctes  der  uns  vorliegenden  thierentwicklung,  nemlich  den 
fossilen  und  den  jetzt  existirenden  gattungen,  mit  ihrer  ein- 
reihung in  den  gesammten  naturorganismus  und  den  damit 
zusammenhängenden  ftagen  zu  thun  hat,  so  ist  es  in  erster 
linie  die  historisch-philologische  Wissenschaft,  die  uns  aut 
den  bahnen,  die  wir  hier  (bei  durchforschung  der  in  der  mitte 
jener  zwei  puncte  liegenden  geschichte  und  geographie  der 
thiere)  zu  wandeln  haben,  als  sicherer  flihrer  dienen  muss. 
Freilich  kann  sier^e  hilfe  der  Zoologie  auf  diesem  gebiete  nie 
ganz  entbehren,  ohne  in  gefahr  zu  sein,  auf  irrwege  dabei  zu 
gerathen.  Für  eine  tiefere  betrachtung  des  culturlebens  der 
Völker  des  altertums,  ihrer  auöassung  der  natur,  ihrer  bil- 
dungsstufe  und  ihrer  empfanglichkeit  für  die  poesie,  kurz  ihrer 
gesammten  geschichte,  besonders  auch  für  die  bestimmung  der 
ursprünglichen  Wohnsitze  ganzer  nationen  der  alten  weit,  ist 

Ho  mmol,  thiernameu.  t 
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es  von  nicht  zu  unterschätzendem  werth,  aus  ihren  literaturen 
ein  bild  der  ihnen  bekannten  thierwelt  zusammenzustellen,  der 
namen,  die  sie  ihnen  gaben,  der  eigentümlichkeiten,  die  sie,  an 
ihnen  beobachteten,  und  der  mancherlei  notizen,  die  sie  von 
den  erst  im  lauf  ihrer  geschichte  ihnen  bekannt  gewordenen 
thieren  uns  hinterlassen  haben. 

Besonders  in  neuester  zeit  hat  man  mit  grossem  erfolge 
dieses  für  die  culturgeschichte  so  wichtige  feld  der  philologisch- 
historischen Wissenschaft  zu  bebauen  begonnen;  ich  brauche 
nur  an  das  bekannte  buch  Victor  Hehn's:  „Culturpflanzen 
und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  nach  Europa**^ 
zu  erinnern,  ein  werk,  das  zugleich  so  anziehend  und  fesselnd 
geschrieben  ist,  dass  es  jeder  gebildete  überhaupt,  der  f&r  die 
culturgeschichte  des  altertums  Interesse  hat,  mit  Spannung  und 
genuss  lesen  wird.  „Historisch-linguistische  Studien"  hat  der 
Verfasser  dem  titel  seines  buches  als  erklärung  hinzugef&gt;  es 
ist  dasselbe  aber  auch  mit  kenntnissen  in  der  Zoologie  und 
botanik,  wie  man  sie  bei  einem  historiker  und  philologen 
selten  finden  wird,  geschrieben.  Und  wie  sehr  sich  einzelne 
stinmien  aus  dem  naturwissenschaftlichen  lager  auch  dagegen 
ereifern  wollen,  dass  nun  plötzlich  in  einem  zweige  ihrer  Wissen- 
schaft die  Philologie  ihre  lehrerin  werde:  es  bleibt  dönnoch 
eine  neue,  glorreich  errungene  Wahrheit,  die  auch  immer  mehr 
anerkannt  wird,  dass  flir  die  geschichte  der  thiere  und  ihre 
ältesten  Wanderungen  die  historische  philologie  im  verein  mit 
der  Sprachvergleichung  (nie  aber  letztere  allein)  die  erste  und 
wichtigste  stimme  zu  führen  und  hier  der  Zoologie,  aller- 
dings nie  ohne  deren  beihilfe,  den  weg  zu  zeigen  hat.  Ich 
stimme  hier  mit  einem  bedeutenden  naturforscher  überein,  der 
in  seinem  werke  „Geschichte  der  Zoologie"  sagt^:  „Die  Ge- 
schichte der  Zoologie  ist  nur  aus  einer  allgemeinen  Geschichte 
der  Cultur  zu  verstehen"  und  der  trotz  seiner  grossen  histori- 
schen und  philologischen  kenntnisse  es  oft  genug  in  der  ersten 
vom  altertum  handelnden  hälfte  seines  buches  bedauert,  als 
naturforscher  nicht  noch  mehr  als  er  es  that  und  thun  konnte 


1  1.  aufl.,  Berlin  1870;  2.  aufl.,  Berl.  1874. 

2  J.  Victor  Carus,  Geschichte  der  Zoologie  (München  1872),  vor- 
rede 8.  V. 
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die  alten  und  ältesten  quellen  in  ihrer  Ursprache  haben  benutzen 
zu  können.  Wenn  Carus  dies  von  der  geschichte  der  Zoologie, 
also  der  wissenschaftlichen  beschreibung  der  thiere  sagt,  um 
wie  viel  mehr  muss  es  nach  dem  obigen  von  der  geschichte 
der  thiere  selbst  gelten? 

Das  angefahrte  buch  von  Hehn  behandelt  zunächst  nur 
die  dem  classischen  altertum  bekannten  thiere  und  weist  ver- 
mittelst der  geschichte  und  der  resultate  der  indogermanischen 
Sprachvergleichung  ihre  frühesten  spuren  im  Orient  nach.  Im 
grossen  und  ganzen  sind  hier  die  hausthiere  und  cultur- 
pflanzen  der  indogermanischen  Völker,  deren  bauptstrom  im 
lauf  der  geschichte  sich  ja  doch  nach  Europa  ergoss,  vereinigt; 
aber  nicht  allein  die  hausthiere,  jene  treuen  diener  und  ge- 
nossen des  menschen,  kommen  fttr  jins  hier  in  betracht;  ein 
för  die  culturgeschichte  nicht  minder  wichtiges  moment  bilden 
die  im  freien  und  in  der  wildnis  lebenden  thiere,  die  in  den 
ältesten  Zeiten  seine  aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  ihn  zu 
poetischen  vergleichungen  einluden,  ihm  als  Jagdbeute  will- 
kommen erschienen  und  ihn  als  grimmige  feinde  und  Verfolger 
schreckten.  Nur  zu  wünschen  wäre  es,  dass  auch  diese  in  der 
gleichen  weise  von  der  kundigen  feder  Hehn's  noch  behandfeit 
würden. 

Nur  kurz  zu  erwähnen  und  bei  weitem  nicht  in  dem  mass 
wie  Hehn's  werk  hieher  gehörig  sind  die  arbeiten  der  sprach- 
gelehrten, die  es  sich  zur  aufgäbe  gestellt,  uns  die  indoger- 
manische grundsprache  zu  erschliessen,  diese  aufgäbe  aufs  glück- 
lichste gelöst  und  gelegentlich  auch  auf  die  Wichtigkeit  der 
hier  vorkommenden  thiemamen  hingewiesen  haben.  Es  sind 
dies  vor  allem  Adalbert  Kuhn,  Förstemann,  Grimm, 
Pictet,  Bacmeister,  Fick  u.  a.  Für  unsere  zwecke  möchte 
ich  hier  hauptsächlich  auf  die  bekannten  „origines  indo-euro- 
peennes"  Pictet's^  auf  Max  Müller's  „chips  from  a  German 
Workshop  "2  und  auf  die  am  schluss  des  in  Carus'  Geschichte 
der  Zoologie  noch  nicht  aufgeflihrten ,  weil  erst  nachher  er- 
schienenen buches  Aug.  Fick's  „Die  ehemalige  Spracheinheit 


'  Paris  1859. 

2  n  42,  Ist  edition  (II  36  in  der  deutschen  unter  dem  undeutschen 
titel  „Essays"  erschienenen  Übersetzung). 

1* 
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der  Indogermanen  Europa's"  *  befindlichen  Zusammenstellungen 
den  leser  aufinerksam  machen.  Eine  geschichte  der.thiere 
der  indogermanischen  mythologie^  hat  Angelo  de  Guber- 
natis  geschrieben^.  Da  bei  den  ursprünglich  monotheistischen 
Semiten  *  —  einige  ausätze,  die  alle  auf  fremde  einflüsse  zurück- 
gehen, ausgenommen  ^  —  von  einem  eigentlichen  mythos  keine 
rede  sein  kann*',  so  kommt  diese  seite  der  thiergeschichte  ftur 
unsre  zwecke  vor  der  hand  weniger  in  betracht,  und  ich  ver- 
spare mir  eine  besprechung  dieses  anregenden  buches  auf  eine 
andere  gelegenheit. 

♦Wenn  auf  dem  indogermanischen  gebiet  trotz  dieser  ver- 
dienstvollen arbeiten  immer  noch  viel  zu  thun  übrig  ist",  so 


i  Göttingen  1873. 

-2  go  nennt  sein  werk  in  der  vorrede  der  verfiasser  selbst. 

3  „Die  Thiere  in  der  Indogermanischen  Mythologie"  aus  dem  engl, 
übersetzt  von  M.  Hartmann.  Leipzig  1874.  (Das  original  erschien  im 
jähr  1872.) 

*  vgl.  Magaz.  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  1876.  s.  495  f.,  wo  ich  meine  an- 
sieht über  die  ursprüngliche  religion  der  ßemiten  kurz  entwickelt  habe. 
Die  ausfühnmgeu  Baudissin's  (Studien  zur  Semit.  Religionsgeschichte, 
Heft  1,  Lpzg.  1876)  enthalten  keine  zwingenden  beweise  gegen  die  an- 
nähme eines  ursprünglichen  monotheismus  bei  den  Hebräern. 

5  so  geht  der  gesammte  babylonisch-assyrische  götterkreis  in  seinem 
Ursprung  auf  das  alte  nichtsemitische  eulturvolk  der  Sumerier  (Akkadier) 
zurück,  wie  dies  die  suiherischen  namen  dieser  gottheiten  darthun  (Ea, 
Marduk,  Sin,  Istar  u.  s.  w.;  auch  die  stadtnamen  Asur,  urspr.  A.  ÜSÜR 
„wasserebene",  vgl.  II,  R.  46,  2  c.  d.,  Nineve,  urspr.  NI.  NA'.  A  „götter- 
wohnung",  vgl  Asarh.  IV,  50  Ni-na-a  neben  Ni-nu-a  und  IV.  R.  15, 
22+33  b.,  wo  NA'  durch  mailu  erklärt  wird,  und  Bab-ilu,  wörtliche  Über- 
setzung des  sumerischen  KA.  DINÖIRRA  „pforte  Gottes",  woneben 
noch  der  alte  name  DIN.  TIRRA  „wald  des  lebens"  vorkommt,  sind 
nichtsemitischen  Ursprungs,  und.  meinem  freund  Dr.  Friedrich  De- 
litzsch gebührt  das  verdienst,  dies  zuerst  von  Asur  und  Nineve  erkannt 
zu  haben). 

6  das  gelehrte,  eine  fülle  neuen  wissenschaftlichen  materials  ent- 
haltende buch  Goldziher^s  „Der  Mythos  bei  den  Hebräern"  (Leipz.  1 876) 
ist  in  seinen  Schlussfolgerungen  als  durchaus  verfehlt  zu  betrachten.  Auch 
Max  Müller  scheint  sich  in  letzter  zeit  bei  seinen  religions wissen- 
schaftlichen forschungen  auf  allzu  hohe  und  schlüpfrige  pfade  begeben 
zu  wollen. 

7  um  nur  eins  hervorzuheben:  wie  wichtig  wäre  z.  b.  eine  Zusam- 
menstellung aller  im  Rig-Veda  sich  findenden  jjiiernamen  und  der  (nicht 
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sind  dagegen  die  semitischen  sprachen,  die  flir  die  alte 
cnltur  ein  mindestens  ebenso  wichtiges  interesse  darbieten,  nach 
dieser  seite  hin  fast  noch  ganz  unausgebeutet.  Nur  flir  die 
fauna  Palästina's  und  die  im  alten  testament  vorkommenden 
thiemamen  haben  wir  gute  und  umfassende  arbeiten  '.     Aber 


blos  mythologischen)  züge,  die  bei  ihnen  vorkommen  —  eine  arbeit,  die 
natürlich  nicht  blos  eine  ausschreibung  aus  Grassmann's  lexjcon  sein 
darf,  die  aber  jetzt  mit  hilfe  dieses  und  des  Petersburger  Wörterbuchs 
sowie  der  leichteugänglichen  textausgaben  von  Max  Müller  und  Aufrecht 
wahrlich  nicht  allzuviel  zeit  und  mühe  kostet  —  und  dann  eine  ver- 
gleichung  der  sich  daraus  ergebenden  resultate  mit  den  für  das  urindo- 
germanische erschlossenen  thieren!  Die  blossen  resultate  der  Sprach- 
vergleichung ohne  philologisch-historische  forschungen  können  auf  diesem 
gebiet  nun  und  nimmermehr  ausreichen.  Hehn  und  v.  Krem  er,  dessen 
hiehergehörige  studien  wir  weiter  unten  besprechen,  haben  wol  die  hier 
allein  richtigen  bahnen  für  immer  vorgezeichnet.  Vgl.  auch  das  wahre 
und  wichtige  wort  von  Carus  (a.  a.  o.,  s.  10):  „Nach  beiden  Richtungen 
hin  verdient  der  Gehalt  der  ältesten  Sprachen  an  Thiemamen  von  der 
Geschichte  der  Thiere  sorgfältiger  geprüft  zu  werden."  (Diese  beiden 
richtungen  sind  nemlich  1.  geographische  Verbreitung  einzelner  thiere 
und  2.  Ursprung  der  hausthiere),  woiu  er  noch  folgende  anmerkung 
schreibt:  „eine  Vergleichung  sämmtlicher  im  Wortschatz  einer  Sprache 
enthaltener  Thiemamen,  welche  nicht  in  eine  Geschichte  der  Zoologie, 
sondern  in  eine  Geschichte  der  Thierwelt  gehört,  würde  auch  ausser 
den  oben  erwähnten  Vorth eilen  noch  andere  bieten,  so  das  kürzere  oder 
längere  Zusammenbleiben  einzelner  Völker  und  damit  deren  Urgeschichte 
aufklären  helfen."  Den  letzteren  wichtigen  satz,  den  von  Krem  er  für  das 
semitische  auszuführen  begonnen  und  der  auch  von  den  Indogermanisten 
nicht  oft  genug  nachgesprochen  und  beherzigt  werden  könnte,  möchte 
ich  zugleich  als  motto  und  leitenden  grundgedanken  dieser  meiner  vor- 
arbeiten zu  einer  „Geschichte  der  Thiere  bei  den  Semitischen  Völkern" 
betrachtet  wissen, 

^  hieher  gehört  vor  allem  „S.  Bochart,  Hierozoicon,  sive  bipaj- 
titum  opus  de  animalibus  S-Scripturae  etc.  opera  et  studio  Dav.  Clodü. 
Francof.  ad  Moen.  1675",  ein  buch,  das  neben  vielem  andern  nicht  blos 
eine  vollständige  Übersicht  der  im  alten  test.  erwähnten  thiere,  sondern 
auch  eine  grosse  anthologie  aus  den  damals  blos  in  handschriften  vor- 
handenen werken  der  arabischen  zoologen  (bes.  aus  Demiri  und  Kazwiui) 
gibt,  aber  trotz  der  fülle  der  in  ihm  niedergelegten  für  jene  zeit  staunens- 
werthen  gelehrsamkeit  eben  doch  heute  veraltet  ist;  ersetzt  freilich  ist 
es  bis  jetzt  durch  kein  ähnliches  besseres  buch.  Eine  populäre,  doch 
auf  den  neuesten  resultaten  der  Wissenschaft  und  auf  persönlicher  an-i 
Behauung  beruhende  darstellung  der  thierwelt  Palästina' s  und  der  an- 
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der  sprüchwörterschatz  und  die  vorislamische  poesie 
der  Wüstenaraber,  denen  durch  ihre  abgeschlossenheit  vom 
Völkerverkehr  eine  altertümlichkeit  und  ursprünglichkeit  der 
sitten,  anschauungen  und  spräche  geblieben,  die  uns  in  eine 
mehr  als  tausend  jähre  weiter  zurück  liegende  periode  zu  ver- 
setzen scheint;  die  umfassende  babylonisch-assyrische  lite- 
ratur,  die  uns  in  ihren  historischen,  zum  theil  von  bildlichen 
darstellungen  begleiteten  denkmälern,  wie  nicht  minder  in  denen 
mythologischen  und  lexicalischen  inhalts,  die  thierwelt  des 
Euphrat-  und  Tigrislandes,  wie  sie  im  zweiten  und  in  der  ersten 
hälffce  des  ersten  Jahrtausends  vor  Chr.  war,  klar  und  deutlich 
vor  äugen  treten  lässt;  und  endlich  das  in  der  Ge^'ezsprache 
verfasste  Schrifttum  der  Abessjnier,  die  bei  ihrer  Wanderung 
von  Südarabien  nach  Habesch  ihre  semitischen  thiernamen  aut 
die  ihnen  zum  theil  neue  und  fremde  fauna  des  nordöstlichen 
Afrika's  übertragen  mussten  —  diese  drei  umfangreichen  Ute- 
raturen,  zu  denen  man  noch  die  aramäische  (syrische)  rechnen 
mag,  obwol  letztere  wegen  der  beinahigen  identitat  der  sy- 
rischen mit  der  palästinensischen  fauna  nicht  so  wesentlich  in 
betracht  konmit,  sie"  alle  sind  für  die  thiergeschichte  der  von 
den  Semiten  in  der  ältesten  zeit  besetzten  territorien  noch  nicht 
systematisch  ausgebeutet  worden  und  versprechen  schon  jetzt 
der  thier-  und  culturgeschichte  des  altertums  reiche  blüthen, 


grenzenden  semitischen  länder  fallt  zum  grossen  theü  den  ersten  band 
des  1875  in  London  (John  Murray)  erschienenen  buches  „Bible  Lands" 
von  Henry  J.  Van-Lennep  (Part  I.  Customs;  which  have  their  origin 
in  the  physical  features  of  bible  lands:  p.  196 — 207  the  domestic  animals, 
p.  208— 245  the  horse,  mule,  ass  and  camel,  p.  246-264  the  wild  beasts, 
p.  265—286  the  scavengers,  p.  287-305  the  birds  of  passage  und  p. 
306 — 325  the  reptiles  and  insects)  mit  vielen  abbildungen.  Ausserdem 
sind  noch  zu  erwähnen:  die  gut  und  anziehend  geschriebene  „Bibli- 
sche Naturgeschichte  fär  Schulen  und  Familien.  Herausg.  v  d.  Calwer 
Verlags- Verein."  6.  aufl.  Calw  1854  (seither  in  neuen  auflagen  erschienen), 
deren  Verfasser  wahrscheinlich  der  bekannte  Württemberger  Barth  ist; 
femer  die  betreffenden  artikel  in  dem  jetzt  erscheinenden  Handwörter- 
buch des  Bibl.  Alterthums,  her.  v.  Riehm  (die  säugethiemamen 
darin  zum  theü  von  dem  durch  sein  werk  „Die  Säugethiere,  Lpzg.  2. 
aufl.  1S59"  bekannten  naturforscher  Chr.  Giebel  in  Halle),  sowie  viele 
excurse  Wetzstein's  in  verschiedenen  alttestam.  commentaren  De- 
Litzsch's  (so  bes.  im  buch  Hiob,  2.  aufl.  Lpzg.  1876). 
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ftr  eine  der  zukunft  vorbehaltene  ernte,  aber  noch  reichere 
fruchte  zu  tragen. 

Nach  dem  eben  ausgeführten  glaube  ich  auch  hoffen  zu 
dürfen,  durch  die  folgenden  studien  wenigstens  das  zu  beweisen, 
dass  nicht  blos  die  Indogermanen,  sondern  vor  allem  auch  die 
Semiten  flirdie  frage,  „welche  Thiere  den  Culturvölkem  zuerst 
bekannt  wurden",  zu  befragen  sind,  „die  Semiten,  die  fiir  diese 
Seite  des  Naturwi«isens  durchaus  nicht  begründend,  kaum 
fördernd  eingreifen",  wie  Carus  in  seiner  nur  aus  dem  kreis 
der  indogermanischen  sprachen  und  der  indogermanischen  Ur- 
sprache genommenen  „sprachlichen  Begründung  ältester  Thier- 
kenntniss"  noch  sagen  musste  ^  weil  die  semitischen  Sprach- 
forscher bis  dahin  über  diesen  punkt  vollständig  geschwiegen 
hatten,  wo  sie  schon  längst, ,  durch  die  arbeiten  der  indo- 
germanisten  angefeuert,  hätten  reden  sollen. 

Der  rühmlich  bekannte  arabist,  A.  von  Kremer,  war  es, 
der  zuerst  dieses  neue  gebiet  für  die  semitische  Wissenschaft 
eröffiiete  in  seinem  aufsatz:  „Semitische  Kulturentlehnungen  aus 
dem  Pflanzen-  und  Thierreich ^.^  Dort  hat  er  mit  genialen 
strichen  der  semitischen  sprach-  und  altertumswissenschaft  den 
weg  vorgezeichnet,  den  sie  zu  nehmen  hat,  \xm  aus  der  ver- 
gleichung  der  verschiedenen  thier-  und  pflanzennamen  vereint 
mit  der  erforschung  der  fauna  und  flora  der  betreffenden  länder 
und  ihrer  historischen  entwicklung  in  denselben,  die  ursitze 
der  Semiten  zu  bestimmen.  Wenn  ich  auch,  wie  ich  in  einer 
andern,  speciell  der  ursemitischen  frage  gewidmeten  schrift 
zeigen  werde,  seinen  ausfahrungen  nicht  immer  beistimmen 
kann,  und  er  leider  das  assyrische  zu  seinen  forschungen  nicht 
benutzen  konnte,  was  zur  richtigen  bestimmung  dieser  ftugen 
ganz  unerlässlich  ist,  so  bestätigt  sich  doch  sein  hauptresultat, 
dass  Arabien  nicht  der  ursitz  der  Semiten  gewesen  sein  könne, 
durch  die  fortgesetzten  sprachvergleichenden  und  zoologisch- 
historischen Studien  immer  metr,  und  wir  sehen,  dass  jedenfalls 
die  von  A.  von  Kremer  vorgeschlagene  beweisftihrung  der- 


1  Geschichte  der  Zoologie,  s.  10. 

2  Ausland,  bd.  XLVIII,  1875,  Januarheft,  No.  1  und  2.  (auch  als 
besondere  Broschüre  erschienen,  S^,  70  ss.,  Stuttgart,  Cotta  1875). 
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jenigen  Schrader's^  und  Sprenger's^  gegenüber  die  einzig 
richtige  ist. 

Wenn  ich  es  nun  zunächst  unternehme,  die  säugethier- 
namen  der  Südsemiten  aus  der  ältesten  Literatur  derselben  lexi- 
calisch,  aber  mit  stetiger  rücksichtnahme  auf  Sprachvergleichung, 
culturhistorische  beziehungen  und  die  neuere  fauna  der  in  frage 
.kommenden  länder  zusammenzustellen,  so  ist  es  angezeigt, 
zuvor  noch  einen  blick  auf  die  bis  jetzt  vorliegenden  arbeiten 
über  die  geographische  Verbreitung  der  thiere  zu  werfen  und 
zu  sehen,  welchen  thierregionen  in  ihnen  die  flir  uns  in  rede 
kommenden  semitischen  länder  zugetheilt  werden,  und  wie  weit 
diese  eintheilungen  mit  den  freilich  noch  nicht  überall  hin  ab- 
geschlossenen resultaten  der  semitischen  philologie  in  einklang 
stehen.  Wo  sich  dabei  differenzen  finden,  muss  man,  obwol  die 
Sfoologie  über  die  heutige  fi^una  manchjer  dieser  gebiete  (so 
besonders  Arabiens  und  Mesopotamiens)  nicht  genau  unter- 
richtet ist,  doch  mit  dem  sofortigen  corrigiren  der  von  der 
Zoologie  bisher  angenommenen  tatsachen  sehr  vorsichtig  sein; 
andrerseits  besitzen  wir  sichere  beispiele  von  im  lauf  der  jahi- 
hunderte  in  gewissen  faunen  vollzogenen  änderungen.  Be- 
sonders sicher  können  wir  dies  an  einigen  thieren  Palästina  s 
und  Aegyptens  nachweisen,  deren  existenz  daselbst  im  altertum 
bezeugt  ist,  die  aber  allmählich  den  menschlichen  waffen  unter- 
legen und  nun  ganz  in  diesen  ländem  verschwunden  sind.  In 
meinen  späteren  ausflihrungen  bei  den  einzelnen  säugethier- 
namen  der  Araber  und  Aethiopen  wird  sich  öfter  die  gelegen- 
heit  bieten,  auf  diese  und  ähnliche  fragen  zurückzukommen  und 
dieselben  eingehender  zu  behandeln. 

Die  erste  brauchbare  und  auf  der  höhe  der  neueren  natur- 
forschung  stehende  zoologische  geographie  hat  der  Wiener 
naturforscher  Schmarda  (damals  in  Graz)  gelieferte  Das 
erste  buch  (Modalität  und  Causalität  der  Verbreitung  der  Thiere 
s.  1 — 93,  wozu  s.  94 — 222  die  änmerkungen)  besteht  aus  drei 


»  Z.  d.  D.  M.  G.,  bd.  XXVII,  s.  397  ff. 

2  A.  Sprenger,  die  alte  Geographie  Arabiens  als  Grundlage  der 
Entwicklungsgeschiclite  des  Semitismus,  Bern,  1875  (besonders  s.  293  ff.). 

3  Ludw.  K.  Schmarda  Die  geographische  Verbreitung  der  Thiere, 
Wien  1853.  756  selten  8^  mit  einer  karte. 
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abschnitten:  JBedingungen  des  Thierlebens"  (wärme,  licht,  luft, 
nahrung,  Vegetation),  „Aufenthalt,  Medium  und  Standort  der 
Thiere"  (Wichtigkeit  der  plastik  des  bodens  u.  s.  f.)  und  „Ver- 
breitung der  Thiere"  (Verbreitungsbezirke;  die  gesellig  lebenden 
thiere;  verschwinden  und  neues  auftauchen  gewisser  thierarten 
u.  s.  f.),  denen«  als  Überleitung  zum  zweiten  buch  ein  kurzer 
abschnitt:  „Faunen,  zoologische  Reiche;  vikarirende  Formen** 
(z.  b.  lama  in  der  neuen,  kamel  in  der  alten  weit)  folgt,  in 
welchem  die  eintheilung  der  erde  in  31  zoologische  reiche  ge- 
geben wird.  Von  diesen  konmien  21  auf  das  festland,  10  auf 
die  meere.  Erstere  behandelt  nun  ausflihrlich  das  zweite  buch: 
Die  Thierwelt  des  Festlands  (s.  225—367  und  s.  368—582  die 
anmerkungen)  und  letztere  zehn  das*  flir  uns  gar  nicht  in  be- 
tracht  konmiende  dritte:  die  des  Oceans.  Aegypten  ^  und  die 
semitischen  länder  (das  Euphrat-  und  Tigrisgebiet,  Syrien, 
Palästina,  Arabien  und  das  von  Aegypten  durch  Nubien,  von 
Arabien  durch  das  südende  des  rothen  meeres  getrennte  Abes- 
sinien)  fallen  nach  Schmarda's  eintheilung  in  die  Mittelmeer- 
fauna  und  die  hocha&ikanische  (V.  und  XI.  zool.  reich)  und 
zwar  so,  dass  Nubien  und  Abessinien  wie  der  grössere  südliche 
Üieil  von  Arabien  (nördlich  etwa  durch  eine  nach  oben  sich 
wölbende  bogenförmige  linie  von  25^  N£r.  /  55^'  OJL.  — 
30^  NJBr.  /  65®  Ö.L.  begrenzt)  zimi  zoologischen  reich  Hoch- 
afrika gehören.  Zu  beachten  ist,  dass  die  jene  zwei  faunen 
trennende  grenzlinie  (vom  SW.  Aegyptens  =  NW.  Nubiens  bis 
zum  nördlichsten  theil  des  persischen  meerbusens  laufend) 
beinah  ganz  mit  der  isotherme  von  25®  Geis,  zusammenfallt, 
und  dass  Abessinien  gegen  süden  zu  von  dem  übrigen  theil 
der  hochafrikanischen  region  Schmarda's  durch  die  isotherme 
von  30®  Geis,  (wärmeäquator)  abgetrennt  wird. 

Murray's^   eintheilung   macht   einen   viel   tiefem   schnitt 


1  Aegypten ,  das  seine  älteste  bevölkerung  wie  später  Habesch  von 
Asien  aus  bekam,  und  dessen  spräche  und  sitte  so  vieliacb  mit  semiti- 
schem sich  berühren,  muss  nicht  blos  geographisch,  der  angrenzenden 
läge  halber,  sondern  hauptsächlich  deshalb,  weü  es  fast  dieselbe  fauna 
wie  Arabien  aufweist,  hier  mit  in  betrachtung  gezogen  werden. 

=^  Andrew  Murray  the  Geographica!  Distribution  of  Mammals, 
London  1866,  pp.  420,  4«  mit  101  karten.    Während  Schmarda  eine  zoo- 
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durch  obige  gebiete,  denn  er  theilt  die  erde  in  vier  „f 
primary  provinces%  und  zur  ersten,  der  europäisch-asiatischen, 
rechnet  er  den  nordlichen  theil,  zur  zweiten,  der  afrikanisch- 
indischen, den  südlichen  theil  der  semitischen  länder.  Syrien  ^ 
Aegypten  undNubien,  sowie  der  theil  Arabiens,  der  nördUch 
von  25^  N.  Br.  (also  immer  noch  einige  grade  nördlich  vom 
Wendekreis  des  krebses)  liegt,  gehören  bei  ihm  zum  zweiten 
district  des  europäisch-asiatischen  reiches,  dem  mediterranischen; 
Arabien  südlich  jener  Knie  und  Abessinien  (ohne  Nubien)  zum 
ersten  district  des  afrikanisch-indischen  reiches,  „Africa  south 
of  the  Sahara".  Bei  Arabien  war  ihm  besonders  massgebend 
Palgrave's  „Joumey  in  Central  and  Eastem  Arabia"  1865; 
die  Schwierigkeiten  einer  genauen  Unterbringung  Arabiens  und 
Nubiens  unter  eines  der  zwei  hier  in  frage  kommenden  reiche 
gesteht  Murray  selbst  zu  mit  den  worten:  „The  most  difficult 
points  in  relation  to  this  district  are  Nubia  and  Abyssinia,  and 
the  south  of  Arabia"  (p.  307). 

Der  unterschied  der  eintheilung  Schmarda's  und  Murrays 
für  Aegypten  und  die  semitischen  länder  ist  demnach  (ab- 
gesehen davon,  dass  bei  Schmarda  Nubien  zum  hochafrika- 
nischen gebiet,  dem  bei  Murray  „Africa  south  of  the  Sahara** 
entsprechen  würde,  gehört,  bei  Mürray  aber  zuiti  mediterra- 
nischen) nur  die  grenzlinie,  die  beide  durch  Arabien  ziehen, 
und  die  bei  Schmarda  einige  grade  N.  Br.  weiter  nördlich  als 
bei  Murray  liegt. 

Einer  der  hervorragendsten  englischen  naturfqrscher  der 
gegenwart,  R.  Wallace,  hat  jetzt  einem  umfangreichen  werke. 


logische  geographie  ist,  so  ist  dies  buch  eine  geographische  Zoologie, 
indem  jede  einzelne  thierfamilie  besonders  durchgenommen  wird  und  ihr 
immer  eine  karte  ihrer  Verbreitungsbezirke  beigegeben  ist.  Erst  am 
schluss  folgt  eine  kurze  in  tabellen  zusammengefasste  thiergeographie. 
Da  wir  auf  dieses  grundlegende,  blos  die  säugethiere  behandelnde  werk 
öfter  zurückkommen  müssen,  enthalte  ich  mich  hier  einer  ausführlicheren 
beschreibung  desselben,  indem  nur  noch  erwähnt  sei,  dass  die  einleitenden 
ersten  fünf  capitei  (p.  1—50)  die  vorhistorische  thiergeographie  unseres 
erdtheils  behandeln. 

1  so  nenne  ich  in  folgendem^der  kürze  halber  Syrien  mit  Palästina 
und  den  Euphrat-  und  Tigrisländem,  da  die  fauna  dieser  aller,  Aegypten 
und  Arabien  gegenüber,  fast  die  gleiche  ist. 
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worin  er  n^ch  einer  ausftihrlichen  einleitung  sowol  eine  ^geo- 
graphical  zoology"  wie  eine  „zoological  geography"  gibt,  die 
Ton  ihm  schon  im  jähr  1859^  adoptirte  eintheilung  Sclater's^ 
zu  gründe  gelegt  ^.  Der  mehr  mit  grossen  allgemeinen  strichen 
zeichnende,  die  thierwelt  des  ganzen  erdkreises  gewissermassen 
mit  einem  weiten  sichern  blick  überschauende  Verfasser  theilt  die 
erde  in  sechs  grosse  regionen,  in  die  palaearctische,  äthiopische 
(ganz  Afrika  südlich  vom  Wendekreis  des  krebses  nebst  Arabien 
«üdüch  von  diesem  Wendekreis),  orientalische  (Vorder-  und  Hinter- 
indien), australische,  neoarctische  (Nordamerika)  und  neotropische 
(Südam.)  abtheilung  („region");  jede  dieser  abtheilungen  hat 
vier  unterabtheilungen  („subregions"),  so  dass  wir  also  im  ganzen 
24  solcher  „subregions"  haben.  Schon  dadurch  unterscheidet 
sich  diese  eintheilung  vortheilhaft  von  der  21,  resp.  31  zoo- 
logische reiche  zählenden  Schmarda's,  dass  sie  diese  24  theile 
nicht  so  unvermittelt  neben  einander  stehen  lässt,  sondern  in 
grosse  oberabtheilungen  bringt  und  so  nach  weitertragenden* 
gesichtspuncten  anordnet,  während  auf  der  andern  seite  Murray 
in  seinen  zehn  abtheilungen^,  da  jede  derselben  grösseren 
umfang  hat,  zu  viel  ungleichartige,  wenn  auch  schliesslich  ver- 
wandte thierfaunen  in  «ine  abtheilung  zusammenwerfen  muss\ 
Da,  wie  wir  schon  oben  sahen,  Wallace  seine  palaearctische 
und  äthiopische  abtheilung  durch  den  Wendekreis  des  krebses 
geschieden  werden  lässt,  so  ist  letzterer  bei  ihm  auch  zugleich 
die  grenzlinie  der  nördlichen  und  südlichen  semitischen  länder; 
Nubien,  Habesch,  und  Arabien  südlich  von  23^  N.  Br.  (also 
noch  ein  theil  von  Hidschäz  mit  Mekka,  ein  kleiner  theil  von 


1  Wallace  in  „Ibis"  Oct.  1859,  dann  ina  „Journal  Proc.  Linn.  Soc." 
Febr.  1860  und  die  ,J^at.  Eist.  Review"  Jan.  1864. 

2  Sclater  (zunächst  für  die  vögel)  in  „Proceedings  Linn.  Soc." 
vol.  II,  p.  130  (1857). 

'  Wallace,  the  geographica!  Distribution  of  Animals,  2  voll.  Lon- 
don 1876,  8ö. 

*  siehe  a.xa.  o.,  p.  304  (europäisch-asiatisches  reich,  3  abth.;  afrika- 
lusch-indischeS;  2  abth.;  australisches,  3  abth.  und  amerikanisches,  2  ab- 
theilungen). 

*  vgl.  allein  Murray's  ,,Africa  south  of  the  Sahara"  (Africano- 
Indian  province,  no.  1),  das  bei  Wallace  zu  vier  verschiedenen  „sub- 
regions"  gehört  (Ethiop   reg.,  subreg.  1 — 4);  und  so  bei  den  andern  auch. 
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Nadßchd,  nemlich  das  gebiet  des  stammes  Soleim,  dann  ganz 
Jamäma  und  'Oman,  sowie  das  eigentliche  Südarabien,  Jaman) 
gehören  nach  ihm  zur  ersten,  den  grössten  theil  des  afrika- 
nischen festlands  umfassenden  „subregion"  der  äthiopischen 
abtheilung,  alle  übrigen  semitischen  länder  zur  zweiten  dem 
mediterranischen  reich  Schmarda's  und  Murray's  entsprechenden 
„subregion"  der  palaearctischen  abtheilung. 

Wenn  wir  Nubien,  das  Schmarda  und  Wallace  zur  tro- 
pischen thierregion  Afrika's  ziehen,  ganz  aus  dem  spiele  lassen, 
so  sind  die  resultate  der  drei  genannten  forscher,  was  Aegypten 
und  die  semitischen  länder  anlangt,  ziemlich  übereinstimmend, 
indem  bei  allen  dreien  der  theil  von  Arabien,  der  südlich  vom 
Wendekreis  des  krebses  liegt,  unbedingt  zur  tropischen  thier- 
region Afrika's  gehört,  Aegypten  dagegen  wie  das  noch  übrig 
bleibende  nördliche  Arabien  nebst  Syrien  theile  des  mediter- 
ranischen thierreiches  sind.  Der  streitige  punct  wäre  also  nur 
der  streifen  Arabiens,  der  etwa  zwischen  der  isotherme  von 
25^^  Geis,  (die  grenzlinie  Schmarda's)  und  dem  Wendekreis  des 
krebses  liegt,  vorausgesetzt,  dass  wir  das  annehmen.  Worin  jene 
forscher  übereinstinmien.  Wir  werden  aber  im  gegentheil  sehen, 
dass  die  fauna  Arabiens  (vielleicht  nur  mit  ausschluss  des 
äussersten  südrandes)  bis  zu  den  nördlichsten  grenzen  (den 
syrisch-palästinensischen  gebirgen,  der  syrischen  wüste,  welche 
man  zum  theil  noch  zu  Arabien  rechnen  kann,  und  dem  Euphrat) 
eine  einheitliche  ist,  die  im  ganzen  und  grossen  mit  der  Aegypten^ 
(Nubien  natürlich  ausgenonunen)  übereinstinmit  und  sich  mit 
derselben  durch  das  fehlen  mehrerer  characteristischer  thier- 
'  arten  der  nordsemitischen  länder  scharf  von  letzteren  abhebt. 
So  suchen  wir  den  baren  in  alter  zeit  wie  heute  vergeblich  in 
Arabien,  ebenso  den  leopard  und  den  wilden  ochsen,  welche 
alle  auch  in  Aegypten  fehlen  *,  in  Palästina,  Syrien  und  den 

'  wo  auf  den  altaegyptischen  inschriften  panther  erwähnt  werden, 
heissen  sie  stereotyp  „panther  des  Südens",  weil  sie  den  alten  Aegyptem 
zunächst  durch  ihre  äthiopischen  feldzöge  bekannt  wurden.  In  papyrus- 
rollen werden  sogar  die  mesopotamischen  leopardenfelle,  die  die  Aegypter 
vom  lande  Punt  (Südarabien)  neben  indischen  waaren  bezogen,  „feile  der 
panther  des  Südens**  genannt.  Ueber  den  unterschied  von  panther  (die 
gedrungener  gebaute  afrikanische  species  mit  hellerer  gründfarbe)  und 
leopard  (die  asiatische  species;  gerade  umgekehrt,  aber  falsch,  Murray, 
a.  a.  o,j  p.  90)  siehe  später. 
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Euphrat«:  und  Tigrisländem  dagegen  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  sich  findend  Am  schluss  unseres  Überblicks  über  die 
arabische  säugethierfauna  wird  darüber  noch  eingehender  ge- 
handelt werden,  und  es  sei  jetzt  nur  noch  erwähnt,  dass  wir 
weder  für  die  alte  zeit  noch  für  heute  die  grenze  der  mittel- 
meerfauna  und  der  tropischen  thierregion  Afrika's  quer  durch 
Arabien  ziehen  dürfen;  Aegypten  und  ganz  Arabien  sind  eine 
unterabtheilung  für  sich,  die  zwar  einen  Übergang  von  der 
palaearctischen  region  zur  tropischen  Afrika's  bildet,  aber  doch 
der  ersteren  viel  näher  steht  als  der  letzteren  und  nach  meiner 
meiaung  unbedenklich  noch  der  mittelmeerfauna  einzureihen 
ist.  Umgekehrt  ist  es  mit  Abessinien,  das  in  seinen  nieder- 
ungen  ganz  die  tropische  Vegetation  und»  thierwelt,  in  seinen 
alpenländern  äagegen  die  merkwürdigsten  contraste  aufweist, 
die  uns  manchmal  in  den  norden  Syriens  zu  versetzen  scheinen; 
und  doch  ist  Habesch  entschieden  zur  tropischen  fauna  Afrika's 
zu  stellen,  was  auch  Schmarda,  Murray  und  Wallace  überein- 
stimmend gethan  haben. 

*  Die  nachweise  siehe  später  böi  den  artikeln  diibb  bär,   namir  leo- 
pard  und  gamüs  büffel. 
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I. 
Die  Säugethiernamen  der  Araber 

im  sechsten  nachchristlichen  Jahrhundert. 

Mit  einem  Anhang: 
Die  SSugethlemamen  der  hlmjarlselien  Inschriften. 
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Die  erstaunliche  wortfiille  der  bilderreichen  spräche  des 
altarabischen,  die  ursprtinglichkeit  ihrer  formen  andern  semi- 
tischen schwestersprachen  gegenüber,  von  denen  uns  Überreste 
aus  viel  älterer  zeit  erhalten  sind,  wie  der  uralte  sprichwörter- 
schatz,  der  uns  die  Araber  in  sitte  und  anschauung  noch  so 
erscheinen  lässt,  wie  wir  sie  uns  bereits  Jahrhunderte  vor  Chr. 
geb.  zu  denken  haben,  dies  alles,  begründet  in  der  stillen  grosse 
und  naturwüchsigkeit  der  abgeschlossenen  arabischen  halbinsel 
und  ihrer  bewohner,  lässt  es  uns  wol  verwinden,  dass  wir  erst 
vom  sechsten  nachchristl.  Jahrhundert  ab  die  literatur  dieses 
merkwürdigen  Volkes  kennen,  dessen  älteste  gedichte  und  Sprich- 
wörter für  die  kenntnis  der  den  Semiten  in  ältester  zeit  be- 
kannten thiere  wie  für  die  etymologische  erklärung  der  semi- 
tischen thiemamen  mehr  stofF  an  die  hand  geben  als  sogar 
das  assyrische  und  hebräische.  Es  ist  dies  vielleicht  ein  in  der 
ganzen  Weltgeschichte  einzig  dastehender  fall,  dass  ein  volk  in 
mehr  als  3000  jähren  —  denn  noch  heut  haben  die  Beduinen 
dasselbe  gepräge  wie  die  in  den  historischen  büchem  des  alten 
testaments  geschilderten  Wüstenaraber  —  so  wenig  sich  in 
sitte  und  spräche  verändert  hat,  als  die  söhne  Joktans  und 
Ismaers.  Nachdem  einmal  die  ersten  schwärme  der  ürsemiten 
von  norden  her  in  die  arabische  halbinsel  sich  ergossen,  war 
mit  der  eigenart  der  letzteren  wie  mit  der  der  semitischen  no- 
maden,  welche  in  sie  einwanderten,  zugleich  die  bedingung  für 
dieses  conservative  und  zähe  festhalten  an  der  alten  lebens- 
weise,  dieses  unbewusste  bewahren  der  alten  sprachformen  mit 
einem  schlage  gegeben,  und  sogar  die  später  nachziehenden 
IsmaeUten,  deren  spräche  schon  mehr  eine  dem  althebräischen 
oder  dem  uns  leider  unbekannten  altaramäischen  ähnliche  ge- 
wesen sein  dürfte,  konnten  nicht  viel  rascheren  fluss  in  die 
langsam  und  ruhig  sich  fortentwickelnde  arabische  spräche 
bringen,   sie. wurden  mit  nur  dialectischen  abweichungen  der 

Hoinmel,  thiernamen.  2 
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Zunge  dieselben  Araber  wie  die  früher  eingewanderten  Jokta- 
niden.  Fortentwickelt  freilich  hat  sich  das  arabische  immer, 
nur  nicht  in  dem  mass,  wie  etwa  das  aramäische,  hebräische 
und  assyrische,  welche,  nachdem  die  sie  redenden  Völker  früh 
in  den  ström  der  geschichte  verwickelt  und  in  ihm  fortgetrieben 
wurden,  notwendig  auch  rascher  ihre  alten  formen  abschliffen 
und,  was  gerade  den  formellen  tbeil  ihrer  grammatik  anlangt 
eher  dem  vulgärarabischen  ähnlich  sind.  Eine  eigentliche 
Stabilität  im  strengen  sinn  des  worts  gibt  es  ja  in  keinem  alten 
volksieben,  in  keiner  spräche,  und  so  sehen  wir  deutlich  in 
der  reichen  entwicklung  der  stammbedeutungen^  der  ausbildung 
von  vier-  und  fiinfbuchstabigen  zeit-  und  hauptwörtern,  in  der 
neuentstehung  mancher  grammatischer  formen,  die  fürs  ursemi- 
tische nicht  nachweisbar  sind,  dass  auch  die  Araber,  dieses  volk 
mit  zügelloser  phantasie  und  reichster  erfindungskraft,  schon 
vor  dem  auftreten  Muhammad's  bei  allem  festhalten  des  alten 
doch  innerhalb  gewisser  grenzen  weitergeschiitten  sind  K  Aber 
dennoch  müssen  wir  das  obengesagte  wiederholt  betonen,  und 
wir  finden  auch  durch  alle  nachrichten,  die  wir  aus  vorchrist- 
licher zeit  über  die  Araber  haben,  vollauf  bestätigt,  dass  der 
gemeinsemitische  grundzug,  am  alten  und  hergebrachten,  sei 
es  nun  bewusst  oder  unbewusst,  zäh  festzuhalten,  gerade  bei 
ihnen  in  einem  mass  hervortritt,  wie  es  bei  keinem  andern  volke 
je  der  fall  gewesen.  Freilich  sind  es  blos  zerstreute  nachrictten 
aus  der  ägyptischen,  assyrischen  und  hebräischen  literatur  für 
die  älteste  zeit,  aus  den  griechischen  und  lateinischen  klassikem 
wie  der  syrischen  literatur  und  den  christlichen  kirchenvätem 
für  die  vier  bis  fünf  ersten  Jahrhunderte  vor  und  nach  Christus, 
aber  doch  genügen  sie,  in  ein  ganzes  verarbeitet,  zu  beweisen, 
wie  wenig  sich  die  Araber  seit  ihrer  einwanderung  und  ein- 


1  von  der  nachmuhammadanischeii  zeit,  in  welcher,  meist  auf 
nichtarabischem  boden,  der  grösste  theil  der  arabischen  (besonders  wissen- 
schaftlichen und  theologischen)  literatur  entstanden  ist  und  in  welche 
die  eigentliche  culturmission .  der  Araber  fällt ,  sehen  wir  für  diese  be- 
trachtung  überhaupt  ganz  ab;  von  da  an  geht  die  arabische  Sprachent- 
wicklung, wie  sie  uns  in  der  literatur  vorliegt,  mit  ebenso  raschen 
tjchritten  vorwärts  (ich  sage  absichtlich  nicht:  ihrem  verfalle  zu)  wie 
schon  zwei  Jahrtausende  früher  das  assyrische  und  hebräische. 
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gewöhnung  in  die  nach  ihnen  benannte  halbinsel  im  lauf  der 
Jahrtausende  bis  zu  dem  zeitpunct,  wo  wir  sie  gelbst  aus  ihren 
liedem  kennen  lernen,  verändert  haben  K 

Ins  innere  Arabiens  ist  nie  ein  diesem  lande  feindselig 
nahendes  volk  weder  in  alter  noch  in  neuer  zeit  gedrungen^ 
und  so  kamen  auch  die  alten  Aegypter  nur  von  zwei  Seiten 
mit  ihnen  in  berührung,  nemlich  einmal  auf  ihren  feldzügen 
gegen  die  Cheta  (Aramäer,  Hethiter,  die  Chatti  der  keil- 
inschrifken),  wo  sie  das  gebiet  der  in  und  um  die  sinaihalb- 
insel  wohnenden  Beduinen  streifen  mussten^,  und  dann  auf 
ihren  flottenfahrten  nach  Südarabien,  dem  lande  Pa'unt^   und 


1  vgl.  Van-Lennep  ßible  Lands,  I,  p.  5:  „Since  that  time  (nemUch 
der  zeit  bis  Christi  geburt)  the  lands  of  the  Bible  have  passed  through 
various  vicissitudes ,  and  been  overrun  and  occupied  by  many  stränge 
nations.  Yet  it  is  acknowledged  ihat  in  no  other  portion  of  the  globe 
have  traditions ,  customs  and  even  modes  of  thought,  been  preserved  with 
greater  fidelity  and  tenacity.  This  ia  the  uniform  testimony  of  all  who 
Visit  the  East  (unter  denen  V.  Lennep  selbst  eine  nicht  unbedeutende 
stelle  einnimmt)".  Wenn  dies  von  der  jetzigen  zeit  gilt,  um  wie  viel 
mehr  können  wir  es  glaublich  finden,  dass  wir  in  den  Arabern  des  sechsten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  ein  ziemlich  getreues  abbild  der  Araber  etwa  des 
15.<jahrhunderts  vor  Chr.  vor  äugen  haben,  zumal  ja  während  dieses 
Zeitraums  Arabien,  den  äussersten  südrand  ausgenommen,  ein  von  andern 
Völkern  abgeschlossenes  imd  vom  verkehr  mit  ihnen  unberührtes  land 
gewesen  ist? 

2  vgl.  Seite  47,  anm.  2. 

2  diese  nomadenvölker  werden  von  den  alten  Aegyptem  stets  mit 
dem  allgemeinen  namen  Shasu  (d.  i.  hirten,  beduinen)  benannt;  schon 
im  anfang  der  XVIII.  dynastie  (Ahmes,  Amenophis  L,  Tehutmes  I.  und 
IL,  d.tkönigin  Hatasu,  Tehutmes  III)  werden  uns  solche  Chetafeldzüge, 
auf  denen  die  Pharaonen  an  arabischen  stammen  vorüber  müssen,  be- 
richtet, doch  fehlt  es  uns  leider  noch  an  einer  zusammenfassenden  dar- 
stellung  der  berührungen  der  alten  Aegypter  mit  den  nördlich  von  ihnen 
wohnenden  semitischen  Völkern  aus  der  band  eines  Aegyptologen ,  und 
gerade  eine  geschichte  der  XVIII.  dynastie  dürfte  hierüber  mehr  licht  ver- 
breiten. So  sind  auch  jedenfalls  die  Hyksos  („die  Shasu-könige")  wenn  auch 
nicht  allein  Araber,  so  doch  mit  beduinenstämmen  verbündete  Philister 
ond  andere  kanaanäische  Völkerschaften  gewesen.  (Beiläufig  sei  hier 
nur  noch  bemerkt,  dass  alle  die  sog.  kanaanäischen  Völker,  die  vor  dem 
Volk  Israel  in  Palästina  sassen,  Semiten  waren,  wie  an  einem  andern  ort 
auafohrlicher  gezeigt  werden  soll). 

*  zweisilbig  und  nicht  Punt  zu  sprechen;  ebenso  ist  -t  hier  nicht 
femininendung,    da  manchmal  die  Variante  Fa-untet  vorkommt;  ob  da- 

2* 
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Noter-ta  K  Es  ist  keineswegs  gering  anzuschlagen,  wie  wichtig 
für  die  kenntnis  des  alten  Arabiens  eine  planmässige  aus- 
beutung  der  aegyptischen  inschriften  nach  dieser  seite  hin  ist, 
und  wie  viel  auch  fftr  die  alte  thiergeschichte  und  thier- 
geographie,  wie  f&r  culturgeschichte  überhaupt,  dabei  heraus- 
springen muss. 

Aehnlich  ist  es  mit  der  assyrischen  literatur;  dass  je  ein 
assyrischer  grosskönig  in  das  innere  Arabiens  gedrungen,  davon 
wird  uns  nie  in  ihr  berichtet.    Auch  nach  Südarabien  scheinen 


gegen  hier  pn  der  artikel  ist,  ist  fraglich,  da  nie  die  andre  Variante, 
mit  der  der  artikel  geschrieben  wird,  vorkommt,  immer  blos  das  kleine 
Viereck.  Jedenfe<lls  ist  Spr enger' s  identification  mit  Punierland  (siehe 
dessen  Alte  Geographie  Arabiens,  s.  296)  sehr  problematisch,  so  wahr- 
scheinlich es  ist,  dass  die  ältesten  vermittler  des  südarabisch -indischen 
handeis  phönizische  kaufleute  waren  und  die  Aegypternach  ihnen  die 
südküste  Arabiens  benannt  hätten.  '      ' 

1  d.  i.  „göttliches  land".  Dümichen  in  seiner  „Flotte  einer 
aegyptischen  Königin",  taf.  II,  gibt  uns  die  abbildung  eines  Schiffes  der 
obengenannten  königin  Hatasu  (anf.  des  17<  jahrh.,  v.  Chr.),  wo  wir 
deutlich  die  in  dem  danebenstehenden  text'  erwähnten  handelsartikel 
abgemalt  sehen.  Die  Übersetzung,  die  ich  einem  freunde  in  Berlin  ver- 
danke, lautet  folgendermassen:  „Beladen  waren  die  schiffe  sehr  hoch 
mit  den  wundem  des  landes  von  Pa'unt,  allen  guten  hölzern  von  Noter- 
Ta,  häufen  von  gummi  des  Anti,  mit  bäumen  des  grünen  Änti,  mit 
ebenholz  auf  reinem  elfenbein  (eingelegt),  mit  gold  und  silber  des  Ämu- 
landes,  mit  theäep-holz,  imd  chesit-holz,  mit  ahmet  (weihrauch?)  und 
noter -senther- Weihrauch  und  mesdem  et -schminke,  mit  änäu- äffen  und 
gafi-affen  (vgl.  Skt.  kapi,  wovon  auch  XTJnog  und  hebr.  köphim  lehn- 
worte  sind)  und  Windhunden,  mit  häuten  von  panthem  des  Südens  (so 
heissen  die  panther  stets  auf  den  aeg.  inschriften),  mit  bauem^ammt 
ihren  kihdern,  nimmermehr  brachte  etwas  diesem  gleiches  irgend  ein 
könig  seit  ewiger  zeit."  Amu-land  ist  Asien  und  speciell  Palästina, 
Syrien  und  Mesopotamien;  Noter-ta  („das  göttliche  land")  halten  manche 
für  die  Sinaihalbinsel  und  Nordarabien;  vielleicht  (und  mir  das  wahr- 
scheinlichere, ja  sichere)  ist  es  aber  auch  ein  theil  von  Südarabien.  — 
In  Berliner  und  Londoner  Papyrusrollen  kommen  ähnliche  tributbe- 
schreibungen  vor;  nimmt  man  nun  noch  die  langen  geographischen  listen 
der  Aegypter  dazu,  die  zwar  gut  edirt,  aber  oft  sehr  gewagt  und 
ohne  historische  forschung  erklärt  und  aufs  geradewohl,  oft  nur  nach 
entfernt  anklingender  namensähnlichkeit  mit  geographischen  nanien  uns 
aus  dem  alterthum  bekannt  identificirt  wxurden,  so  ist  nach  obenstehen- 
der probe  klar,  eine  wie  grosse  ausbeute  die  aegyp tische  literatur  für  die 
erforschung  der  ältesten  zustände  Arabiens  noch  geben  wird. 


Digitized  by 


Google 


—    21     ^ 

dieAssyrernie  oder  wenigstens  nicht  oft  ^  gekommen  zu  sein,  obwol 
es  zur  see  für  sie  ebenso  leicht  wie  für  die  Aegypter  möglich 
war;  phönizische  kaufleute  mögen  dagegen  um  so  öfter  von 
Südarabien  nach  der  Euphrat-  und  Tigrismündung  gefahren 
sein  und  das  prunkliebende  Babylon  mit  ihren  luxusartikeln 
versehen  haben.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Assyrer  mit  den  im 
norden  wohnenden  Beduinenstämmen  in  zahlreiche  berührungen 
kamen.  Das  ausführlichste  document  hierüber  ist  wol  der  ara- 
bische feldzug  des  Asurbanibal  (regierte  668 — 626)  gegen  die 
von  Aribi,  Kidri  imd  die  Nabataer  (Asurb.  CyL  A,  col.  VII, 
97  ff.).  Wir  ersehen  daraus  wie  aus  andern  historischen  in- 
schriflen  der  Assyrer,  dass  bereits  damals  die  nordgrenze  Ara- 
biens von  al-'Arish  (Rhinocolura)  nach  der  südspitze  des  todten 
meeres,  von  da  in  nordöstlicher  richtung  bis  nah  an  Palmyra, 
dann  östlich  nach  dem  Euphrat  hin  und  diesem  entlang  süd- 
östUch  bis  an^  den  persischen  meerbusen  gieng,  so  dass  also 
die  grosse  wüste  im  norden,  die  man  später  je  nach  ihrer  an- 
grenzung bddijata  H-^Irdki,  H'Gfcunratiy  *ä-8o^mi  (syrische,  meso- 
potamische  iind  irakische  wüste)  nannte,  ganz  von  nomadi- 
sirenden  Beduinen  durchzogen  war  wie  noch  heutzutage.  Ja 
selbst  der  südliche  theil  von  Mesopotamien  (heut  cd-lrdbu,  'Z- 
^ArcM)  wurde  nicht  blos  erst  zu  Xenophon's  und  Strabo's  zeit 
von  arabischen  horden  (L^gaßeg  SxijviTai)  wie  es  jetzt  noch 
geschieht  durchstrichen  2,  sondern  bereits  im  8.  und  7.  vor- 
christL  Jahrhundert  können  wir  arabische  Beduinen  dort  aus 
den  assyrischen  inschriften  (z.  b.  aus  Sargon  und  Sanherib) 
nachweisen  \ 


1  Tgl.  die  Ehorsabadinschrift  Sargon's  (722—705)  z,  27  madaUu  sa 
Pirhu  sar  Mwuri,  Samsi  aarrat  mat  Aribi,  ICamara  SabahcU,  hwraaa, 
M  hurra ,  iuU,  gammali  amhar  d.  i.  „den  tribat  Phai^^s  des  königs  von 
Aegypten,  der  Samsijja,  königin  von  Arabien,  des  It'amara  des  Sabäers 
(arab.  Sabd,  hebr.  Sebd),  nemlich  gold,  kräuter  des  ostlands  (Weih- 
rauch? oder  gmnmiliarz?)  sclaven,  pferde,  kamele  nahm  ich  in 
empjEuig." 

2  Anabasis  I,  5  nnd  Strabo  XVI,  p.  739;  vgl.  auch  Plin.  H.N.  V, 
20  £  und  Tac.  Ann.  XII,  12. 

3  vgl.  Ehorsab.  z.  18  und  19,  wie  z.  126;  Sanh  Bellino  z.  15  ff. 
Die  dort  mitgenannten  Nabatöer  sind  ebenfalls  arabische  nomaden,  die 
sich  von  dem  in  der  Sinaihalbinsel  wohnenden  und  später  von  Asurbanibal 
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Die  erwähnungen  der  Araber  im  alten  testament  kann 
man  am  besten  aus  Arnold's^  und  Schrader's^  Zusammen- 
stellungen ersehen,  und  ebenso  gibt  C.  L.  Grotefend^  einen 
hübschen  tiberblick  der  kenntnisse  über  Arabien,  die  in  den 
griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  uns  entgegen- 
treten. „Das  unsterbliche  werk  des  Ptolemäus"  hat  uns' 
Sprenger,  so  weit  es  von  Arabien  handelt  (lib.  VI,  cap.  7)  in 
einem  buche  "*  conmientirt,  das  überhaupt  eine  flille  von  ma- 
terial  flir  die  erforschung  der  geographie  und  culturgeschichte 
des  vorchristlichen  Arabiens  an  die  hand  gibt,  obwol  Ptole- 
mäus  Arabia  felix  nur  so  beschreibt,  wie  man  es  kartographisch 
zu  seiner  zeit  (1.  hälfte  des  2.  nachchristlichen  Jahrhunderts) 
kennen  konnte.  Dies  buch  wird  fiir  eine  noch  der  zukunft  zu 
schreiben  vorbehaltene  „culturgeschichte  und  geographie  Ara- 
biens von  ältester  zeit  bis  zum  5.  nachchristlichen  Jahrhundert*' 
trotz  seiner  vielen  falschen  Voraussetzungen,  von  denen  es  aus- 
geht, immer  von  grundlegendem  werthe  sein. 

Mit  anfang  des  6.  Jahrhunderts  endlich,  also  c.  120  jähre 
vor  dem  auftreten  Muhammad's,  beginnt  für  uns  die  zeit,  wo 
wir  mehr  licht  über  das  leben  und  treiben,  die  geschichte  und 


bekriegten  hauptstamm  losgetrennt  hatten  und  hier  mit  den  Hauran- 
beduinen  und  den  Hagaräem  zusammengestellt  werden.  Diese  gehören 
natürlich  nicht  zu  den  im  südl.  Mesopotamien  nomadisirenden  Arabern; 
zusammengefasst  werden  letztere  unter  den;  namen  Urbi,  siehe  Sanh. 
Bell.  z.  13.  —  Alle  diese  notizen  lassen  sich  durch  ein  eingehendes  ver- 
, gleichendes  studium  der  assyr.  historischen  inschriften  sehr  vermehren, 
denn  hier  ist  noch  viel  bis  jetzt  meist  nur  oberflächlich  benutztes  material 
zu  durchforschen,  und  ich  hoffe  in  nichtallzufemer  zeit  eine  ziemUch 
vollständige  Zusammenstellung  dieser  berührungen,  die  zeit  von  Tiglat- 
Pilesar  I.  bis  Asurbanibal  (c.  1120 — 620  vor  ehr.)  umfe.ssend,  geben  zu 
können. 

.1  in    Herzog's   TJealencycl.    Artikel  Arabien;  dort  ist  ein  alter 
fehler  zu  verbessern,  der  von  Quatrem^re  stammt:  DieNabatäer  nemlich 
sind  nicht  Aramäer,  sondern  Araber;  erst  in  nachmuhammedischer  zeit 
heissen  bei  den  arabischen  Schriftstellern  die  Aramäer  deshalb  Nabatäer, 
weil  allerdings  zuletzt  die  Nabatäer  von  Petra  ganz  aramaisirt  worden 
waren;  vgl.  Nöldeke  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.,  bd.  XXV,  s.  122  ff. 
\    -  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  altertums,  Art.  Arabien. 
3  in  Pauly's  RealencycL,  2.  aufl.,  Artikel  Arabia.' 
^  Die  alte  Geographie  Arabiens  als  Grundlage  der  Entwicklungs- 
geschichte des  Semitismus.  Bern  1875. 


Digitized  by 


Google 


—    23    — 

geographie,  religion  und  literatur  der  Araber  empfangen,  weil 
eben  die  "ältesten  denkmäler  ihrer  literatur  in  diese  zeit  fallen 
und  uns  hier  den  weg  weisen.  Das  ganze  6.  Jahrhundert  wie  der 
anfang  des  7.  ist  im  engem  sinn  die  zeit,  die  die  Araber  die 
Gähilijja,  d.  i.  zeit  der  Unwissenheit,  wir  aber  die  vorislamische 
periode  zu  nennen  pflegen.  Das  ist  so  eigentlich  die  zeit  des 
poetischen  recken-  und  rittertums,  der  lieder  und  gesänge,  des 
weins  und  der  minne  beim  arabischen  volke,  wo  ihre  poesie 
die  schönsten  und  reichsten  blüthen  trieb  und  ihre  spräche 
noch  eine  schöpferische  fülle  und  eine  Vollkraft  hatte,  die  in 
nachmuhammedanischer  zeit  nicht  mehr  überboten  wurde,  von 
der  im  gegentheil  die  dichter  der  ersten  3  Jahrhunderte  der 
Hidschra,  die  eigentlichen  Vertreter  des  classischen  arabisch, 
sich  nur  nährten  wie  das  kind  von  der  mutter.  Das  6.  Jahr- 
hundert und  seine  poetiscjie  *  literatur  ist  es  denn  auch,  die 
ich  dem  ersten  haiuptteil  meines  büchleins  zu  gründe  legen 
muss,  und  nicht  blos  weil  es  die  älteste  auf  uns  gekommene 
hteratur  der  Araber  ist,  sondern  weil  es  überhaupt  (den  korän 
noch  miteingeschlossen)  diejenige  literatur  ist,  die  die  Araber 
in  Arabien  (und  zwar  in  dem  noch  ganz  von  aller  weit  ab- 
geschlossenen Arabien)  für  sich  in  anspruch  nehmen  dürfen. 
Denn  von  der  ausbreitung  des  Islams  an  wächst  und  wuchert 
das  arabische  Schrifttum  in  einer  weise,  von  der  sich  ein  laie 
kaum  eine  Vorstellung  machen  kann,  aber  xwenn  auch  in  noch 
so  reinem  arabisch  verfasst,  meist  auf  fremden  boden  verpflanzt 
und  somit  nicht  mehr  in  dem  sinne  arabische  nationalliteratur 
wie  die  alten  vorislamischen  gedichte  und  Sprichwörter  und  der 
noch  ganz  au^  arabischem  boden  und  in  arabischen  anschau- 
ungen  entstandene  Koran.  Wenn  wir  wissen  wollen,  welche 
thiere  zur  arabischen  fauna  gehörten,  dürfen  wir  nicht  die 
spätem  arabischen  dichter',  nicht  die  arabischen  historiker,  am 
allerwenigsten  die  grammatiker  und  lexikographen  allein  fragen^ 
ja  nicht  einmal  unbedingt  den  Kor  an  als  ältestes  prosadenkmal, 
sondern  in  erster  linie  die  alten  dichter,  die^  trotzdem  z.  b. 
Lnrulkais  fiir  einen  G'ahiliten  ein  weitgereister  mann  war,  es 
doch  nie  lieben,  andre  thiere  zu  ihren  poetischen  Schilderungen 


^  die  prosaische  beginnt,  wenn  man  den  alten  sprich  Wörterschatz  aust 
ninunt,  für  uns  überhaupt  mit  dem  Koran  und  den  traditionssammlungen. 
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und  vergleichungen  zu  brauchen,  als  die  in  Arabien  heimischen 
und  also  auch  jedem  zuhörer  wolbekannten.  So  wäre  es  ein 
falscher  schluss,  weil  arab.  dubb  „bar"  beim  dichter  Mutanabbi 
(3.  jahrh.  der  Hidschra)  öfters  vorkommt,  weil  er  in  den  spätem 
Sprichwörtern  eine  rolle  spielt  und  ausserdem  den  arabischen 
lexicographen  und  spätem  Zoologen  wol  bekannt  ist,  dies  thier 
der  arabischen  fauna  zuzurechnen,  ebenso  falsch,  wie  wenn  man 
behaupten  wollte,  die  elefanten  hätten  einmal  in  Arabien  existirt, 
weil  im  Ko'ran  das  wort  fil  „elefant"  zu  lesen  ist.  Bereits  ende 
des  1.  jahrh.  der  Hidschra  hatte  die  arabische  literatur  in  Syrien, 
Aegypten  und  im  *Irak  einen  so  ftnchtbaren  boden  gefunden, 
dass  bereits  eine  hübsche  anzahl  von  lehnwörtem  in  dieselbe 
eindringen  Jtonnte  und  darunter  besonders  auch  namen  von 
thieren,  die  den  fiüheren  echten  Beduinen  nie  bekannt  waren, 
weil  sie  eben  in  Arabien  nicht  existirten.  Ein  solches  lehnwort 
ist  das  besprochene  duhb^  ein  andres  fahd  (der  in  Persien, 
Mesopotamien  und  *Irak  viel  fiir  Jagden  abgerichtete  kleine 
leopard),  ein  echt  persisches  lehnwort  dalak  u.  s.  f.  Auch  ß 
kam  ursprünglich  durch  persische  Vermittlung  in  den  arabischen 
Tfortschatz,  doch  schon  firüher  als  die  andern  genannten,  wie 
es  denn  auch  schon  sure  105,  1  wie  im  lobgedicht  Ka'b  ihn 
Zuheir's  auf  Muhammad  steht 

Es  kann  hier  nicht  meine  absieht  sein,  eine  rundschau 
über  die  poetische'  literatur  der  Araber  vor  Muhammad  (die 
sogenannte  „altarabische"  periode  der  arabischen  literatur, 
während  die  der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Hidschra,  den 
kor'än  mit  eingeschlossen,  die  „classische"  heisst)  zu  halten,  da 
eine  auch  noch  so  kürze  Übersicht  den  hier  gebotenen  räum 
überschr^ten  würde;  einzelnes  notwendige  werde  ich  stets 
am  passenden  ort  in  der  anmerkung  notiren.  Vollständig  aus- 
gebeutet sind  in  den  folgenden  ausführungen  die  Hamasa*, 
diese  grosse  Sammlung  altarabischer  gedichte  verschiedensten 
inhalts,  die  sieben  Mu'allakät^  (d.  i.  „aufgehängten",  nemlich 
die  in  der  arabischen  literatur  wegen  ihrer  kostbarkeit  auf  einen 


»  citirt  nach  der  Seitenzahl  des  von  Frey  tag  (Bonn  1828)  heraus- 
gegebenen arabischen  textes. 

2  citirt  nach  der  textausgabe  von  Arnold,  Lpzg.  1850. 
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ehrenplatz  erhobenen  *,  die  preisgedichte)  und  von  den  Sprich- 
wörtern die  reiche  Sammlung  der  ältesten  arabischen  Sprich- 
wörter von  Meidäni,  die  uns  ebenfalls  Freytag  zugänglich 
gemacht  hat 2;  femer  habe  ich  alleimKor'än  vorkommenden 
thiemamen  berücksichtigt.  Ebenfalls  viel  benutzt  wurden  die 
diwane  des  ürwa  ibn  al-Ward^,  'Alkama*  und  Imrull  ais^ 
die  in  Nöldeke's  Beiträgen  veröflfentlichten  gedichte,  wie  der 
von  Ahlwardt  herausgegebene  ^ivan  of  the  six  ancient  poets'' 
(London  1870)  und  der  Divan  der  Hudailiten,  soweit  er  uns  in 
Kosegarten's  ausgäbe  vorliegt  (London  und  Greifswald  1854). 
Wenn  hie  und  da  ein  gedieht,  das  einen  spätem  Ursprung 
verräth  —  auch  in  der  Hamasa  laufen  solche,  besonders  im 
hdbu  mcidmnmati  'n-nisd,  mit  unter  —  citirt  werden  musste,  so 
geschah  es  nie,  ohne  dabei  auf  diesen  umstand  hinzudeuten 
und  wenn  möglich  den  dichter  und  sein  ungefähres  lebensalter 
in  der  anmerkung  anzugeben.  Für  weitere  notizen  über  die 
einzelnen  der  vorislamischen  dichter  verweise  ich  einstweilen 
auf  den  „Literaturgeschichtlichen  Anhang"  in  Mehren's  Rhe- 


'  vgl.  Nöldeke,  Beitr.  z.  Eenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber 
8.  XXII.;  V.  Krem  er  übersetzt:  ,,die  nach  mündlichem  vortrage  aufge- 
schriebenen" in  seinem  «»Altarabische  Gedichte  über  die  Volkssage  von 
Jemen"  (Lpzg,  1867)  s.  11.,  wogegen  man  Ahlwardt  Bemerk,  üb.  die 
Aechtheit  etc.  (Greifsw.  1872)  s.  25,  nachsehe,  welcher  „die  mit  köst- 
lichem geschmeide  versehenen"  übersetzt;  mir  scheint  v.Kremer's  erklärung 
jeden£a>lls  noch  reiflicher  prüfiing  unterzogen  werden  zu  müssen,  ehe  man 
sie  ganz  verwirft;  denn  wenn  ^allaka  „nach  mündlichem  vortrage  auf- 
schreiben" für  die  ältere  prosa  noch  nachgewiesen  werden  kann  (Ahlwardt 
sagt  blos  „schwerlich"),  so  befriedigt  v.  Kremer's  erklärung  philologisch 
weit  mehr  als  die  andern. 

2  Arabnm  proverbia  vocalibus  instr.,  lat.  vertit,  comment.  illustr.  etc. 
G.  6.  Freytag.  3  voll,  (wovon  die  2  ersten  Meidäni*s  Sprichwörter,  der 
3.  nehiere,  sowie  eine  einleitung  enthalten).  Bonn  1838—43.  —  Meidäni 
t  518  —  1124;  schon  lang  vor  ihm  wurden  die  ältesten  Sprichwörter  der 
Araber  gesanmielt.  So  schrieb  Jünus  ibn  Habib  al-Basri  (81/700  —  174/790), 
zu  dessen  schülem  auch  wüstenaraber  gehörten,  ein  kitäb^  'l-am<äl. 
5iehe  Flügel,    Gramm.    Schul,    d.    Ar.,    s.    35    (vgl.    auch  s.  53  u.  ö.). 

3  herausgegeben  und  übersetzt  von  Nöldeke,    G-Öttingen  1863.  i^. 

*  herausgegeben  und  übersetzt  von  A.  So  ein,  Leipz.  1867. 

*  Le  Diwan   d'Amro'lkais par  M.  Guckin   de  Slane, 

laris  1837. 
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torik  der  Araber^,  und  auf  Iskender  Agha-Abgarius'  „buch 
der  aue  der  feinen  bildung  in  den  (drei)  dichterstufen  der 
Araber'*^,  was  nur  die  poesie  der  G'ähiKjja  umfasst  und  die  vor- 
islamischen  dichter  nac^i  dem  gehalt  ihrer  lieder  in  drei  stufen 
theilt;  das  btichlein  ist  jedenfalls  eine  gute  und  praktische  Zu- 
sammenstellung aus  grösseren  werken,  wie  Ibn  Challikan,  Ibn 
Kutaiba  etc^,  gibt  zahlreiche  proben  der  dichter  und  erzählt 
ihre  lebensumstände,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  be- 
sonders bei  den  ältesten  dichtem  gewöhnlich  eine  anzahl  jähre 
zu  dem  von  Abgarius  angegebenen  todesjahr  dazu  addirt  werden 
darf.  Das  buch  ist  einer  Übersetzung  ins  deutsche  wol  werth, 
freilich  insofern  eine  schwierige  aufgäbe,  als  so  viele  gedichte, 
zu  denen  wir  keinen  commentar  besitzen,  darin  mitgetheilt 
werden.  Die  chronologische  Ordnung  würde  sich  nach  Abgarius 
folgendermassen  gestalten  (im  buch  selbst  folgen  sich  die 
dichter  alfabetisch) : 

i    Al-Mumazzak    aPAbadi    (Irak)    3    (s.    183) ^  f   4S0 
n.  Chr. 

2  Al-Muhalhil  at-Taglibi  (Nagd)  1  (s.  173)  f  500. 

3  Abu  Kabir   al-Hudali    (wüste   von    Higäz)  2   (s.    192) 
t  500. 

4  Al-Murakkis  der  Jüngere,  ad-DaVi  (Nagd)  2  (s.  154) 
t  500.  . 

5  As-§anfarä  al-Azdi  (Jaman)  2  (s.  &1)  f  510. 

6  Abü-Du  ad  al-Ajädi  (wüste  von  'Irak)  2  (s.  12S)  f  520 
in  hohem  alter. 

7  Saläma   ibn    6'andal   at-Tamimt  (Jaman)   2   (s.   180) 
i"^20  {wa-huwa  ydhüi  kadim). 

8  Al-Mutakkib  ai-^Abadl  CIrak)  2  (s.  265)  f  520,  lebte 
unter  'Amr  ibn  Hind. 

9  Al-Barräk    ibn   Rühän    at-Tamimi   (Jaman)   2   (s.  49) 
f  525  {wa  Imiaa.gdhüi  kadhn), 

10  Al-Find  az-Zamäni  (Jamäma)  3  (s.  184)  f  530  (geb. 
435)  n.  Chr. 

1  Wien  1S53,  s.  257—296. 

^  Kit&bu  raudati  H-adabi  f%  tabakdtl  «uarä'i  ^WArahi  td!l\fi  Ishavr 
dar  Aga  Abgdrijus,  Beirut  1858. 

3  abgekürzt  aus:  „wim  aldi  ''l-^Irdk  d.  i.  von  den  leuten  von  *Iräl; 
3.  dichterstufe;  seite  183  der  Beiruter  ausgäbe"  und  so  bei  den  folgenden. 
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11  Bisr  ibn  abf  Häzim   al-Asadl    (Nagd)   1   (s.  59)  f  530. 

12  Ta'abbata-sarran  aUFahami  (Tihäma)  2  (s.  74)  f  530. 

13  'Amr  ibn  Kami'a  al-Bakri  ('Irak)  2  (s.  233)  f  538. 

14  Imru'u  '1-Kais  al-Kindl  (Nagd)  1  (s.  25)  f  539  K 

15  Tarafa  ibn  aPAbd  al-Bakrl  (Bahrain)  1  (s.  186)  f  c. 
540  (nach  Perron  dagegen  geb.  c.  540 — 550  und  gest.  c.  570 
n.Chr.  2). 

16  Al-Mutalaminis  ad-Dab'l  (Bahrain)  2  (s.  92)  f  550. 

17  Al-Härit  ibn  Hilliza  al- Jaskuri' (Irak)  1  (s.  105)1560^. 

18  As-Samau  al  al-Ausi  (wüste  von  Higäz)  2  (s.  178)  f  560. 

19  Zuhair  ibn  G'annäb  al-Kalbi  (Janian)  3  (s.  165)  f  560 
in  hohem  alter. 

20  'Alkama  ibn  'Abada  at-Tamimi  (Nagd)  2  (s.  227)  f  561.-» 

21  Uhaiha  ibn  al-Gulläh  al-Ausi  (Jatrib)  2  (s.  16)  f  561. 

22  'Abdallah  ibn  Iglän  an-Nahdl  (Jaman)  3  (s.  202) 
t  567  („vier  jähre  kabla  ^dmi  'l-fil^^). 

23  'Amr  ibn  Kult  um  at-Taglibi  (G'azira  d.  i.  „insel")  1 
(s.  235)  t  570. 

24  AW  ärit  ibn  'Abbäd  al-Bakrl  ('Irak)  2  (s.  112)  f  570. 

25  I_  idää  ibn  Zuhair  al-'Amri  (Nagd)  2  (s.  130)  t  570.      • 


1  nach  A  hl  war  dt  Bern.  s.  74  (Sujüti  Mughni  57a)  Zeitgenosse  des 
'Abid  ibn  al-Abras  (s.  no.  38),  der  anfang  des  7.  jahrh.  starb;  demnach 
wird  obige  zahl  (f  539)  zu  hoch  gegriffen  sein.  Man  sieht,  dass  Abgarius 
Ibn  Kutaiba's  dichterklassen  als  hauptquelle,  aber  manchmal  sehr  ge- 
dankenlos benutzt  hat,  denn  dort  heisst  es,  Imrulk.  habe  40  jähre  vor 
Muhammad  gelebt;  wenn  man  nun  vom  geburtsjahr  Muhammads  vierzig 
jähre  subtrahirt,  so  kommt  ungefähr  die  oben  angegebene  zahl  heraus. 

2  vgl.  Ahlw.,  Bem.,  s.  58  „er  lebte  zur  zeit  des  *Amr  ibn  Hind, 
königs  von  Elhira  (Meidani  bei  Vullers,  Tarafae  Moallaca,  p.  11)**;  dieser 
aber  regierte  563—579  n.  Chr.  Dann  ist  natürlich  auch  Mutalammis'  tod 
entsprechend  später  zu  setzen. 

3  da  er  sich  in  seiner  Mu'allaka  öfters  an  'Amr  ibn  Hind  wendet, 
welcher  563 — 579  regierte,  so  muss  er  später  als  560  gestorben  sein. 
Geboren  ist  er,  wie  *Amr  ib^  Kultum,  bereits  in  der  mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts. 

*  im  jähre  588 ,  dem  jähr  des  treffens  von  übägh ,  hatte  er  bereits 
graue  haare  (vgl.  diwän  des  Alkama  2,  1  'aftra  hdna  maMu),  siehe  So- 
dn's  ausgäbe,  s.,  VII,  und  dann  lebte  er  noch  eine  geraume  zeit.  Er 
kann  also  nicht  schon  im  jähr  561  gestorben  sein.  Vgl.  auch  Ahlw., 
Bem.,  8.  66  (mit  dem  dort  bemerkten  stimmt  auch,  däss  er  oben  in  die 
2.  iabaka  gestellt  ist). 
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26  Al-Musajjab  ibn  'Alas  al-Bakrl  ('Irak)  2  (s.  268)  t  580. 

27  Kais  ibn  Zuhair  al-'Absi  (Nagd)  3  (s.  250)  f  c.  580. 
Lebte  zur  zeit  des  vieragjährigen  krieges  zwischen  'Abs  und 
Fazara  (535 — 575  n.  Chr.)  und  soll  nachher  in  'Oman  christ- 
licher mönch  geworden  sein.  Sein  enkel  Ibn  Hind  ibn  Kais 
ibn  Zuhair  war  im  anfang  der  Omajjadenherrschaft  (41/661 
begann  dieselbe)  schon  ein  alter  mann. 

28  Laktt  ibn  Zarara  ad-Däriml  (Jaman)  3  (s.  ^58)  f  c-  580. 

29  Al-Mustaugir  ibn  Rabt'a  as-Sa'dl  (Jaman)  3  (s.  268) 
f  580  in  hohem  Alter. 

30  Ar-Rabi'a  ibn  Zijäd  al-'AbsI  (Nagd).  2  (s.  150)  t  590. 

31  I  ägiz  ibn  'Auf  al-Azdl  (Higaz)  3  (s.  103)  f  590. 

32  I  uffäf  ibn  Nudba  as-Sulmi  (Nagd)  2  (s.  132)  f  595. 

33  'IFrwa  ibn  al-Ward  al-'Absi  (Nagd)  2  (s.  221)  geb.  516, 
t  596*. 

34  'Adl  ibn  Zaid  al-'Abbadl  (Hira^)  l  (s.  219)  f  ^  598. 

35  Abu  Kais  ibn  al-Aslat  al-Aust  (Jatrib)  2  (s.  189)  f  600. 

36  Al-Aswad  ibn  Jafur  ad-Därilni  ('Irak)  2  (s.  44)  f  600. 

37  Al-Härit  ibn  Zälim  al-Murri  (Nagd)  3  (s.  107)  f  600. 

38  'Abid  ibn  al-Abras  al-Asadl  (Nagd)  1  (s.  207)  f  605. 

39  Al-Munahhal  al-Jaskuri  ('Iräl)  2  (s.  274)  f  c  605  (im 
kerker  Nu'män  ibn  al-Mundir  s). 

40  Suleik  ibn  as-Sulaka  as-Sa'dl  (Jaman)  3  (s.  116)  t  605 
in  hohem  alter. 

41  Ajäs  ibn  Kubaisa  at-Tal  ('Irak)  3  (s.  46)  f  610. 

42  An-Näbiga  ad-Dubjäni  (Higäz)  1  (s.  166)  f  ^  Todes- 
jahr an-Nu'män  ibn  al-Mundir's  (nach  de  Sacy  611   n.  Chr.'). 

43  'Antara  al-fawäris  al-'Absi  (Nagd)  1  (s.  243)  geb.  525, 
t  615  4. 

44  Al-Mutanahhil  ibn  'üwaimir  al-Hudali  (Higaz)  2  (s.264) 
f  „wenige  jähre  vor  dem  Islam". 


1  damit  stimmt  das  in  der  eiuleitung  €er  ausgäbe  des  diwans  von 
Nöldeke  bemerkte  (s.  s.  4  daselbst). 

2  hier  heisst  es  nicht  min  dhli  H-Htra,  sondern  mina  'l'HWa. 

3  damit  stimmt  Ahlwardt  Bern.,  s.  S9  „sein  tod  korz  vor  dem 
auftreten  Muhammeds'*  (Essujüti  Sarh  dawdJiid  el-mughni  19a). 

^  vgl.  Ahlwardt  Bern.  s.  52  „sein  leben  fällt  in  die  zeit  des  krieges 
von  Dähis  wa-'l-Gabrä"  (535—575);  femer:  „er  soll  hochbejahrt  ge- 
fallen sein^'  (Ibn  Kutaiba  und  Kitä.b  al-Aghäni). 
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45  Zuhair  ibn  Abi  Sulmä  al-Mazani  (Nagd)  1  (s.  160) 
t  621  K 

46  Kais  ibn  al-Hatim  al-Ausi  (Jatrib)  2  (s.  251)  „und 
«r  erreichte  die  zeit  des  Islam  (adraka  H-ialdmci)^  wurde  aber 
noch  vor  der  flucht  getödtet  {wa-hatila  kabla  'l-higrati)^\ 

47  Umajja  ibn  abi  's -Salt  at-Takafi  (TaS)  1  (s.  33) 
1623. 

Um  diese  zeit  müssen  nach  Abgarius  *  auch  folgende  zwei 
gestorben  sein: 

48  Aus  ibn  al-Higr  at-Tamlmi  (Jaman)  2  (s.  43)  f  in 
hohem  alter  ft  awwaM  zukürt  H-isldmi, 

49  Tamim  ibn  Abi  Mukbil  aPAmirl  (Nagd)  2  (s.  71)  f  in 
hohem  alter  „und  erreichte  noch  die  zeit  des  Islam  in  seinen 
letzten  lebensjahren". 

50  A'sä  Kais  al-Asadi  (Jamäma)  1  (s.  276)  f  628  (7  d.  H.)2. 

51  'Abdallah  ibn  Rawäha  al-Ansäri  (Jatrib)  2  (s.  201) 
t  629  (8  d.  H.)  als  muslim. 

52  Zaid  al-tail  an-Nabhänl  (Nagd)  3  (s.  173)  wurde  9 
d.  H.  (630)  muslim  und  starb  bald  darauf. 

53  Duraid  ibn  as-Simma  al-G'uäami  (Nagd)  2  (s.  141), 
der  sich  vergeblich  um  die  gunst  der  dichterin  al-Hansä,  welcher 
er  zu  alt  war,  bewarb,  f  631  in  hohem  alter  (siehe  Nöldeke, 
Beitr.,  s.   154)  als  beide  {wa-adraka    %%8Wma    wa-la/m  jaslim). 

54  'Imir  ibn  at-Tufail  al-'Amiri  (Nagd)  3  (s.  196)  trat 
mit  vielen  vom  stamm  'Ämir  im  jähre  11  d.  H.  zxmi  isläm  über 
und  starb  auf  der  heimreise  (also  c.  632  )^ 

55  Mälik  ibn  Nuwaira  (f  633,  wo  ihn  Abu  Bakr  durch 
Chaled  ibn  al-Walid  hinrichten  liess)  und  sein  ihn  überlebender 
bruder 

56  Mutammim,  beide  al-Jarbü'i  (Jaman),  der  erstere  von 


^  „soll  über  hundert  jähre  alt  ein  jähr  vor  dem  auftreten  Moham- 
meds gestorben  sein"  (Essujüti,  Sarh  Sawähid  el-mughni)  Ahlw.,  Bern., 
8.  62. 

2  Über  ihn  und  die  vielen  fremdwörter  in  seinen  gedichten  siehe 
Thorbecke  in  den  Morgenl.  Forsch.  (Leipz.  1875)  s.  235  ff. 

5  „starb  nicht  lange  vor  Muhammed"  Nöldeke,  Urwa  ibn  el-Ward, 
8.  4  (was  also  wol  zu  verstehen  ist:  nicht  lange  vor  Muhammads  tod). 
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Abgarius    ziir  3.,    der   letztere    zur  2.  dichterstufe    gerechnet 
(s.  259);  siehe  über  beide  Nöldeke,  Beitr.  s.  87 — 151. 

57  Al-Hansä  (d.  L  die  Antilope)  as-Sulamijja  (Nagd)  2 
(s.  66)  f-c.  636  (die  schlacht  von  Kadesia  erlebte  sie  noch); 
vgl.  auch  Nöldeke  Beitr.,  s.  152 — 182. 

58  Al-'Abbäs  ibn  Mirdäs  as-Sulaml  (Nagd)  3  (s,  198) 
f  16  d.  H.  =  637;  trat  zum  Islam  über. 

59  Jazid  ibn  «Warkä  al-Jarbü'i  (Jaman)  3  (s.  284)  f  17 
d.  H.  als  muslim  (=  638). 

60  As-Simmah  ibn  Sarär  as-Sa'di  (Nagd)  2  (s.  270)  f  18 
d.  H.  =  639  als  beide. 

61  'Amr  ibn  Ma'di  Kirib  az-Zabldi  (Jaman)  3  (s.  239)  f  in 
hohem  alter  643  (24  d.  H.)  unter  'Omar;  wurde  im  jähr  9  d.  E 
muslim  und  tödtete  in  der  schlacht  bei  Kadesia  (636  =  15  d.  H.) 
einen  Perser  und  dessen  elefanten. 

62  Al-Muhabbal  as-Sa'di  (Jaman)  2  (s.  155)  lebte  lang, 
nahm  den  Islam  an  und  starb  unter  'Umar  oder  'ütmän  (also 
c.  644?). 

63  An-Namir  ibn  Taulab  ^  al  'Akli  (Nagd)  2  (s.  281) 
t  25  d.  H.  =  646. 

64  Abu  Du  aib  al-Hudali  Higäz)  2  (s.  138)  f  26  d.  E 
=  647. 

65  Rabi'a  ibn  Makrüm  ad-Dabbi  (Nagd)  2  (s.  158)  t  ^ 
muslim  28  d.  H.  =  649. 

66  Ma'n  ibn  Aus  al-Mazani  (Tihäma)  2  (s.  272)  f  29  d.  E 
=  650;  wird  am  ende  seines  lebens  noch  muslim. 

67  Ka'b  ibn  Zuhair  al-Mazani  (Nagd)  2  (s.  253)  f  ^ 
anfang  des  chalifats  des  'Utmän  (also  vielleicht  30  d.  H.  =  650?); 
söhn  des  berühmten  Zohair  und  selbst  berühmt  durch  sein  lob- 
gedicht  auf  Muhammad. 

-  68  Ummajja  ibn  al-Askar  (auch  Abu  Kulaib)  al-Bakri 
(Higäz)  3  (s,  39)  f  im  chalifat  des  imäm  'Ali  (also  nach  656  == 
36  d.  H.). 

69  'Amr  ibn  Ahmar  al-Bähili  (Nagd)  2  (s.  230)  t  ^ 
anfang  des  chalifats  des  Mu'äwija,  also  nach  661  (=  41  d.  H.). 

70  Labld  ibn  Rabi'a  al-lmiri  ('Irak)   1  (s.  255)  geb.  520, 


1  d.  i.  „Leopard  söhn  des  Eselfüllens". 
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t  662   (=   42  d.  ]E.,    im   anfang   des   chalifats   des   Mu'äwija) 
140  jähre  alt.    Ein  ähnliches  hohes  alter  muss  erreicht  haben 

71  An-Näbiga  al-GVdi  Nagd  2  s.  205^  vgl.  Harn, 
p.  43S  conam.;  seine  blüthe  als  dichter  fallt  noch  in  die  vör- 
islamische  zeit. 

72  Hassan  ihn  Täbit  al-Ansäri  (Jatrib)  2  [s,  120/  starb 
in  hohem  alter  und  als  muslim  54  d.  H.  =  674  (geb.  570  n.  Chr.). 
Ein  divan  von  ihm  befindet  sich  in  Berlin. 

73  'Amr  ibn  al-Ahtam  at-Tamimi  (Nagd)  2  s.  231/  f  57 
i  H.  1=  677). 

74  AI-Hut ai'a  al-'Absi  (Nagd)  2  (s.  84  berühmt  als  ge- 
meiner schmähdichter;  f  nach  Abulfidä  59  d.  H.  =  679  n.  Chr. 

75  Hätim  at-lai  (Nagd)  2  (s.  98)  geb.  569,  f  ^^  Kufa 
6S9  n.  Chr. 

Bei  diesem  kurzen  literaturabriss  der  vorislamischen  dichter  ^ 
habe  ich  mit  absieht  bei  jedem  einzelnen  den  stamm  ange- 
geben, zu  dem  er  gehört  (z.  b.  no.  2  Taglib,  no.  11  Asad, 
no.  14  Kind,  no.  15  Bakr,  no.  17  Jaskur,  no.  23  Taglib,  no.  34 
•Abbäd,  no.  38  Asad,  no.  42  Dubjän,  no.  43  'Abs,  no.  45  Mazan, 
no.  47  Takaf,  no.  50  Asad,  no.  70  Ämir),  sowie  in  der  darauf- 
folgenden klammer  den  cJil^  den  grösseren  stämmeverband,  zu 
dem  der  betreflfende  stamm  seiner  geographischen  läge  nach 
gerechnet  wird.  Dabei  kommt  es  vor,  dass  ein  stamm  sich  in 
verschiedenen  akl  findet  (wenn  dies  nicht  etwa  ungenauigkeit 
des  Herrn  Abgarius  ist);  so  ist  der  dichter  no.  60  wie  der  no.  62 
vom  stamme  Sa'd,  ersterer  aber  gehört  zum  akl  Nagd,  letzterer 
zum  akl  Jaman;  und  ähnliches  noch  einige  male.  Interessant 
ist,  dass  von  den  14  dichtem  der  ersten  rangstufe  drei  vom 
stamme  Asad  sind,  nemlich  ßisr  (11),  'Ubaid  ibn  al-Abras  (38) 
imd  A'sä  (50)  und  dass  gerade  die  hälfte,  nemlich  sieben,  aus 
dem  akl  Nagd  sind,  also  Nagd,  wie  es  die  schönsten  und  vor- 
treffUchsten  kamele  und  pferde,  so  auch  die  meisten  und  besten 
dichter  heirvorgebracht  hat;  denn  auch  von  der  zweiten  dichter- 
stüfe  gehört  die  mehrzahl  dem  akl  Nagd  an,  während  von  der 
dritten  (dem  rang  nach  letzten)  nur  fünf  aus  Nagd,   dreizehn 


^  denn  auch  die  25  letztaufgeführten  gehören  mit  ihren  Hedern  und 
ihrer  ganzen  anschauungsweise  noch  in  die  zeit  vor  dem  Islam,  in  die 
ja  auch  ihre  jugend  und  zum  theil  noch  ihr  mannesalter  fiel. 
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dagegen  nichthochländer  ^  (und  zwar  acht  von  ihnen  aus  Jaman) 
sind.  — 

Die  jamanischen  stamme,  die  in  der  mitgetheilten  literatur- 
skizze  erwähnt  wurden,  sind  Azd,  Nahd^,  Zubaid*,  Tamim, 
Därim,  Sa'd,  Kalb  und  Jarbü*.  Die  letzteren  fönf  gehören  zu 
denen,  die  im  sechsten  Jahrhundert  schon  in  Mittel-  und  Nord- 
arabien Sassen  und  wahrscheinlich  damals  bereits  ganz  den 
mittel-  und  nordarabischen  dialecten,  welche  mit  dem  kurei- 
shitischen  dialect  dem  südarabischeh  gegenüber  eine  gesonderte 
gruppe  bilden,  sich  in  ihrer  spräche  assimilirt  hatten.  Was 
wir  von  den  drei  ersteren,  sowie  von  andern  s&darabischen 
dichtem^  noch  besitzen,  gieng  alles  durch  die  bände  der  ku- 
reishitischen  sprachgelehrten.  Doch  wenn  auc^  die  einseitigen 
puristen  in  Kufa  und  Basra  noch  so  vieles  nach  ihren  ku- 
reishitischen  mustern,  dem  kor  an  und  hadit  ummodelten,  so 
mussten  sie  doch  den  Wortschatz  mit  den  je  nach  dem 
verschiedenen  dialect  des  dichters  auch  verschiedenen  be- 
deutungen  der  Wörter  in  den  meisten  fallen  stehen  lassen^; 
und  eben  im  Wortschatz  bestanden  die  hauptunterschiede 
zwischen  nord-  und  südarabisch®,  viel  weniger  in  der  gram- 

>  Nagd  d.  i.  Hochland. 

2  siehe  die  karte  zu  Blau 's  Arabien  im  6.  jahrh.  (Z.  d.  D.  M.  6. 
XXni,  8.  559),  wo  Azd  und  Nahd  noch  in  Jemen  sitzen. 

3  8.  Wüstenfeld,  Register  zu  den  Genealogischen  Tabellen  (Götfc. 
1853)  s.  474;  auf  Blaues  karte  istZebid  der  name  eines  orts  südwestlich 
von  Sana.  Als  Sana  benachbart  gibt  den  stamm  Zobeid  auch  Wüsten- 
feld an. 

*  vgl.  z.  b.  Die  himjarische  Kasideh,  her.  u.  übers,  von  A.  v.  Krem  er, 
Leipzig  1865. 

5  vgl.  Ahlwardt,  Bemerkungen  über  die  Aechtheit  der  alten 
Arabischen  Gedichte  (Greifswald  1872),  s.  5  ff.  (und  schon  vorher  Nöl- 
deke,  Beiträge  etc.,  s.  VI  ff.). 

ö  oder  richtiger  zwischen  dem  kureishitischen  dialect  und  dem  süd- 
arabischen; denn  der  Wortschatz  der  verschiedensten  nord-  und  mittel- 
arabischen stamme  berührt  sich  oft  noch  viel  mehr  mit  dem  uns  un- 
getrübt aus  den  himj arischen  inschriften,  dem  verwandten  Ge'ez  wie  den 
neuern  sprachen,  Ehkili  u.  s.  f.  erhaltnen  südarabischen  wortvorrath  als 
mit  dem  kureishitischen.  Was  hiervon  freilich  auf  rechnung  der  schon 
in  früher  zeit  nach  norden  gewanderten  südarabischen  stamme  (Tamim, 
Ealb,  Tanüh  etc )  zu  bringen  ist,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln.  Ge- 
naueres darüber  siehe  in  der  einleitung  zum  anhang:  „die  namen  der 
ßäugethiere  auf  den  himjarischen  inschriften". 
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matik  K  Nehmen  wir  nun  noch  hinzu,  wie  ungünstig  der  beste 
kenner  der  altarabischön  poesie  über  die  echtheit  derselben 
urtheilt,  so  wirft  sich  leicht  die  frage  auf:  wie  ich  es  dann 
wagen,  kann  meine  Sammlungen  „die  namen  der  säugethiere 
bei  den  Arabern  im  sechsten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert" zu  nennen.  Darauf  ist  zu  antworten,  dass  die  un- 
echtheit  nicht  so  zu  fassen  ist,  als  seien  viele  der  altarabischen 
gedichte  erst  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Hidschra  und 
zwar  aus  dem  geist  dieser  Jahrhunderte  heraus  und  in  dem 
arabisch,  was  damals  gesprochen  wurde,  gemacht  worden 2, 
sondern  —  wie  Ahlwardt  a.  a.  o.,  s.  26  es  selber  zusammen- 
fasst  —  die  von  den  alten  sprachgelehrten  überlieferten  ge- 
dichte sind  nur  hinsichtlich  ihres  Verfassers,  ihres  umfanges, 
ihrer  innem  anordnung  und  ihrer  einzelnen  verse  so  unsicher; 
und  wenn  späterhin  altarabische  gedichte  geradezu  neu  fabricirt 
wurden,  wie  -es  z.  b.  Chalaf  al-Ahmar  that,  so  geschah  dies  in 
so  täuschender  weise,  mit  so  genauer  kenntnis  der  vorisla- 
mischen  poesie,  dass  wir  von  keinem  wort  solcher  plagiate  be- 
haupten könnten,  es  wäre  nicht  altarabisch,  sondern  gehöre 
erst  dem  neuem  Sprachgebrauch  (der  nachmuhammedanischen 
zeit;  an.  Es  ist  demnach  leicht  einzusehen,  dass,  betrachte  man 
auch  noch  so  skeptisch  diese  alten  lieder,  sie  dennoch  ein  ge- 
treues bild  des  heidnischen  beduinenlebens  mit  seiner  ganzen 


»  man  vergleiche  z.  b.  die  formenlehre  des  Ge*ez  mit  der  arabischen, 
wie  beinah  identisch  beide  sind,  und  dagegen  die  verschiedene  Ver- 
wendung der  stamme  ihrer  bedeutung  nach.  Der  beste  kenner  des 
arabischen  wird,  wenn  er  nie  äthiopisch  getrieben,  auch  keine  einzige 
zeile  annähernd  ihrem  Zusammenhang  nach  verstehen,  wenn  ihm  auch 
manche  worte  als  alte  bekannte  entgegentreten.  —  lieber  die  ethno- 
graphische und  sprachliche  Stellung  der  Südaraber  den  ismaehtischen 
Arabern  gegenüber  vgl.  einstweilen  A.  v.  Kremer,  Die  südarabische 
Sage  (Leipzig  1866)  s.  VIII— XVI  (wo  auch  auf  die  von  norden  herab 
nach  Hadramaut  nicht  lang  vor  Muhammad  stattfindenden  Wanderungen 
hingewiesen  wird)  und  H.  v.  Maltzan  in  A.  v.  Wrede's  Reise  in 
Hadhramaut  (Braunschw.  1870)  s.  31-  36. 

^  ein  gedieht,  sei  es  poetisch  auch  noch  so  vollendet,  welches  aus 
dem  2.  oder  gar  3.  jahrh.  der  Hidschra  stammt  (z.  b.  von  Farazdak, 
Muslim  al-Ansäri,  Mutanabbi)  wird  man  in  der  ganzen  diction  von  einem 
altarabischen,  sei  es  auch  von  leuten  wie  Chalaf  al-Ahmar  erst  nach- 
gemacht, sofort  unterscheiden. 

Hommel,  thiernamen.  3 
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scenerie,  wozu  in  erster  linie  die  thiere,  die  sie  kannten  und 
benannten,  gehören,  uns  liefern  müssen*. 

Noch  ist  als  auf  eine  wichtige  quelle  flir  die  thiemamen 
aufinerksam  zu  machen  auf  die  öfters  von  mir  benutzten  tra- 
ditio nss  am  ml  ungen  [al'hadit)  der  Araber,  da  uns  in  ihnen 
sehr  viele  echte  aussprüche  und  bilderreden  Muhammads  auf- 
bewahrt sind.  In  ziemlicher  Vollständigkeit  flir  die  thiemamen 
benutzt  hat  sie  bereits  Damiri  in  seinem  unten  zu  be- 
sprechenden thierlexicon,  so  dass  es  kaum  nöthig  ist,  die  um- 
fangreicheren werke  über  traditionen,  wie  das  des  Muslim 
oder  das  des  Bukhäri^  hier  zu  rathe  zu  ziehen. 

Die  spätere  prosaliteratur  der  Araber  hat  nach  drei  Seiten 
hin  für  diese  arbeiten  einen  nicht  zu  unterschätzenden  werth. 
Einmal  gehören  die  ältesten  lexicalischen  Zusammen- 
stellungen von  thiemamen^  und  namen  der  theile  von 
thieren*,  wie  uns  z.  b.  der  berühmte  gelehrte  al-Asma'i  welche 
hinterlassen,  sowie  die  nationallexica  der* Araber,  in  denen 
tausende  von  thiemamen  oft  sehr  ausführlich  erklärt  werden, 
hieher;  sie  alle  sind  dadurch  für  uns  so  wichtig,  weil  sie  sehr 

1  nur  bei  geographischen  angaben  muss  man  zuweilen  vorsichtig 
sein;  denn  es  kommt  hie  und  da  die  erwähnung  unvereinbarer  Ortsnamen 
in  ein  und  demselben  gedieht  vor  (siehe  Ahl ward t,  Bemerkungen  über 
die  Aechtheit  etc.  s.  22;  in  solchen  fällen  muss  nothwendig  eine  aus- 
scheidung  einzelner  stellen  vorgenommen  werden). 

2  El-Bokhäri,  Le  recueil  des  traditions  mahomätanes,  publik  par 
L.  Krehl;  vol.  I— III,  Leyden  1862—68. 

2  im  berühmten  Wiener  Asma^i-codex  (Orient.  355,  FlögeVs  Ca- 
talog  I,  8.  320  f.)  bl.  44r.— 53v.  Mtdhu  asnid'i  'l-wuhüsi  wa-sifAti-hä, 
Ueber  Aama'i  vergleiche  man  FlügeTs  Grammatische  Schulen  der  Araber 
s.  72  ff.,  wie  D.  H.  Müller  in  den  Sitzungsber.  der  ph.-hist.  Classe  der 
k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien ,  bd.  83,  s.  235^  wo  auf  der  12.  zeile  nach 
-  dem  zweiten  f%hi  gerade  dieser  tractat  {kitähu  'l-wuhüs  wa-ßhi)  aus- 
gelassen ist.  Dies  kiiäb  wird  in  meiner  arbeit  öfter  citirt  werden; 
eine  ausgäbe  ist  leider  noch  nicht  vorhanden.  Möchte  doch  Dr.  Müller 
auch  diesen  tractat  bald  ediren! 

4  Kitäb-al-Fark  (buch  des  Unterschieds  der  benennungen 
der  versch.  körpertheile  bei  mensch  u.  thier)  von  Alasma'i,  her.  von  Dr. 
D.  H.  Müller,  Wien  1876  (separatabdruck  aus  dem  ebencitirten  bacd 
der  Wiener  Sitzungsberichte);  auf  s.  4  (resp.  236)  wird  daselbst  die  ganze 
literatur  dieser  fark-bücher  nach  Flügel's  Gramm.  Schulen  der  Araber 
angegeben. 
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oft, zumal  bei  seltneren  und  später  in  Vergessenheit  gerathenen 
thiernamen,  alte  dichterverse,  Sprichwörter  oder  traditionssprüche 
citiren;  besonders  das  lexicon  des  G'auhari  ist  hierin  reich- 
haltig. Auch  das  neuere  vorzüglich  zusammengestellte  arabische 
nationallexicon  Muhit  al-Muhit  des  Monsieur  Butrus  Bistäni 
in  Beirut  steht  dem  berühmten  G'auhari  und  andern  in  nicht 
viel  nach;  am  reichhaltigsten  an  citaten  ist  aber  der  auf  wenigen 
europäischen  bibliotheken  befindliche  und  leider  nur  bis  'ajin 
gedruckte  Tag  al-'Arüs  (wie  G'auhari  nach  dem  dritten  radical 
geordnet),  den  ich  für  einige  thiernamen  benutzen  konnte. 
Die  uns  von  den  arabischen  lexicographen  ohne  belegstellen 
überlieferten  thiernamen,  zu  denen  wir  auch  sonst  in  den  alten 
dichtem,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  keine  belege  finden 
können,  ihrer  wäre  eine  legion  zu  verzeichnen,  wenn  jemand 
sich  diese  mechanische  mühe  nehmen  wollte;  ich  habe  nur 
dann  ,einige  ausgeschrieben,  wenn  sie  durch  thiernamen  andrer 
semitischer  sprachen  in  der  von  den  arabischen  lexicographen 
angegebenen  oder  einer  ihr  ähnlichen  bedeutung  bestätigt 
wurden;  so  z.  b.  al-madin  löwe,  ass.  mandinuj  midinu  ^  wilde  katze; 
al'barbdr  löwe,  ass.  barbaru  leopard;  as-safar  gazellenjunges, 
ass.    sapparii   dass.;   al-anbas  löwe,   äth.   ^arJxisd   etc.  etc. 

Ein  zweites  wichtiges  contingent  der  arabischen  prosa- 
Hteratur  bilden  für  die  thiernamen  die  grammatischen 
Schriften  der  Araber,  da  die  arabischen  nationalgrammatiker 
sich  an  nichts  lieber  ihre  köpfe  zerbrachen,  als  an  alten  dichter- 
versen  mit  seltnen  Wörtern,  femer  die  anthologien  aus  allen 
gebieten  der  schönen  literatur,  wie  z.  b.  der  Kämil  des  Mu- 
barrad^,  und  endlich  die  commentare  der  alten  dichter, 
die  oft  bei  erklärung  eines  thiemamens  seltne  Synonyma  mit 
belegen  auffuhren. 

Das  dritte  und  letzte  endlich  sind  die  zoologischen  Zu- 
sammenstellungen,  die   die  Araber   selbst   gemacht  ^haben. 


1  Jagdinschrift  Tiglath-Pilesar's  I  (I  Rawl.  28  col.  I)  z.  22  f. :  nimriy 
midini  ....  idnh^    purivi  u  sabi,    harbari  usanikit  d.  i.  leoparden    und 

wilde  katzen tödtete  er,  wildesei  und  gazellen  wie  auch  raubleo- 

parden  überwältigte  er;  viandlnu  (nicht  nlstinuy  Fr.  Delitzsch,  Ass.  Stud.  1, 
s.  33)  kommt  auch  in  den  Izdubarlegenden  vor. 

■^  ed.  W.  Wright,  Leipzig  1864  — 1874.     Der  das  werk  erst  recht 
benutzbar  machende  index  fehlt  leider  noch. 

3* 
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Die  eigentliche  natur^eschichte  in  einer  unsem  begriffen  sich 
nähernden  systematischen  eintheilung  bildete  bei  den  Arabern 
einen  theil  der  Kosmographie;  von  solchen  kosmographischen 
werken  ist  eins  der  bekanntesten  das  des  al-Kazwini^ 
(t  6821283;  er  war  von  geburt  ein  Perser),  in  dessen  erstem 
haupttheil  {kttdbu  ^agäibi  'l-mahlükdt  „die  wunder  der  Schöp- 
fung") die  eigentliche  naturgeschichte  der  drei  reiche  die 
zweite  hälfte  bildet;  von  dieser  wird  weiter  unten  die  rede  sein. 
Die  uns  bekannten  und  durch  handschriften  zugänglichen  zoo- 
logischen werke  der  arabischen  literatur  stammen  fast  alle  aus 
dem  13.  und  14.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  man  findet  eine  kurze 
-Übersicht  derselben  bereits  in  Carus'  Geschichte  der  Zoologie 
(s.  157  ff.),  weshalb  ich  hier  nur  noch  das  zoologische  Wörter- 
buch des  ad-Damiri  (f  1405  n.  Chr.)  nenne,  zu  dessen 
characteristik  am  schluss  dieser  arbeit  ein  artikel  in  Über- 
setzung mitgetheilt  werden  wird,  und  das  für  unsere  zwecke 
besonders  durch  seine  reichen  citate  von  alten  dichterversen, 
Sprichwörtern  und  traditionssprüchen  wichtig  ist;  gedruckt  liegt 
es  uns  in  der  schönen  zweibändigen  Bulaker  ausgäbe  vor  2. 

Zu  diesen  doch  mehr  zoologischen**  darstellungen,  wie  sie 
bei  den  Arabern  erst  im  6.  Jahrhundert  der  flucht  auftreten, 
gehören  jene  zahlreichen  rein  lexicalischen  arbeiten  über  thier- 
namen  und  thierzucht,  auf  die  ich  schon  oben  bei  nennung  des 
Asma'i  ^  flüchtig  hingewiesen.  Fast  jeder  berühmte  arabische 
grammatiker  und  lexicograph  hat  ein  solches  kitäbu  'l-haiL, 
kitdbu  *l'ibil^  kttdbu  'l-fark^  kitdbu  asmäi  'l-wuhuä^  kitdhu 
H-haäardt^  und  wie  die  verschiedenen  titel  sonst  heissen, 
verfasst^;     später    gieng    ihr    inhalt    in     die    grossen    natio- 


•  al-Kazwini  Kosmographie,  her.  von  Ferd.  Wüstenfeld,  2  Theile, 
Göttingen  1849;  eine  gute  deutsche  Übersetzung,  die  aber  leider  erst  das 
erste  viertel  des  ganzen  umfasst,  machte  Eth^  (Leipzig  1868). 

2  Kitäbu  hajdti  'l-hajawdni  ('l-kubrä)  li  'l-iistäfj  ad-DamM,  Bolak, 
1284  (beginnt  5.  Mai  1867  unserer  Zeitrechnung). 

3  freilich  zu  einer  Zoologie  in  unserm  oder  auch  nur  in  Aristoteles 
sinn  sind  obige  werke  blos  schwache  .anfange, 

4  al-Asma*i  lebte  122—213  d.  H.  (=  740—828  n.  Chr.). 

^  man  vergleiche  hierüber  Flügel's  „Grammatische  Schulen  der 
Araber"  (Leipzig  1862)  von  s.  45  an.  Beinahe  ein  Jahrhundert  vor  Asma'i 
beginnen  solche  Sammlungen,  bei  denen  stets  echte  beduinen  mittel-  oder 
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nallexica,  dichtercommentare  und  andere  sammelbücher  über, 
weshalb  sie  von  diesen  allmählich  ganz  verdrängt  wurden.  Um 
so   mehr   dürfen  wir   das   günstige    geschick  preisen,    das  uns 


auch  unmittelbar  einen  gewissen  autorantheil  gehabt  haben.  Zu  den 
ersten  dieser  arbeiten,  von  denen  wir  durch  die  arabischen  bibliographen 
künde  haben,  gehören  sogar  auch  von  gewesenen  beduinen  verfasste. 
Flügel  bemerkt  über  diese  ganze  literatur:  „Wir  begegnen  hier  zum  ersten 
mal  dieser  Art  Schriften,  für  welche  es  in  so  früher  Zeit  der  Literatur 
anderer  Völker  kein  Seitenstück  geben  möchte.  Sie  erinnern  an  den  Ort 
ihres  Ursprungs  und  waren  dazu  bestimmt,  über  die  reiche  und  in  alle 
Einzelheiten  eingehende  altarabische  Nomenclatur  für  die  dem  Sohn  der 
Wüste  nächstliegende  und  wichtigste  lebende  und  todte  Natur,  den 
Menschen  an  ihrer  Spitze,  dann  sein  Boss  und  sein  Kamel,  das  Kleinvieh 
und  selbst  das  Ungeziefer  der  heissen  Wüste  wie  Schlangen,  Reptilien 
aller  Art,  die  Heuschrecken  u.  s.  w.,  femer  die  Bienen  und  die  umgebende 
Pflanzenwelt  ,•  die  genaueste  Kenntniss  zu  verbreiten"  (a.  a.  o.,  s.' 45  f.) 
und :  „Die  von  den  Wüstenarabem  verfassten  Werke  über  die  körper- 
lichen Bestandtheile  des  Menschen,  über  das  Boss,  über  das  Kamel  u.  s.  f. 
sind  keineswegs,  wie  die  Einfachheit  des  Titels  vermuthen  lassen  könnte, 
naturhistorischeh  oder  gar  anatomischen  Inhalts.  Sie  verfahren  zwar 
ziemlich  anatomisch,  allein  ihr  Seciren  ist  nur  ein  sprachliches,  da  es  in 
ihnen  nur  auf  die  richtige  lexikalische  Bezeichnung  alles  dessen,  was 
sich  auf  jene  Themata  bezieht,  abgesehen  ist.  Es  sind  daselbst  die  ersten 
Versuche  lexicalischer  Arbeiten,  die  zugleich  manchen  grammatischen 
Wink  enthalten,  niedergelegt,  und  zwar  auf  einem  Gebiet,  das  nicht  das 
leichteste  ist  und  wahrscheinhch  deshalb  so  eifrig  bebaut  wurde,  weil 
das  Städteleben,  abgesehen  von  den  Menschen,  die  überhaupt  nur  als 
Parallele  neben  den  andern  Geschöpfen  in  lexicalische  Behandlung  ge- 
nommen wurden,  die  genaue  Kenntniss  der*  der  Wüste  unentbehrlichsten 
und  von  ihr  vorzugsweise  in  reiner  Bace  zu  erhaltenden  oder  überhaupt 
in  ihr  existirenden  Thiere,  hiermit  aber  auch  wesentliche  Theile  einer 
bis  in  das  feinste  Detail  ausgebildeten  Terminologie,  mit  welcher  ganz 
von  selbst  die  schärfste  Beobachtung  und  Abschätzung  des  grösseren 
oder  geringeren  Adels  des  Pferdes  und  Kameles  Hand  in  Hand  gieng, 
verloren  gehen,  liess"  (a.  a.  o.,  s.  51),  zu  welch  letzterer  ausführung 
Flügels  nur  nachzuholen  ist,  dass  der  eigentliche  grund,  warum  solche 
arbeiten  zu  jener  zeit  so  eifrig  geschrieben  wurden,  doch  vor  allem  die 
förderung  des  damals  zum  theil  schon  vielen  abhanden  gekommenen 
richtigen  Verständnisses  der  alten  gedichte  war:  und  warum  die  letzteren 
den  grammatikern  und  lexicographen  des  2.  Jahrhunderts  d.  H.  hanpt- 
quelle  ihrer  studien  waren,  darüber  lese  man  ausführlicher  Ahlwardt, 
Bemerkungen  über  die  Aechtheit  der  alten  arabischen  Gedichte  (Greifs- 
wald 1872)  s.  3—6  nach. 
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gerade  von  Asma'i  und  Kutrub  proben  dieser  thierlexicalischen 
arbeiten  aufbewahrt  hat. 

Ebenfalls  kein  eigentlich  naturgeschichtliches  werk,  aber 
auch  nicht  zu  den  ebengenannten  meist  kürzeren  lexicalischen 
arbeiten,  sondern  mehr  zur  Adab-^Hteratur  gehörend  ist  das  in 
der  Wiener  handschriffc  achthundert  enggeschriebene  Seiten 
füllende  kitdbu  'l-hajawdn  des  G'ahiz  (spr.  Dschächiss).  Dieser 
besonders  in  der  rhetorischen  kunst  glänzende  mu'tazilitische 
scheich  und^  philologe  lebte  in  der  ersten  hälfbe  des  dritten 
Jahrhunderts  der  Eüdschra;  in  seinem  „buch  der  thiere"  ist  der 
arabischen  philologie  ein  unicum  erhalten,  indem  es  eines  der 
ältesten  prosadenkmäler  des  hocharabischen  isl,  die  wir  nach 
dem  kor  an  besitzen.  Die  thiere  dagegen  sind  G'ähiz  nur  neben- 
sache;  gewöhnlich  spricht  er  einige  zeilen  lang  über  ein  thier, 
um  dann  einen  seitenlangen  excurs  über  die  verschiedensten 
und  scheinbar  abliegendsten  dinge  zu  machen  ^.  Der  rhetorische 
zweck  ist  ihm  stets  die  hauptsache  und  oft  gieng  ihm  die  zur 
behandlung  naturgeschichtlicher  stoffe  nöthige  Sachkenntnis  ab. 
Die  zahlreichen  citate  aus  alten  dichtem  machen  aber  das  buch 
auch  für  die  erforschung  der  arabischen  thiemamen  im  6.  nach- 
christlichen Jahrhundert  immerhin  wichtig  genug,  und  es  ver- 
diente seine  herausgäbe  nach  allen  Seiten  hin  mit  freude  be- 
grüsst  zu  werden'^. 

Von   den   thiemamen   der    heutigen   Araber  in   Syrien, 


1  so  steht  z.  b.  auf  bl.  382b  die  Überschrift  f%  'l-fU,  während  erst 
bl.  391b— 400  die  eigentliche  besprechung  dieses  thieres  kommt;  und 
viele  andere  beispiele. 

2  über  Abu  'Otmän  'Amr  ibn  Bahr  ibn  Mahbüb  al-G'ähiz  (f  255 
=  868  in  seinem  geburtsort  Basra)  siehe  FlügeTs  Gramm.  Schulen  der 
Araber,  s.  186  f.,  wo  auch  seine  andern  werke  verzeichnet  stehen;  ferner 
Carus,  Gesch.  d.  Zoo!.,  s.  160  (wo  nicht  „Abu  'Otmän  *Amr",  sondern 
„El-G'ähiz"  gesperrt  zu  drucken  ist;  dass  eine  handschrift  von  ihm  in 
Hamburg  sei,  ist  falsch;  von  in  Europa  befindlichen  kennen  wir  nur  die 
in  St.  Petersburg  und  die  in  Wien  aufbewahrten)  und  Flu  gel' s  Catalog 
der  Wiener  handschriften,  bd.  II,  s.  500,  no.  1433;  dort  wird  die  Wiener 
handschrift  (N.  F.  151)  ziemlich  ausfuhrlich  beschrieben.  Wenn  ich  hie 
und  da  das  hitdhu  'l-hajawän  des  G'ähiz  citiren  werde,  so  verdanke 
ich  die  ermöglichung  dieses  umstandes  der  liberalität  der  k.  k.  hof- 
bibliothek  zu  Wien,  welche  den  ihr  anvertrauten  schätz  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek  auf  einige  zeit  zu  meiner  benutzung  überlassen  hat. 
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Palästina  und  'Irak,  in  Aegypten  und  Algier  haben  die  der 
ägyptischen  Araber  flir  uns  den  relativ  grössten  werth,  weil 
die  ägyptische  fauna  von  jeher  mit  der  arabischen  beinahe 
identisch  war.  Sonst  bieten  die  vulgärarabischen  thiemamen 
nur  noch  einiges  interesse  flir  die  fortentwickelu^g  der  be- 
deutung;  vgl.  z.  b.  faras  heutzutage  nur  „stute",  während  das 
jetzt  dem  altarabischen  faras  entsprechende  wort  hisdn  (alt- 
arab.  nur  „edles  ross,  hengst")  ist;  „löwe"  im  algierischen  said 
(eigentlich  „jagdthier,  Jagdbeute")  und  sahu^  (urspr.  allg. 
„reissendes  thier").  Den  heutigen  Beduinen  des  eigentlichen 
Arabiens  ihre  thiemamen  abzulauschen,  war  leider  noch  keinem 
neuem  forscher  vergönnt,  oder,  wenn  einigen  die  gelegen- 
heit  dazu  gewesen  wäre,  haben  sie  auf  anderes  ihre  aufmerk- 
samkeit  gerichtet. 

Der  letzte  und  nicht  kleinste  gewinn  endlich,  den  wir  der 
arabischen  spräche  und  literatur  für  die  künde  ihrer  thiemamen 
verdanken,  besteht  in  einer  nach  dieser  seite  hin  angestellten 
sorgfaltigen  Untersuchung  ihrer  ältesten  eigennamen.  Wenn 
z.  b.  ^anbas  (im  äth.  ,das  gewöhnliche  wort  flir  „löwe"/  zwar 
von  den  arabischen  nationallexicis  durch  „löwe"  erklärt  wird, 
aber  der  Tag  al-'Arüs  ^  hinzufügt,  es  sei  ein  abessinisches  wort, 
auch  sonst  ^anbas  nie  in  den  alten  dichtem  sich  findet,  so 
könnte  man  leicht  versucht  sein,  es  wirklich  für  ein  (wenn  auch 
ursprünglich  vielleicht  südsemitisches,  dann  aber)  den  Arabern 
verloren  gegangenes  und  erst  später  wiederum  aus  dem  Ge'ez 
entlehntes  wort  zu  halten  (wobei  immer  das  wahrscheinlichere 
wäre,  dass  es  eine  äthiopische  neubildung  fan'al  des  südsemit. 
Stammes  ''abasa  „grimmig  blicken"  sei)  —  wenn  nicht  die  vielen 
dies  ^anbas  enthaltenden  eigennamen  seine  wirkliche  existenz 
im  arabischen  beweisen  wurden  2,  so  dass  das  fehlen  einer  be- 
.  legstelle  eben  nur  zufall  sein  dürfte.  Das  gleiche  gilt  von  den 
eigennamen  der  himj  arischen  Inschriften  (vgl.  *aiisu'^  und 
'uwaisu^^  Prid.  8,  1.  3  =  ai^,    demin.    'uwais    „wolf');    noch 


^  theil    IV,    8.    501     (unter    kaswara):     wa-ruwija     ^an  ^ITcrimata 

anna-hi    \Ua    la-hu al-asadu    bi-Usdni    H-Habasati 

^anbasa. 

2  siehe  Tag  al-'Arüs  unter  'anbas  und  vergleiche  Kitäb  al-Aghäni 
ed.  Kosegarten  s.  12. 
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viele  andere  beispiele  werde  ich  bei  den  einzelnen  thiemamen 
gelegenheit  haben  zu  erwähnen.  Ein  moment  ist  dabei  •  be- 
sonders zu  beachten,  in  welchem  theil  von  Arabien  solche  von 
thieren  genommene  namen  arabischer  stänmie  oder  personen 
sich  finden  und  zu  welcher  bevölkerungsschicht  sie  gehören, 
ob  zu  den  früher  eingewanderten  Joktaniden  oder  den  später 
eingewanderten  Ismaeliten;  dann  sind  es  auch  zuweilen  berge 
oder  flussthäler,  die  nach  den  thieren,  welche  sich  vorzüglich 
in  ihnen  aufhielten,  benannt  wurden.  Dies  fuhrt  darauf! 
zum  schluss  noch  einen  kurzen  blick  auf  das  band  in  hand 
gehen  der  geographie  Arabiens  mit  der  erforschung  der 
altarabischen  thiemamen  und  der  alten  thiergeographie  und 
thiergeschichte  dieser  halbinsel  zu  werfen.  *  Natürlich  kann 
ich  mich  hier  meist  nur  auf  die  angäbe  der  einschlägigen  lite- 
ratur  beschränken. 

Mag  man  die  geschichte  der  menschheit,  schlechthin  ge- 
schichte  genannt,  oder  die  geschichte  der  thiere  und  ihrer  Ver- 
breitung durchforschen,  nie  wird  mau  ein  volles  Verständnis 
derselben  bekommen,  ohne  den  boden,^auf  dem  sie  vor  sich 
gegangen,  die  luft  und  die  sonne,  die  sie  gezeitigt,  und  das 
klima,  welches  auf  den  character  und  die  triebkraft  der  Völker 
oft  so  weiten  einfluss  hat,  eingehend  zu  berücksichtigen,  wie 
man  nie  die  pflanze  ohne  den  boden  betrachtet,  der  sie  ernährt; 
und  dies  innige  Wechselverhältnis  zwischen  geschichte  und 
geographie  bei  der  darstellung  letzterer,  sowie  den  causal- 
zusanmienhang  beider,  der  geschichte  eines  Volkes  und  des 
bodens,  auf  dem  sich  diese  geschichte  vollzieht,  ins  richtige 
licht  gesetzt  und  in  eine  wissenschaftliche  methode  gebracht 
zu  haben,  ist  das  hauptverdienst  Karl  Ritter's,  von  dessen 
„erdkunde"  unsere  neuere  geographische  Wissenschaft  berdatirt. 
So  ist  denn  auch  der  XII.  und  XIII.  theil  dieses  werkes 
(=  Band  VIII,  Erste  Abtheilung):  „Vergleichende  Erdkunde 
von  Arabien"  ^  eine  wahre  Schatzkammer  an  materiälien  für 
unsere  forschungen,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  bis  jetzt 
noch  keine  neue  umgearbeitete  aufläge  erschienen,  in  welche 


^  Berlin  1846  u.  47,  1026  u.  1056  ss.  (davon  s.  859  —  1048  ein  aus- 
führliches register  der  beiden  bände).  Ich  citire  es  stets  als  Ritter. 
Arabien  I  u.  II. 
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die  seither  entstandene  reiseliteratur  über  Arabien^  wie  die 
philologisch  -  geographischen  arbeiten  Sprenger's',  Blau's^ 
und  anderer  verarbeitet  wären  ^.  Und  doch  ist  es  ein  erreich- 
bares, wenn  auch  vielleicht  noch  femer  zukutift  vorbehaltenes 
ziel,  vermöge  sorgföltiger  vergleichung  der  arabischen  national- 
geographen,  deren  uns  nun  immer  mehr  zugänglich  werden, 
wie  der  fiille  von  geographischen  angaben  aus  den  alten  ge- 
dichten  und  ihren  commentaren  mit  den  forschungen  der  neuesten 
zeit  eine  genaue  und  ziemlich  vollständige  geographie  Arabiens 
zur  zeit  des  6.  Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  schreiben;  und  erst, 
wenn  dies  geschehen,  wird  auch  die  erforschung  der  thier- 
geographie  jener  zeit,  in  welcher  die  poetische  literatur  der 
Araber  ihre  höchste  blüthe  feierte,  in  ein  ganz  anderes  stadium 
treten.  Während  wir  uns  jetzt  noch  mit  einer  ziemlich  ein- 
seitigen aufisählung  der  einzelnen  thiemamen  nebst  ihren  be- 
legsteilen in  den  altarabischen  gedichten  und  Sprichwörtern 
begnügen  müssen,  wird  dann  erst  leben  und  gestaltung  den 
todten  stoff  durchdringen  und  für  die  culturgeschichte  des  alten 


1  Palgrave,  Journey  in  Central  and  Eastern  Arabia  1865  (die 
hauptergebnisse  dieser  reise  für  die  fauna  s.  Murray  the  Geographical 
Distribution  of  Mammals  s.  305  und  ein  sie  vervollständigender  brief 
Palgrave's  ebendas.,  s.  411).  —  A.  v.  Wrede's  Reise  in  Hadhramaut, 
her.  von  H.  v.  Maltzan  Braunschw.  18T0.  —  H.  v.  Maltzan,  Reise 
nach  Südarabien,  Braunschw.  1873  (daselbst  s.  VI.  noch  weitere  reise- 
literatur angegeben)  mit  einer  karte  zur  Übersicht  der  neuern  forschungen 
in  Söd- Arabien  von  Petermann.  Für  Nordaegypten:  H.  Baedeker, 
Aegypten  I,  Leipzig  1877  (darin  s.  91  ff.:  „die  Thierwelt  Aegyptens" 
von  M.  Th.  V.  H  engl  in)  und  für  Palästina  und  Syrien:  K.  Baedeker, 
Palestine  and  Syria,  Leipzig  1876  (darin  die  „Fauna"  s.  49  f.  viel  kürzer 
behandelt  als  im  aegyp tischen  Baedeker). 

2  „Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients,"  Leipzig  1864  (mit 
16  karten)  und  das  schon  besprochne:  ,.Alte  Geographie  Arabiens". 

3  Altarabische  Sprachstudien  I  u.  II  (Z.  cl.  Dr  M.  G.,  Bd.  XXV. 
8.  525  ff.  und  bd.  XXVIl.  s.  295  ff.  mit  einer  karte)  und  fechon  vorher: 
„Arabien  im  6.  Jahrhundert.  Eine  ethnographische  Skizze"  (Z.  d.  D.  M. 
G.,  bd.  XXm.  8.  559  ff.  mit  einer  karte). 

*  was  für  neues  material  für  die  älteste  geographie  bes.  des  nörd- 
lichen Arabiens  die  forschungen  der  Aegyptologie  und  Assyriologie  (im 
zusammenhält  mit  den  angaben  des  alten  testaments  und  der  griech. 
classiker)  bringen,  darauf  wurde  schon  ausführlich  hingewiesen. 
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Orients  ein  neues  capitel  aufgeschlagen  sejn,  zu  welchem  mit 
dieser  meiner  arbeit  ich  vielleicht  hoffen  darf  einstweilen  einige 
noch  lückenhafte  selten  geschrieben  zu  haben. 


Da  es  jetzt  nicht  meine  aufgäbe  sein  kann,  die  oben  er- 
wähnte naturgeschichte  des  Kazwini  in  Übersetzung  mit- 
zutheilen,  so  will  ich  dem  nun  folgenden  überblick  über  die 
namen  der  säugethiere  bei  den  Arabern  wenigstens  seine  ein- 
theilung  zu  gründe  legen  und  so  dem  leser  gelegenheit  geben, 
vor  der  band  eine  vollständige  Inhaltsangabe  dieser  den  stand 
der  arabischen  Zoologie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  repräsen- 
tirenden  naturgeschichte  zu  gesiebt  zu  bekommen,;  denn  Ethe's 
Übersetzung  bricht  gerade  bei  dem  anfang,  den  mineralien,  ab, 
und  was  de  Chezy  in  seinen  auszügen  Kazwini's^  gegeben 
hat,  ist  nur  Übersetzung  einer  kleinen  auswahl.  Ich  muss  dabei 
des  Zusammenhangs  halber  ganz  kurz  auch  die  mineralien  und 
pflanzen  erwähnen,  ohne  jedoch  die  einzelnen  •  arten  alle  mit 
Kazwini  aufzuzählen. 

Nachdem  Kazwini  die  superlunaren  erscheinungen  (astro- 
nomie  und  Chronologie)  im  ersten  haupttheiP  besprochen, 
darauf  im  zweiten  in  den  sublunaren  uns  die  vier  elemente 
(zuletzt  die  „erde",  die  er  mit  aufzählung  der  berge,  fltisse, 
quellen  und  brunnen  beschlossen)  vorgeführt  ^,  föhrt  er  in  diesem 
theile  fort  und  kommt  zu  den 

Seeundären   Dingen  p.    \'*\'  c^LuLöf  ^^\    das  ist  den 

körpern,  die  erst  durch  das  zusammenwirken  der  elemente  ins 

dasein  gerufen  worden  sind  (arab.  ^jjo  H^Jl^JI  *L1^5fl  ^^ 


!^145§|). 


1  in  de  Sacy's  Chrestomathie  Arabe  III  389—426. 

2  Ethe's  Übersetzung,  s.,  31—181. 

3  Ethe's  Übersetzung,  s.  182—413. 

«  wir  würden  für  al-kä'inät  (d.  i.  die  existirenden)  einfach  „Natur- 
geschichte der  drei  Reiche"  setzen. 
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I.  Die  Mineralien  (^UJjJtJI  wörtlich  „die  in  den   fund- 

gruben  sich  findenden  dinge",  von  ^jjouo  fundgrube) 

aj  die  Metalle  (siehe  Ethe's  Übersetzung  s.  419 — 428, 
womit  der  erste  bis  jetzt  erschienene  theil  schliesstj  »c^IJLäJI  ^^ 
p.  f^i«'— t'^A 

1.  gold  (v^jJI)  4.   eisen  (JuXil) 

2.  Silber  (iuaiJI)  5.  blei  (^Liül) 

3.  kupfer  (j*-til)  6.   zinn  (vyllSl) 

7.  chinesisches  metall  (viell.  zink?  —  /«^Hyö  >IaI) 

b)  die  Steine  >Lät!i(|  ^j  p.  i'*\— t'ißt' 

Von  den  135  arten,  die  Kazwini  beschreibt,  ist  von  de  Chezy 
keine  übersetzt.    Euer  sie  aufeuführen  ist  kein  platz. 

c)  die     öligen    Substanzen    XjOiöjJI    *LwIs>-ifl    ^j     p. 

1.  quecksilber  ((J-oJI)       4.  naphtha  {iakjJ\) 

2.  Schwefel  (oo JXlfl)  5.  asphalt  (?)  (Luo^l) 

3.  pech  (vAÄJI)  6.  ambra  (vaJülII) 
Auch  sie  sind  von  de  Chezy  übergangen. 

n.  Die  Pflanzen  (o^l  ^j)  de  Chezy  in  de  Sacys 
ehrest.  III^  p.  391  flf. 

a.  die  Bäume  ^ä^JI  ^j  p.  fi^l— fv  ,  de  Chezy  a.  a.  o. 
p.  392.  Von  den  64  von  Kazwini  aufgeführten  arten  hat  de 
Chezy  nur  5  übersetzt,  nemlich  „platane"  (v^jJt),  „pfeffer"' 
(Jüüi),„gewürznelkenbaum''  {^y3=yMQv6fpvllov),  „kokosbaum" 

(JuÄ.^b)  und  „dattelpalme"  (J^). 


Digitized  by 


Google 


—    44    — 

b  die  eigentlichen  Pflanzen  oder  Strauchpflanzen  (ohne 
festen  stamm,  i^L«;  arab.  genannt  „steme":)  (»ysxJI  ^^  p.  fv»— 
r*l,  de  Chezy  a.  a.  o.,  p.  397  S, 

m.  Die  Thiere  (^t^t  i)  p.  rw  ff.  de  Chezy  p.  400 ff. 
.     a)  der  Mensch  jjLuJ^I  p.  ^♦i'-— riA^    de  Chezy   p.  401 

bis  405  hat  nur  die  kurze  einleitung  und  dann  von  den  „facul- 
tes"  die  „exterieures"  d.  i.  die  fünf  sinne  gegeben. 

b)  die    Dschinnen    \A^\  (eigtl.  das  geheime,  verdeckte^ 

d.  i.  Genien  und  Dämonen  p.  \^^\ — rvf.    Von  de  Chezy  ganz 
übergangen. 

c)  die  Lastthiere  OlIjJI  p.  Tvi^— t*^vA^  Von  de  Chezy 
blos  die  einleitung  tibersetzt  s.  406  („betes  de  somme").  Hier 
beginnt  nun  die  für  unsere  zwecke  in  betracht  kommende 
Zoologie. 

1-  (j^y   (farasj  p.    rvd    das 

Pferd.^ 

In  den  andern  semitischen  sprachen  entspricht  dem  wort 

(j^P   nur  das  äthiopische   dndtl^  fa7'as;  ob  die  nach  Habesch 

'  ausführliche  besprechung  seiner  glieder,  kräfte  etc.  in  66  Seiten 
der  Wüstenfeld'schen  ausgäbe.  Siehe  darüber  einstweilen  das  von 
Kazwini  selbst  im  anfang  des  buches  gegebene  inhaltsverzeichnis ,  bei 
Ethe  in  der  Übersetzung  s.  26—29. 

2  siehe  Graf  Baudissin  „Studien  zur  Semitischen  Religionsgeschichte" 
Heft  1.    Leipzig  1876,  s.  279. 

3  über  das  hohe  alter  dieser  terminologie  —  bereits  Asma*!  in  semem 

^Y^l   L^LxS^  begreift  unter  luljJI  das  pferd  und  den  esel,  Tgl.  das  bei 

(7^  angeführte  -  siehe  die  anm.  zu  d)  ^jü. 

*  das  pferd,  das  bei  den  Arabern  nie  zum  tragen  von  lasten,  blos 
zum  reiten,  verwendet  wurde,  gehört  nur  insofern  zu  den  „lastthieren", 
als  es  eben  als  last  den  menschen  trägt.    Auch  ist  lastthiere  nicht  die 

wörtliche  Übersetzung  von  xjtjJI;  das  ursprünglich,  wie  v^J  bär,   das 
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geraume  zeit  vor  Chr.  eingewanderten  Südsemiten  mit  letzterem 
wort  etwa  anfangs  das  pferdähnliche  zebra  bezeichneten,  oder 
das  der  abessinischen  fauna  ursprünglich  fremde  pferd  gleich 
mitbrachten,  oder  endlich  es  von  norden,  von  Aegypten  her, 
schon  eingeführt  vorfanden,  lässt  sich  kaum  mehr  historisch 
nachweisen.  Sicher  aber  haben  sie  das  bereits  in  den  ältesten 
stücken  ihrer  bibelübersetzung  vorkommende  wort  nicht  erst 
später  von  den  Arabern  entlehnt,  da  wir  vor  dem  6.  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  —  wir  könnten  eigentlich  getrost  sagen,  vor 
dem  mittelalter  —  für  entlehnungen  aus  dem  arabischen  durch- 
aus keine  analogie  haben.  Dass  übrigens  die  bewohner  Nubiens 
und  Abessiniens  bereits  im  9.  Jahrhundert  vor  Chr.  das  pferd 
von  Aegypten  her  kennen  mussten,  geht  aus  der  Piankhi-stele 

hervor,  wo  der  aegyptische  könig  f  ^  ^  1  Nemret  (Nimrod) 

(XXn.,  bubastische  dynastie)  dem  äthiopischen  herrscher  ein 
pferd  zum  geschenke  darbringt.  ^ 

Da  das  hebräische  d'is,  pl.  tr\r'iB  (also  für  ^"ns  *,  da  der 
pl.  sonst  a-t:*^©  lauten  müsste)  „reiter"  (von  Gen.  50  an  in  der  bibel; 
in  der  bedeutung  „reiter  mit  dem  pferd,  pferd"  erst  einzeln  in 
späteren  büchem),  wie  das  syrische  V^t^  „reiter"  (Act  23,  23. 
32)  erst  denominativum  von   einem  vorauszusetzenden  dns,  pl. 

c*'p'nB*2  (syr.  etwa    \^t^)  ist,  wie  umgekehrt  das  arab.    ^uy^Lw 


leis  auftretende  (tappende)  bezeichnet  und  jedenfalls  onomatopoetisch  ist. 
Die  Übersetzung  „lastthiere"  habe  ich  übrigens  aus  dem  inhaltverzeichnis 
vom  in  Eth^'s  überzetzung  aufgenommen. 

^  Pierr^t  Dictionnaire  d' Archäologie  Egyptienne,  Paris  1875,  p.  127 
(vgl.  p.  369  und  439). 

2  vgl.  Fleischer,  Beitr..  zur  arab.  Sprachk.,  3.  stück,  1866  (in  den 
Berichten  der  kgl.  sächs.  gesellsch.  der  wissensch.)  s.  303  und  derselbe 
in  äeinen  anmm.  zu  Levy's  chald.  wörterb.  IL,  s.  574.    Vgl.  auch  andere 

denominativa  von  thiemamen,  wie  JGI  kamelhirte  (von    Jul),    jj-^Li 

reiter  von  iw'jii  )V-*ä.   einer  der  einen  esel  reitet,  von     xUä.,    r«^* 

s  ^ 
bunt,  gefleckt  sein  von  y^  und  das  heutzutag  in  Aegypten  gang  und 

gäbe  JLxS.  reiter  von  Juä>  pferde  (wie  in  ^23nE  die  form  JÜii.) 
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sd'is  „rosselenker''  das  wort  süs  „pferd'*  bei  den  Arabern,  wenn 
auch  nicht  wirklich  in  der  spräche  vorhanden,  so  doch  als 
schon  früh  bekanntes  wort  vermuthen  lässt,  so  müssen  wir  nach 
den  regeln,  die  in  der  Sprachvergleichung  gelten,  ein  ürsemi- 
tisches  parahi  „streitross,  streitpferd"  postuliren  und  daraus  die 
culturgeschichtliche  folgerung  ziehen,  dass  die  noch  vereinigten 
Semiten   (ürsemiten),   wie   sie   überhaupt  zum   kriege   tüchtig 

waren  (vgl.  iif»^i  ^.jJL^^  l^a^j»,  ursem.  saipu  schwert;  t/l^hs 
,  u*I^  ™p  1^-«^  ass.  kastu^  ursem.  hmisatu  bogen;  ^JP"#h- 
^[  n?2'"i  H*^o^,  ursem.  ^rumhu  lanze;  1\ao^t  ^|   n?;N    1^^' 

ass.    amatu^^    ursem.    amatu    kriegsgefangene,    sclavin,   magd; 
^  j-^;jj    \£ja    ursem.  äabaja  gefangen  wegführen),  auch  auf 
streitrossen   und  mit  rossen  bespannten  wagen?)  ihre  raubzüge 
unternahmen. 

Wo  in  der  vorchristlichen  zeit  kriege  gegen  Araber  erwähnt 
werden,  finden  wir  unter  dem  dabei  erbeuteten  vieh  nie  pferde, 
^dagegen  desto  mehr  kamele,  auch  rinder,  schafe  und  esel:  so 
auf  dem  zug  der  kinder  Israel  gegen  die  Midianiter  schafe, 
rinder  und  esel  - ;  ebenso  auf  dem  zuge  Davids  gegen  den  be- 
duinenstamm  der  Amalekiter,^  u.  s.  f.  Während  sonst  die 
historischen  inschriften  der  assyrischen  könige,  so  bereits  die 
annalen  des  Asumasirbal  (ende  des  9.  jahrh.  vor  Chr.)  in  den 
westlich  vom  Euphrat  liegenden  ländem  (Phönizien,  Syrien, 
Palästina)  unter  der  den  feinden  abgenommenen  beute  stets  die 
rosse  eine  hauptroUe  spielen  lassen, "*  fehlen  die  letzteren  gänz- 
lich unter  den  thieren,  die  Asurbanibal  mit  den  gefangenen 
Arabern,  Nabatäern   und  Kedarenem  nach    Nineve    brachte.'' 


'  Smith,  Chaldäisclie  Genesis,  üb.  von  Friedr.  Delitzsch,  s.  296. 

2  Num.  31,  32—34.  Ihre  zahlreichen  kamele,  sind  erwähnt  Judic. 
6,  5.  7,  12  (^£D»3  i'*«  DrT*Vö:!:i), 

3  I.  Sam.  27,  9,  vgl.  auch  I.  Chron.  5,  21,  wo  auf  einem  zug  gegen 
die  ö'^N'^'^Än  kamele,  schafe  und  esel  erbeutet  werden  (wahrsch.  eine  parallel- 
stelle zu  Num.  31,32 — 34,  wo  die  kamele  auffallender  weise  in  dem  uns 
vorliegenden  text  nicht  erwähnt  werden). 

4  Annalen  des  Asurnas.  (I.  Rawl.  17—21)  col.  2,  z.  121  u.  and.  stellen. 

5  Annalen  des  Asurbanibal  (III.  Rawl.  17 — 26)  col.  8,  z.  108  „esel, 
schafe  und  kamele",  col.  9,  z.  26  „ochsen,  schafe,  esel  und  kamele",  z.  30 
„kamele  (so  zahlreich)  wie  schkfe"  u.  s.  f. 
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Einige  Jahrhunderte  später  ritten  nach  Herodot  die  im  heer 
des  Xerxes  befindlichen  Araber  nur  auf  kamelen.  ^  Strabo,  der 
freund  des  durch  seinen  verunglückten  arabischen  feldzug*^  be- 
kannten Aelius  Gallus  kennt  blos  dromedare  bei  den  arabischen 
kriegem,  und  Publius  Vegetius  weiss  bei  seiner  aufeählung 
der  verschiedenen  pferderässen  nichts  von  arabischen  rossen. 
Erst  in  der  2.  hälfte  des  4.  Jahrhunderts  nach  Chr.  werden  bei 
Ammianus  Marcellinijis  die  schnellen  pferde  und  schlanken 
kamele  der  Saracenen^  erwähnt.^ 

Aus  allen  diesen  aufiihrungen  folgt  also,  dass  nicht  blos 
die  Griechen  und  Römer,  sondern  auch  die  Hebräer  und  Assyrer 
in  vorchristlicher  zeit  keine  rosse  bei  den  Arabern  kennen,  und 
ich  würde  den  satz,  dass  diese  thiere  erst  einige  Jahrhunderte 
vor  dem  Islam  den  Arabern  bekannt  wurden,  keineswegs  „aus 
dem  gründe  unglaublich  finden  wollen,  weil  jetzt  die  arabischen 
pferde  für  die  edelsten  ihres  geschlechtes  gelten"  '"*  —  aber  ein 
umstand  ist.es,  welchen  der  berühmte  culturhistoriker,  dessen 
buch  dieser  satz  entnommen  ist,  nicht  erwogen  hat:  dass  nem- 
lich  die  den  Alten  bekannten  Araber  nur  die  an  den  nördlichen 
grenzen  von  Arabien  hausenden  Beduinen  waren,  meist  be- 
wohner  unwirthlicher  wüstengegenden,  für  welche  striche  gerade 
das  kamel,  und  nur  dieses,  wie  geschaffen  war,  und  wir  also 
aas  jenem  schweigen  noch  nicht  auf  das  gänzliche  fehlen  der 
rosse  in  Arabien  schliessen  dürfen.  In  den  schönen  Weideländern 
vonNedschd(iVa^c?),  demhochland  des  Innern  Arabiens,  fanden  sich 


^  Herod.  7,  86.  Dieses,  wie  das  aus  Strabo  (der  auch  im  glückl. 
Arabien  keine  pferde  und  maul  thiere  kennt),  P.  Vegetius  und  Ammian 
angeführte  ist  zusammengestellt  bei  Hehn  Culturpflanzen  und  Hausthiere 
2.  aufl.  8.  30. 

2  „in  das  Innere  Arabiens"  (Hehn,  a.  a.  o.,  s.  30)  kam  Aelius  Gallius 
nie;  er  muss  ziemlich  nah  an  der  küste  herunter  von  Nord  nach  Süd 
(Sinaihalbinsel  bis  Nedschrän  etwa)  gekommen  sein,  siehe  Strabo  16,  4. 

3  ^mj3yM  die  östlichen  d.  i.  die   Araber;  vgl.  im  alten  testament 

*  hier  ist  jedoch  nachzutragen,  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  das  pferd  in  Südarabien  (Jemen)  auf  himjarischen  denkmälern 
erscheint,  vgl.  D.  H.  Müller  in  d.  Z.  d.  D.  M.  G.,  bd.  XXX,  s.  115  und 
die  beigegebene  abbildung. 

5  Hehn,  a.  a.  o.,  s.  30. 
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schon  vor  und  zu  Muhanuned's  zeit  wie  noch  jetzt ^  die  besten 
und  meisten  kamele  und  pferde,  und  nichts  hindert  uns  in 
Nedschd,  auch  schon  im  2.  Jahrtausend  vor  Chr.,  in  dessen  ende 
wir  vielleicht  die  einwanderung  semitischer  stamme  in  die 
arabische  halbinsel  zu  setzen  haben,  mit  diesen  ersten  semi- 
tischen einwanderen!  rosse  anzunehmen.  Eben  in  Nedschd 
wird  der  ort  zu  suchen  sein,  wo  im  laufe  zweier  Jahrtausende 
die  Zucht  und  Veredlung  des  zunächst  von  Mesopotamien  (dort- 
hin aber  von  den  steppen  Hochasiens)  gebrachten  thieres  still 
und  abgeschlossen  von  der  übrigen  weit  vor  sich  gegangen,  bis 
mit  dem  Islam  auch  die  arabischen  pferde  in  der  ganzen 
weit  bekannt  geworden  sind.  Nur  so  erklärt  sich  das  oben 
aus  der  Sprachvergleichung  gewonnene  resultat,  und  in  uno. 
so  helleres  licht  tritt  dann  die  bekannte  thatsache,  dass 
erst  seit  der  Hyksosherrschaft  (etwa  dem  19.  jahrh.  vor  Chr.) 
auf  den  aegyptischen  denkmälern  das  ross  vorkommt,  welches 
seit  der  18.  dynastie  und  im  ganzen  neuen  reich  so  unzertrenn- 
lich mit  der  aegyptischen  kriegfdhrung  verbunden  erscheint. 
Die  Hyk-sos  (=  hirtenkönige)  aber  —  denn  wer  wollte  die« 
-SOS  von  dem  den  Aegyptem  seit  den  ältesten  Zeiten  als  re- 
präsentant  der  nomadisirendeu  Araberstänmie.  bekannten  Sasu- 
volke  trennen?  —  sind  Semiten,  und  zwar  wahrscheinlich  nur 
ein  kleiner  losgesprengter  theil  des  grossen  haufens,  der  sich 
um  jene  zeit  in  die  arabische  halbinsel  ergoss,  um  dort  zu  dem 
im  lauf  der  geschichte  als  Araber  auftretenden  volke  zu 
werden.  ^ 

'  vgl.  s.  50,  anm.  1;  s.  54,  anm.  1.  und  Ritter's  Erdk.,  Arabien 
L,  531. 

2  vgl.  hiezu  auch  Ebers,  Aegypten  und  die  bücher  Mosers,  s,  221  f. 
Das  dort  in  der  anm.  angeführte  sesenic  (mit  dem  Schwanzstück  als 
thierdeterminativ  geschrieben),  zu  dem  Ebers  „von  D^D?"  in  klammern 
bemerkt,  ist  nicht  etwa  directes  lehn  wort  des  hebr.  pl.  t3'»öJ»D,  denn  wir 
finden  daneben  im  altaegyp tischen  auch  die  Varianten  sem^  und  semsemc 
(mite  transscribire  ich  das  aegyp tische  pluralzeichen,  das  vielleicht  -u 
ausgesprochen  wurde).  Andere  namen  des  pferdes  bei  den  Aegyptem 
werde  ich  in  einer  demächst  erscheinenden  arbeit  „die  namen  der  säuge- 
thiere  bei  den  Babyioniem  und  Assyriern"  unter  süsi  mittheilen.  —  Um 
keinen  umstand  unerwähnt  zu  lassen,  der  etwa  doch  für  die  ansieht 
V.  Hehn's  (dass  die  pferdezucht  erst  nach  Chr.  geburt  den  Arabern  be- 
kannt geworden  sei)  sprechen  könnte,  führe  ich  hier  eine  stelle  ausDamiri'a 
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^yi  (ursprüngKch  wol  „der  ausreisser''  vom  schnellen  lauf; 
dies  ist  überhaupt  die  bedeutung  der  wurzel  par  im  semitischen) 
kommt    im  Koran    zufallig   nicht,  dagegen  oft  bei  den  alten 

dichtem  vor  (obwohl  bei  letztem  das  colL  Jui^  häufiger  ist, 
am  liebsten  werden  bei  ihnen  beschreibende  adjectiva,  epitheta 
omantia,   statt   der  eigentlichen   werter  ftlr    pferd   gebraucht, 

vgl.  unten),  so  Hamasa  dfi«,  vi*1,  vva,  fi^^,  aa;  pl.  ^j^ysS 
Mu'alL  Ibn-Kult.  84,  Harn,  vir,  l**il**,  U,  i*f  f.  In  den  alten  Sprich- 
wörtern ist  ^"y^  das  gewöhnlichere  wort,  wie  überhaupt  in  der 
älteren  prosa,  häufiger  als  Jul^  und  die  vielen  epitheta;  vgl. 
^li  Meid.  I.  702.  193.  194.  637.,  11  51,  wo  die  stärke,  Schnellig- 
keit, der  gehorsam,  der  scharfe  blick  und  das  feine  gehör  des 
pfwrdes  hervorgehoben  wird,  die  beiden  letztem  in  der  form  von 

\jfXi,  ^  ^U4^  U^T^  \J^  /^\  y^t  „schärfer  sehend,  hörend 
als  das  ross  in  der  wüste  bei  dunkler  nacht";  der  dual  in  dem 
Sprichwort  ^^)  ^LyM^i^„(so  voll  Wetteifer)  wie  zwei  rosse  beim 
wettlauf^  Meid.  11  362.  ^ 

Denoipinativa  von  (jA'^i  sind:  (jw^U  reiter  (dann  in  etw9S 
übertragener  bedeutung  wie  unser  „ritter"  gebraucht)  Ham.  i'Ai^, 


^I^Aill  SLac^  v-jU^an  (Bulaker  Ausg.  IL  ffv  unten) :  „Und  es  glau- 
l>en  die  Araber,  dass  es  (das  pferd)  ursprünglich  wild  war,  und  der  erste, 
der  es  zähmte  und  beritt,  sei  IsmaHl  «^  über  ihm  sei  das  heil  -^  ge* 
Wesen."  Isma^  aber  ist  der  repräsentant  der  zweiten  einwanderung,  und 
gilt  als  der  Stammvater  der  nördlichen  Ajraber.  Ich  kann  in  dieser  stelle 
nur  eine  dunkle  rückerinnerung  daran  erblicken,  das  eben  die  Semiten 
bei  ihrer  einwanderung  nach  Arabien  das  pferd  dort  nicht  vorfanden, 
▼ol  aber  es  mitbrachten  und  erst  in  Arabien  durch  Jahrhunderte  lange 
Zucht  und  Veredlung  es  zu  der  rasse  ausbildeten,  die  schon  in  den  ersten 
Zeiten  des  Islftm  alle  ungläubigen  bewunderten. 

^  ich  citire  Freytag*s  Arabum  proverbia  (I.  u.  11.  Meidäni's 
sammhiug)  nach  der  Seitenzahl  der  einzelnen  bände,  des  bequemeren 
nachflchlagens  halber,  nicht  nach  den  kapiteln  und  nunmiem  (wonach 
z.  b.  IL  362—22,  141  wäre). 

Hommel,  thiemamen.  4 
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I*'I*'a,  i^^d  u.  ö.,  pl.  j^Lwji  im  Sprichwort  LjiCwli  Juplt  «coCfc 
„es  kennen  die  rosse  ihre  reiter*'  Meid.  11  23,  wie  in  der  redensart 

üLp\«  UUm^  zu  ross  und  kamel  (wörtl.   „als  solche  die  rosse 

und   kamele  reiten")   Harn,  a;  seltner   ist  der  pl.  u*-^lli,  doch 

vgl.  Ham.  f*ld.  *!!♦  und  den  namen  des  berühmten  Mualla^a- 

dichters  j*»%LA)I  S Jüx  ,^Antara  al-fawäris  d.  i.  'Antara  equitum; 

der  comparatiy  \jt*^\  Meid.  II  229  yoL^  ^jjo  \jt^li>\  „ein  besserer 

reiter  als  ^Amir"  (der  als    dichter  bekannte  und  632  n.   Chr. 
gestorbene  Amir  ibn  at-Tufeil  *  war  als   reiter  berühmt)  und 

das  verbum  jivfti*  in  dem  neueren  Sprichwort  ^Iä.  (ja'Cäjü  U 
\^Xki\  ^t-JAj    „der    reiter  wird  nicht  eher  im  reiten  tüchtig 

als  bis  er  heftig  herumgerüttelt  (gestossen)  worden  ist^  Preyi 
piK)v.  ni  288. 

In  der  nachmohammedanischen  zeit  und  äpäter  ist  ^^ 
das  gewöhnliche  wort  für  pferd  in  prosa  und  poesie  (so  heisst 
bei  den  arabischen  Zoologen  die   Überschrift  der  beschreibung 

des  pferdes  j*-ji,  nicht  Juä^  während  sie  bei  der  des  kameis 

Jul   heist;  Jul  und  Ju^  aber  sind  in  der  alten  spräche   die 

collectiva);  da  das  altarabische  für  hengst  stets  Jiai  sagte  (siehe 
unten),  för  stute  aber  selten  besondre  Wörter  verwendet  (wie 

z.  b.  «^),  so  kam  es,  dass  heute  ^Ji  geradezu  die  bedeutung 
„stute"  angenommen  hat;  ftlr  j*Jli  in  der  alten  bedeutung  sagen 

1  siehe  das  in  der  einleitang  s.  26  besprochne  v^t>Sl  ^^%)  V^*^ 
t  ii  (wo  es  von  ^^mir  heisst:  jv-^Jlr^L  JuiLl  Vt^  Vt^^  (Jf^^^l  U^ 

Ig^j^f  Oy^Äjdl   X   f^^j^Sm   1  a '^% '^^  L<^^'  'Ämir  warausNadschd 
(vgl.  s.  48  oben). 
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sie   meist  -^Loä;  auch  Juä»  ist  daneben  noch  (als  collect.)  im 

gebrauch. 

Jus»  hailun  coli,  „pferde"  Koran  3,  12  und  noch  viermal; 

Mu'aU.  Ibn-Kult.  27,  'Ant.  71.  H&r.  20.  (Juill  ClL^  „das 
wiehern    der   pferde").  27.     Hamasa  an  etwa  30  stellen  (z.  b. 

JuiLl   ^^^lp   tu    ,;die   reiter   der  rosse",    Juill    'iS^Sls   „den 

rücken  der  rosse"   IIa),    worunter    einige    stellen,    an    denen 

JüL^  nur    mit    „reiter",    „reiterei"  tibersetzt  werden  kann    (so 

Avh    t**^t     u.   ö.);    ein    ausspruch    Mohanmied's:    O-üüLo    J^\ 

Jü3Ll  (<^'i^  "^^8  8^*^  ^s*  *^  ^®  Stirnhaare  der  pferde  ge- 
knüpft" (vgl.  Meid,  n  ^68  Juill  ^ly  ^j  jjJI);  aus  der  ab- 
schiedsrede  Aktam  ihn  Saifi's  vor  seinem  tod  (t  8  der  Hidschra): 

„wendet  Sorgfalt  auf  die  pferde  ( Juilb  |v)CJLc)  und  haltet  sie 
hoch,  denn  sie  sind  die  bürgen  der  Araber"  *  (vgl.  dazu  das  spätere 

Sprichwort  -^iL^I^  J^*''  Jl^r^'  Uf^^  "^^®  bürgen  der 
männer  sind  die  pferde  und  die  wafien"  Freyt.  Prov.  III   388). 

Wo  von  Ju!^  der  dual  und  plural  gebildet  wird,  muss  stets 
rosseschaaren  oder  reiterschwärme  tifcersetzt  werden,    so  Ham. 

l^dA   J%AfLl  und  in  einem  Meid.  II   647  angeführten  gedichte: 

UäÜT  16!  s^i^S  „seine  beiden  reiterschaaren  (Freyt.  ejus   duo 

eqni)  wann  sie  aneinanderprallen". 

Ein  wort,    welches  nur  den  pferdehengst  bedeutet,  haben 

die  Araber  nicht,  doch  scheint  das  allgemeine  wort  J^  fahl 
(sonst  nur  noch  im  assyrischen:  puhcUu;^  ursp.  wol  „der  geile", 


*  das  weiterfolgende  siehe  bei  den  namen  des  kameis  (unter  Jul). 

3  für  alle  in  dieser  arbeit  dtirten  assyrichen  thiernamen  muss  ich 
einstweilen  auf  meine  schon  s.  48,  anm.  2  angezogene  assyrinche  arbeit 
verweisen,  in  welcher  sowohl  lesung  wie  bedeutung  derselben  näher  be- 

4* 
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vgl.  äthiop.  i^li*)  mehr  vom  pferd-  als  kamelhengst  gebraucht 
worden  zu    sein   (welch    letzterer  gewöhnlich  ^3»  auch  ^^xÄi 

heisst.  wenn  die  Araber  nicht  ihr  gewöhnlichstes  wort  Ju^ 
anwenden,    das    stets    dem    fem.    ItilS    kamelstute    gegenüber 

steht) ;  J^  wird  in  den  alten  gedichten  fast  stets  übertragen 
von  kriegshelden  und  männem  edler,  reiner  abstammung  an- 
gewendet, so  HanL  1^11^  v,>,stüo  JumDI  J^^  Juif  „ein  henggt, 
edle  nachkonamenschaft  hervorbringend**,  ißt**v  von  Muhanuned 
ijytuo  J^  S^U  ))Und  der  hengst,  ein  hengst  von  edler  art^ 

(vgl.  auch  df,  ri^v  und  JjAJI  C^s\S   11*^  y^Kfxm   nacTcen   des 

hengstes"  reichte  sein  nacken;  diese  3  stellen  lassen  sowol 
pferd-  wie  kamelhengst  denkbar  erscheinen),  wo  man,  da  die 
Araber  so  viel  auf  den  reinen  Stammbaum  ihrer  rosse  hielten, 

doch  .nur    an    pferdhengst    denkt;  J^^l  Jka£  dagegen,  Harn. 

|ßAi     (vgl.    Meid,  n   204     jÜ^    ^^    cM^Jt)  kann    nur    der 

kamelhengst  sein,   da   J^  „kamelinnen"  bedeutet. 

Während  also  J^Iii  auch  den  kamelhengst  und  sogar  ganz 
allgemein    das    „männchen"   irgend  eines  thieres  *    bezeichnen 

kann,  heisst  y^  muhru^  [ass.  muhru^  müru  junges  vom 
löwen]  nur  das  ,gunge  pferd",  „pferdeflillen"  [abzuleiten  von  h. 
-in»    eüen,    vgl.    D.  H.   MüUer,    Kit&b    al-Farl.    s.  264  =  32] 

Hamasa    fvf    {\Sy^  ^\   J^    S^^    ^^     ^^u    siehst    die 


gründet  wird.  —  Tigl.,  Pil.  I,  col.  VI  62  heisst  es :  IV  pu-hal  find  „vier 
männliche  wilde  ochsen",  vgl.  auch  III  Rawl.  34,  col.  4  kante  z.  2. 

^  Damiri  jedoch  beschränkt  es  nur  auf  die  mit  «3.1^  (pferdehof), 

'_AAi^   (rind-,  schaf-  und  antilopenhuf)  und  »^ft.r^  (kamelhof)  versehenen 
thiere  (Bulaker  ausg.  11.  fi^^). 
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reiter  meinem  rösslein  auf  den  fersen",  wo  natürlich  wie  im 
deutschen  kein  wirkliches  ftdlen,  das  ja  noch  nicht  geritten 
wird,  gemeint  ist),  *lf*  („unter  mir  rennt  mein  rösslein"  mit  der 

^   gleichen  poetischen  liceliz)  und  Meid.  11   291  «^    ^    f>^\ 

Jeicht^r"  (andre  „schwerer^)  ^u  l^ten  als  ein  pferdefüllen" 
vgl  noch  I  255,  II  288  und  496  (die  unbändigkeit  des  schwer 

zu  erziehenden  fttUens).     Der  plural  lautet   ^L^l,   Harn,  ißf^v 

■    (siehe  gleich  unten;  vgl.  auch  den  unter   JJü   mitzutheilenden 
vers  bei  Meid.  11  375).    Das  einheitsnomen  (wie  auch  fem.  vgl. 

.    Muht{    y^\  ^\y  id^Sy)  ist  8^4^,  z.  b.  fem.  it^ÜcÜI  il^S 

das    braune    (weibliche)    fohlen   Ham.    t*Al,    pl.   davon  c^lli^, 

so  Ham.  t^i^v  \L^5l|^  va^lJl^b   ^^m  v^ÜJLaö?^  „und  rosse, 

irelche  männliche  und  weibliche  fohlen  werfen". 

Eiuseltenereswortflirpferdefüllen  ist(5)pU>Kw7ww,  nach  Asma'i 

im  ^jiiS  oUT  (ed.  Müller,  s.  247  =  15)  =  ^  JJI  jJ^  (so  ist 
nach  Dr.  Müllers  Verbesserung  statt  cK4^I  zu  lesen),  während 

dort  y^  allgemeiner  durch    iülljJt    tjj«    (pferd-     und     esel- 

I    junges)  erklärt  wird;  im  Muhlt  dagegen  wird  JU  durch  jälil 

j  &A4W  l^bü^    Uiai  16  t   )-^t«  (ausgewachsenes  esel-  und  pferde- 

,  ftülen)  ^gegeben.     Die    einzige    belegstelle,   die  mir  aus  alten 

i  dichtem  bekannt  ist  (und  die  ich  aus  MüUer  s  Anmerkungen 

[  zum  Kitab   al-Farl,  s.  266  =  34  entnehme),    ist  Diwan    des 

Zuhair    tv,    »v2    ISJUuo  Jo   ^j  üft^iül  JuJü?    „sie    (die    rosse) 

werfen  an  jedem  ort  ihre  jungen";  in  der  Hamäsa  kommt  blos 

das  verbum  denominativum  vor  (Ham.  t^i:    \juo   dUL^   (jmII« 

IjUi  IJuIm  LoX&  LuJUil  ^1  tjul  J^aIiT  undderconmL  P^Lci^l 

;JU)i  ^  ;:&i  ^  j^^it^  ^Uajciyi.) 

Dass    das   arabische  (j**SLl   rosselenker,  pferdeknecht  [pl. 


Digitized  by 


Google 


—    54    — 

jLmLm;  und  (j^lpw,  letzteres  Harn.  i11  ^r^  (jmI^  ^osse- 
tummler  edler  thaten",  Rück,  „die  das  ross  der  ehre  tummeln,";* 
vgl.  auch  die  redensart  JuiLl  JJ^  „er  hat  die  rosse  gebändigt^ 
und  dann  übertragen  iu^pl  (^Ll  „er  hat  die  unterthanen 
regiert"  2,  woher  das  in  der  classischen  wie  spätem  prosa  allge- 
mein gebräuchliche  jumCuw  „regierung,  Staatsleitung"]  nur  de- 

nominativum  eines  einst  auch  im  arabischen  existirenden  wortes 
süs  pferd  (h.  0^0;  syr.  l-fc^o»,  fem.  aber  lÄj»a»;  ass.  j)l.  s-üsi)  ist, 
habe  ich  bereits  oben  zu  bemerken  gelegenheit  gehabt.^  Ob 
0?0  „ein  uraltes  fremdwort"*  ist,  konmit  hier  nicht  in  betracht; 
jedenfalls  war  es  den  Ursemiten  schon  bekannt.  Auf  keine 
weise  ist  aber  die  erklärung  von  para^  als  „das  persische" 
und  von  susu  als  „das  susische"  ^  zu  billigen,  obwohl  sie  kürzhch 
noch  V.  Kremer*  aufrecht  erhalten  wollte. 

Die  übrigen  im  arabischen  so  zahlreichen  namen  des  pferdes, 
die  ich  hier  alfabetisch  folgen  lasse,  sind  ursprünglich  alle 
poetische  beiwörter  (adjectiva,  epitheta  omantia)  des  pferdes 
(das  gleiche  gilt  vöri  den  kamelnamen).  „Nach  der  so  zu  sagen 
räthselnden  weise  der  arabischen  poesie  wird  das  eigenthche 
nomen,  dem  es  gilt,  nicht  gesetzt,  sondern  durch  beiworter  so 
kenntlich  gezeichnet,  dass  alle  dunkelheit  des  sinnes  im  verlauf 


1  Freyt.  übersetzt  ,, gener  ose  agendi  rationem  colentes;  das  ge- 
dieht, dem  dieser  ausdruck  entnommen  ist,  gehört  dem  dichter  al-'Arandaä, 
der  vom  stamme  Eiläb  war,  an;  dieser  stamm  aber  wohnte  im  rosse- 
reichen Nadschd  (vgl.  s.  48  oben). 

2  Zamahsari,  <^55l  üi)^    (ed.  Wetzstein)  s.  ii^iß. 

3  Seite  46,  oben  vgl.  auch  s.48,  anm.  2.  —  Das  assyrische  ^  ^yyy  (Sämek) 
transcribire  ich  künftig  stets  durch  sa  (nicht  mehr  durch  «a),  dae 
W  (Shin)  dagegen  durch  sa  (nicht  mehr  durch  sa);  danach  sind  die 
assyr.  Wörter  auf  s.  4,  21,  35,  46  und  48  zu  corrigiren. 

*  Nöldeke,  Mandäisch^  Grammatik,  s.  147  mit  berufung  auf  Geiger. 
5  Pott,  etym.  Forschungen  I,  p.  LX. 

^  in  dem  schon  in  der  Einl.  erwähnten  aufsatz  im  Ausl.  1875,  no.  1 
und  2. 
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schwindet"  ^  So  ist  allerdings  bei  den  meisten  die  ursprünglich 
adjectivische  bedeutung  noch  ganz  sichtbar  und  war  jedenfalls 
auch  dem  sprachgef&hl  des  Arabers  noch  gegenwärtig,  al^er 
nicht  bei  allen  verschwindet  die  dunkelheit  des  sinnes  „^rst  im 
verlauf,"  sondern  es  gibt  sehr  viele,  die  entweder  nur  vom  kamel 
oder  nur  vom  pferd  und  blos  von  diesem  gebraucht  werden,  ja 

manche,  wie  z.  b.Jy^l(urspr.  „das  kurzhaarige"),  JLäI  („das  rothe") 
sind  in  der  poesie  gradezu  stehende  namen  des  pferdes  gewor- 
den; andererseits  gibt  es  seltne  poetische  benennungen  des  pferdes, 
wo  uns  die  spräche  selbst  fiir  die  etymologie  im  stiche  lässt 
und  bei  denen  wir,  wegen  der  widersprechenden  erklärungen 
der  lexicographen,  auf  die  wir  dann  allein  angewiesen  sind,  auf 
die  erforschung  der  ursprünglichen  bedeutung  VQjrzichten  müssen. 
Das  gleiche  gilt  auch  von  andern  poetischen  thiemamen,  be- 
sonders von  einigen  des  kameis  imd  des  löwen. 

Ich  werde  im  folgenden  die  am  häufigsten  vorkommen- 
den und  stereotyp  gewordenen  epitheta  des  pferdes  mit  einem 
vorgesetzten  stemchen  bezeichnen.^  Auch  wird  es  stets  ange- 
geben werden,  wenn  etwa  das  betreffende  beiwor|;  des  pferdes 
auch  vom  kamel  oder  einem  andern  thier  im  arabischen  vor- 
kommi 

JüumI    dMun  (urspr.  „lang  herunter  wallend,-hängend,  vgl.' 

die  W.  sal  in  JL^)  „larigwangig"  in  einem  von  Ahlwardt  (Ch. 
al-Ahm.,  s.  246)  aus  Mufadd.  90,13  citirten  verse  (11  Julo  Julm.1 
einem  langwangigen,  edeln  rosse). 

v^l  dUfv/n  pL  oÜjll  ulldf  siehe   >^u. 

Juo^  muammalu''^  [«der  auf  den  man  die  hoflfhung  setzt" 
^gl  blos   noch   das   assyrische  ummulu  inf.  pa**^el  hoffen  und 


»  Ahlwardt,  Chalef  äl-Ahmar,  s.  116. 

^  mit  demnachgesetzten  stem  dagegen  bezeichne  ich  stets  reconstruirte 

und  erschlossene  formen ,  wie  z.  b.  oben  |jw«u«  ^c  pferd  (dagegen  ^j««-*** 
ohne  stern:  motte). 
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mamlwn  hoffiiung,  in  den  assyr.  nationallexicis  syn.  von  rdatm 
begierde,  Sehnsucht]  1. 1.  des  7.  pferdes  im  wfettkamp^  siehe  das 

Harn.  1^1  comm.  angeffthrte  gedieht,  was  ich  unter  ^^L^ 
mittheilen  werde 

\ZiLo  mubarrtzu''^  „der  (den  reiter)  vorausträgt"  (wörtlicher 

wohl:  „ins  freie  feld  trägt"  11  von  Co  heraus  ins  freie,  vorwärts 

gehen,    vgl.   -Ml^H*  iind  ^J)  Zuhair  Diwan  |',t"v  (bei  Ahl- 

wardt    Ch.el-Ahm.,   s.  293     11  \  Ixi   ;jJLß  iD^  LfJI  y^Jil^ 

überflügelt  hast  du  zum  [adele]  hin  gleichsam  jeden  [renner]  der 
losgelassen  „[den  reiter]  voraustragend"   u.   s.    f.) 

(10)  ij^{ablaku  [„gescheckt",  vgl.  unser  „scheck"  von  pfer- 

den;  äth.  flAf^*  marmor,  wie  auch  i^^Ju^  urspr.  der  buntferbige; 
über  andre  aus  der  grundbedeutung  „spalten,  öffiien"  hervor- 
gegangene bedeutungen  im  semitischen  siehe  Ges.  Thes.  unter 

pba]  in  zwei  Sprichwörtern  (^jJbilf    (j**^l  ^  r^'   ^4^    ^^ 

äugen  fallender  (bekannter)  als  das  scheckige  pferd"  (weil 
nachts  das  weisse  an  ihm,  beim  Sonnenschein  aber  das  schwarze 
auffallt)  Meid.  I  690  (vgl.  Fr.  Prov.  HI  260,  wo  ^jJbill  ^j^^b  ^ 
„als    der    reiter    des    schecken"    steht)    und    das    bekannte 

Sprichwort:  \^^iji\  \^^^\  \^J^  «er  wollte  einen  sdhecken, 
der  zugleich  schwanger  ist"  d.  h.  etwas  unmögliches,  denn 
(^JbiH  wird  nur  vom  beugst  gebraucht  (das  fem.  würde  oUJLJI 
lauten)  Meid.  11  29.  . 

ij^  taikun  („voll",  nemL  von  munterkeit  und  jugendkraft) 

Hamasa  l^dÄ  „[ich  habe  gerüstet]  einen  mähnentrager,  einen 
glattrückigen,  vorrennenden,   vollkräftigen   (muntern;    arab. 

mAj  täbiu^^  pL  tJih  die  (den  mutterstuten  beigegebenen, 
ihnen)  nachlaufenden  (jungen)  von  aö  folgen  [noch  allgemeiner 
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assyr.  ithd  „er  kam",  pL  ithuni\  ^eSi^^w  „das  herankommen"  in  denhist. 
inschr.,  was  nichts  mit  ihäu  Sintfl.  II  49  sie  kamen,  ibd  er 
kam  Tigl.  Pil.  3,9,  uhdu  sie  führten  herauf  Sintfl.  HI  3,  sämmtl. 
von  «ia,  zu  thun  hat;  dagegen  mit  speciellerer  bedeutung  im 
äth.  '|*'fl0i  beständig,  tapfer  sein,  urspr.  unablässig  sein  ziel 
verfolgen,  und  syr.  ''^-ä-^  suchen,    fordern,  bes.  rächen]  Diwan 

des  Näbiga  !♦,  |"t   LgiSfl  ^  ^-^^y^  J^  i^^s   werden  durch 
wiehern    herbeigelockt    die    unter    ihnen   ihren    pflegemüttem 
(oiH)   nachlaufenden"  siehe  Ahlwardt  Bemerkungen   s.  99. 
(^u  täli^  [„der  hinten  nachfolgende"  von  Jj,  urspr.  anhängen, 

dann:  nachfolgen,  vgl.  äth.  -f^A^'  anhängen,  folgen,  hebr.  nbn 
intr.  anhängen,  Jes.  22,  24,  trans.  anhängen,  haften  machen  = 
aufhängen,  so  auch  syr.  P-^;  ass3rr.  ^^7w,  hebr.  bn„hügel"  dagegen 
kommen  von  dem  wurzelverwandten  bbn;  ass.  tulu  weibl.  brüst 
ist  =  äth.  't'fidif  wegen  des  u  vor  1  vgl.  ul  nicht,  ullu  dieser 
und  andres  im  assyrischen]  t.  t.  des  4.  pferdes  im  wettkampf, 
siehe  das  Ham.  ft  comm.  angeführte  gedieht,   was  ich  unter 

;JjLi    mittheilen   werde.     In  einem  bei  Meid.  II  469  ange- 

flihrten  dichterverse  kommt  der  pl.  ^^IIj    in    Verbindung    mit 

Ju^  vor  (f^i>\^\y  Juill  ^^lo  il«  „und  nicht  sind  die  hinten 
nachfolgenden  der  pferde  wie  die  den  zug  anführenden.") 

^AJ  tanijjui^  von  (drei  bis  vierjährigen)  pf erden  und  (sechs- 
jährigen) kamelen  (siehe  beim  kamel  eine  belegstelle),  die  die 
Vorderzähne  (äaaj,  eigentl.  „doppelzahn",  weil  zwei  oben  und 
zwei  unten  stehen)  auswerfen,  daher  Rückert  (Ham.  IE  178) 
„umgezahnt"  übersetzt;  im  lebensalter  vorher  heissen  sie  £(3^ 
(siehe  daselbst),  nachher  cüj  (weil  ihnen  da  die  sogenannten 
„vierzähne"   «Ajtü^  ausfallen;  doch  wird  cb^   gewöhnlich   nur 


von 


den  siebenjährigen  kamelen  gesagt),  dann  ^  ^ts  und  J\lj 
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(ersteres  vom  fiin^ährigen  pferd,  nie  vom  kamel,  letzteres  vom 

neunjährigen  kamel,  nie  vom  pferd),  endlich  <|)juo  und  lJX'< 

(ersteres  vom  sechs-  bis  siebenjährigen  pferd,  letzteres  vom 
zehnjährigen  kamel),  alle  diese  benennungen  von  den  zahnen, 

weshalb  \m^  (ftli  x4  l^^im  arabischen  auch  „alter"  heissi 

(15)  Ä4A:i.^aiAa^tfcw[MuHt===J4^'i    ^^^    zwar  ^Uä.    LjjS 
jvSLjlll?  wozu  man  hebr.  n5|  „hoch,  erhöht,  edel,   stolz  sein^ 

vergleiche;  sonst  heisst  K^.yy  im  arabischen  „stim",  eigtl.  „die 
hohe"]  in  einer  dem  Muhammed  zugeschriebenen  tradition,  mit- 

getheilt  bei  Meid.  I  656:  &lxJI  ^j  51^  wuIjOI  ^j  if^  ä^^'  i  LT^ 

iüfjco  „nicht  besteht  (=  darf  bestehen?)  in  einem  pferd  und 
nicht  in  einem  esel  und  nicht  in  einem  sklaven  (andere:  inlast- 
oder  Zugvieh)  ein  almosen." 

C43e^  gaddu^  (wol  ursprünglich  „das  abgeschnittene,  fertige, 
reife")  das  zum  erstenmal  ausgezahnte  thier,  von  pferden  das 
dreijährige,  (von  kamelen  das  fünfjährige,  von  schafen  einjährig; 

vgl  Zx^  und  ^  ^U,  welch  letzteres  blos  von  pferden  gebraucht 
wird  und  wofür  man  bei  kamelen  J\ü  sagt)  Ham.  it  pj^ 
aIJü»^I  j^)^  SIa^^JUI  „ein  dreijähriges  pferd  an  einsieht,  ein 
flini^ähriges  an  ktihnheit",    Ham.    \ök  jj^   y^^juJt    ^sUJÜ^ 

^^•liJI  P  j^l  ^  äJifit  „und  fürwahr  ein  flin§ähriges  pferd,  ein 

flüchtiges,  ist  besser  im  lauf  als  ein  junges  thier,  ein  langsam- 
gehendes" (Rück,  „ein  hengst  ein  renner  ist  im  lauf  nachhaltiger 

als  solch  ein  losgelassenes  füllen")  und  pl.    pt J^   im    sprich- 

wort:  Meid.  11  602  cf  JäJU  ^\Jj  ^u^cX^  „ein  siebenjähriges 

pferd  mit  den  dreijährigen  (d.  i.  grosses  mit  kleinem)'  ver- 
gleichen". 
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*  ö^\ agradu  (ursprünglich    „abgeschabt,    glatt-,    ki\rz- 

haarig^S  aber  im  arabischen  immer  im  sinn  von  „kurz- 
haarig",^ und  dann  allgemein  von  rossen  „edel",  da  bei  den 
Arabern  die  kurzhaarigkeit  als  zeichen  eines  edeln  renners  an- 
gesehen wird)  nur  von  pfferden  [denn  Harn,  if  f  4^^^    ?^t^5 

was  Freyt.  „exercitatos  glabros  seil,  camelos"  übersetzt,  ist  wol 
besser  mit  Rückert  „mit  rossen   wolgeschult"  wiederzugeben; 

obwol  s^y^  als  denom.  von  iüJÜ  ursp.  blos  von  kamelen  ge- 
sagt wird,  kann  es  doch  eher  möglich  sein,  dass  man  es  mit 
der  allg.  und  abgeblassten  bedeutung  „eingeübt,  geschult"  auch 
von  pferden  braucht,  als  dass  das  stehende  beiwort  der  pferde 
„glattbehaart",  was  ja  grade  diese  thiere  von  den  kamelen 
unterscheidet,  auf  letztere  sollte  übertragen  werden  können; 
gegen  meine  ansieht,  dass  Jy^t  nie  von  den  kamelen  gebraucht 

wird,    könnte    allerdings    ein    vers    der  Mufaddalijjät,    Ahlw., 

Ch.  A.,  s.  210,  sprechen,   wo  it3«^  und  JuLi,    letzteres   ein 

wort,  das  sonst  nur  von  kamelen  gesagt  wird,  epitheta  eines 
thieres  sind;  doch  da  Ahlwardt  diesen  vers  als  die  beschreibung 
einer  pferdestute  auffasst,  und  ich  den  näheren  Zusammenhang, 

in  dem  derselbe  vorkommt,  nicht  kenne,  fasse  ich  lieber  JoL&> 

hier  als  an.  Xey.  von  pferden,    als  dass   ich  zugeben  könnte, 

4>%Ä.t,    was   schon  der  natur  der  sache   nach  auf  kamele  gar 


^  „denn  es  findet  sich  die  Glätte  auch  bei  langhaarigen  Pferden** 
(Ch.  al-Achm.,  s.  209).   Obwol  die  Araber  selbst  immer  nur  „kurzhaarig" 


(danach   Ahlw.   a.   a.   o.;    vgl.  auch  Muh!  :     wuoi»     (^>s>^ 
JO\  uimÜI)?  ist   doch  das  richtige  „glatt-  und  kurzhaarig**  und  das 
ursprüngliche  ,,glätt  mit  beinah  ganz  abgeschabten  sehr  kurzen  haaren*', 

vgl.  <>*^  ab-,  ansziehn,  abrinden,  (>y^  (vom  erdboden)  pflanzenleer, 
nackt  sein,  hebr.  Tn^nnb  „sich  zu  schaben**  (Hiob  2,8  an.  Aey.),  aram. 
n^3,  ?r\  schaben. 
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nicht  anwendbar  ist,  käme  nur  einmal  als  kamelepitheton  vor], 
so  Ham.  it.  \'\r\  (^^  jL-lff   ^^^,S  ^^^'^  «^i^d  der  glatt- 

behaarte,  nackten  rlickens,  der  lang  gestreckte"),  viv  ,(|v^  J^ 

^Iam»  ^t^U  ^jeden  einherstürmenden  und  glattbehaarten  dahin- 
rennenden"];  das  feminin  i>\3l^  E[am.  iU  («1    R^iLw    it5y^ 

äJü»  ^>jLw  „eine  glattbehaarte  rennende  oder  ein  rennender 
vorauseilender");  und  der  plur.  t>y=»-  Ham.  \\  (fl*-*^  fjy^ „glatt- 
behaarte schlanke").  *IU  (äi«.^  ^*j^     „glattbehaarte,     denen 

zeichen  eingebrannt  waren"),  vi**«  (i^'t^  U^^'  '^V'^  '^ 
„auf.  glattrückige,  langgestreckte"),  va^  (jva^LjJLH  t>IU.|  ,^1  I^U 

^CLlt  tjfpö  ^^A^   D^  ,j^     „öie    stiegen    auf   glattbehaarte, 

edle,  von  jeder  art  von  strammgebauten,  deren  rücken  langge- 
streckt sind"),    und  in  einem  verse  Kuräd's  bei  Meid.  11  660 

„unter  mir  war  ein  auf  verschiedene  weisen  laufendes,  dick- 
leibiges, welches  alle  andern  glattbehaarten  edeln  renner  im 
lauf  einholte".  Endlich  von  demselben  stamm  und  mit  der 
gleichen  bedeutung: 

(>yjs\xi    mungartdu^   Imrulk.  Muall.    52  (=    Diw.  f  Ajf v) 
(>%^Xi^    „auf    einem   kurzhaarigen"    (comm.    (jJl4JI    (>«^liJI^ 


*  weitere  belegstellen  zu  o^äx  siehe  Ahlw.,  Ch.  A.  s.  210  (Diw. 

Imrullk  ("d?  Id,  ein  vers  der  mit  jenem  Mu'allakavers  beinahe  identisch 
ist,  und  iß,|'^;  Alkama  l,t*^);  ebendaselbst,  s.  209  finden  sich  noch  einige 
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AÄy^  gur^u*^  („dickleibig,  mit  festen,  dicken  Seiten  ver- 
sehen") in  dem  eben  erwähnten  verse  Kuräd's.  Dies  wort  wird 
auch  von  kamelen  gebraucht  (Ham.  vaI*^),  siehe  unten  beim 
kameL 

(20)  (jÄbÄ-l  cyaääu  ,4autwiehemd",  (syn.  ^des   gewöhnlicheren 
JjL^  und  Ji  g.^QJ)    urspr.    onomatopoetisch    „einer   der    eine 


Ä»,  eine  art  reibegeräusch  hervorbringt"  [daher  kommt  auch 
die  bedentung  „in  kleine  theile  zertheilen,  zerbrechen",  und  auch 

05     ^ 

die  verwandten  (jÄwä-,  "IÄA^  hebr.  a7t.k€y,  n'üjtfw.  Jes.  59,10  und 
aram.  ^Jft^ ,  alle  „streicheln,  berühren",  gehen  auf  das  durch  das 
streichen  hervorgebrachte  geräusch  zurück]  Mufadd.  32,  v.  17 
bei  Ahlw.,  Ch.  A.  s.  216  (wo  der  betreflFende  vers,  wie  noch 
andere  Synonyma  des  wieherns  mitgetheilt  sind,  zn  denen  noch 

2-^  nachzutragen  wäre;  vgl.  den  vers  'Antara's  bei  Jiip  I). 

jL^xJI   al-mugalli    („das    glänzend,    berühmt  machende") 

i  t.  des  ersten  pferdes  im  wettkampf;  siehe  das  bei  ^^jLw 
aus  Ham.  ^*i  comm.  von  mir  angeführte  gedieht. 

ji^ft    al-gamühu    das    ungestüme,    widerspenstige,    sich 

bäumende  pferd,   so  Imrulk.  Diw.  \i^y  tf  (^^^♦>  L^«.cm;)  und 

in  einem  Sprichwort,  Meid.  I  747  /^y^^  ^)  \j^  wJtol  „schwie- 
riger fortzutreiben  als  ein  wildes  pferd". 


beistellen   zu    «^y^l    ('Ani   Diw.   f,d   Zuhair   U,H  Ham.  f^A  comm., 

'Amr  ibn  Eultüm  Mu  all.  19,  wo  <>^j^   im'  comm.    erklärt   wird    durch 

wiaS^  Üft Ju*fcÄ-  yMj&f  ^s  ^\  o-'väJI  ^  ^^ ;  u.  a.)    Die  citate 

im  Ch.  A.  (ausgenommen  die  Mu^allakät,  die  ich  stets  nach  Amold*8 
ausgäbe  citire)  habe  ich  nach  den  1870  erschienenen  „Divans"  umge- 
ändert. 
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f^y^  gamazd  („schnell  einherschreitend",  von  Ci^j  was 
an   Schnelligkeit    zwischen    i^JLe  ^    und  yOA^  steht,  und  zwar 

Lft^'  ^y^y  j-«^l  ^^t>  Muhlt)  vom  pferd  und  kamel;  von 
ersterem  Harn.   I'yy:  Jls^Juil  \Sr^  IV^^^P^  „auf  einer  festen, 

die  schnell   den  übrigen  theil  des  weges   zurücklegt"  (i^u^ 

wird  von  masc.  wie  fem.  gebraucht);  vgL  das  ganze  nur  dem 
lob    seines    rosses    gewidmete    gedieht    (bei  Rückert  I  s.  218 

übersetzt)  des  übei  ihn  Sulml  ihn  Rabf  a.  Vom  stiere  (%y) 
steht    ;5W^  Div.  Hud.  Uf,  l*l*. 

Tji^  ^amumu^  („schnell  einherschreitend",  urspr.  „vdl,^ 
reichlich'')  Harn,  i^  i»^-«^  ^)^^  O^  «^^^  einer  festen  (stute), 
einer  schnell  trabenden''.  Das  wort  wird  auch  in  Verbindung 
mit  jjuLJI  von  der  kamelin  (aULSLÜI)  gebraucht  (vers  an-Namir 

ihn  Taulab's  im  Muhit  unter  (^y4^\  siehe  unten  beim  kamel 

(25)  iujU:^  ganibatu^  „das  an  der  seite  [v^m^=U^  aus  |ä1^*; 

das  assyrische  gab  z.  b.  in  ana  OAB-ja  ttbuni  „sie  zogen  gegen 
mich  heran",  was  ana  mahrija  itbuni  zu  lesen  ist,  ist  sumerisch 
und  hat  also  mit  dem  aram.  I-»-^  nichts  zu  thun]  geffehrte  pferd, 

handpferd"  (wie  man  auch  sagt  v^^^JL^  J4^  ™*  nominalappo- 

sition,  und  iüJL^,  letzteres  Ham.  f  i^a  ^y^\\^  ^JJb  vii^lu^j 

%L^ilL  „und  an  der  seite  gefiihrte  pferde,    welche  weibhche 


1  vgl.  Div.  Huc.  Uf,  ff. 

2  vgl.  rt»j»  «TT.  Afy.  Hab.  1,9  „falle,  menge**,  oa  „auch",  =«  assyr. 
gamma  „auch"  IV.  Rawl.  61,22  ff.,  urspr.  „anhäufung" ;  die  erste  be- 
deutung    scheint   übrigens    die   des    „abschneidens  und  anhäuf ens"  (ein 

bild  vom  feldbau  genon;unen?)  gewesen  zu  sein,  vgl.  syr.  >a«    Jes.  16,8 
„abschneiden"  ^dort  ^^i^^»  wo  hebr.  !«irr  „sie  haben  zerschlagen"  steht). 
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und  männliche  füllen  werfen",  *  siehe  die  bemerkung  ßtickerts 

dazu,  Harn.  I  365  unten)  Harn,  d^f*   iuU    Xxjoiif   Jücll!   UT 

„wie  der  flihrer  das  handpferd  hinter  sich  drein  folgen  lässt" 
[um  es  dann  in  der  Schlacht  zu  besteigen;  vorher  reitet  er,  das 

pferd    zu   schonen,    auf   dem  kamel);    nach  andern  ist  ^UAAfi»^ 

eine  kamelin,  die  man  einem  andern  tibergibt,  nutzniessung 
draus  zu  ziehen  (so  die  arabischen  nationallexica). 

*  (>\^    /awddun  [vgl.    Sir.    36,6    i^fti    lJ6Ä"i    schnell 
laufendes  pferd,  renner;  Damiri  erklärt  t>fy^  durch  „tüchtig  im 

lauf'  ^iXitJI  cXl2|  und  fügt  hinzu:  äjI^  Sy^  i^l  Üü<3u  ^^] 

ursprünglich  „das  edle,  vortreffliche"  (von  3Lä- f.  u.),  dann  über- 
tragen „das  edle  im  lauf,  der  vortreffliche  renner"  Ham.  fi^i 

comm.  (verse  des  Kais  ihn    Zuhair)    ^(>\y^^  Ham.    vöa    [Sy^ 

t>l^l   den    lauf   des    renners;    Meid.  11  325  (das  Sprichwort:) 

^^Upl  si  VI  V  l(>l^  (j^  «er  war  ein  edles  ross,  aber  die  zeit 
hat  ihn  castrirt"  und  das  neuere  Sprichwort  (Freyt.  Prov.  III  80) 
i5«^  }Sjiu  (>\yL^  ^ein  edles  ross  läuft  trotz  seines  schweisses 

vorwärts".^    Der  pL  heisst    jIj^:  Ham.  dt    S    t<>l4^    ^yS'ikJ 


1  so   auch    D.  H.  Müller,    kitäbu  '1-fark,    s.   33;  Rückert  a.  a.  o. 
„vor  eüe  wegstossen". 

2  vgl.  noch   (Ch.-A.,  s.  293  f.)  Zuhair  Divän    (",t«^     Juill     (>\1^ 

„eines  adeln  rosses",   Lnrulk   Div.  1^,(1    „und  ich   rüstete  zum  kämpf 
eme  gallopirende  (stute),  die  tüchtig  ist  in  bezug  auf  das  sich  zum  lauf 

anfeuern  nnd  langsam  antreiben  lassen  (i>r^L  aUÄ«JI  51^  ^Ü»)" 

^d  den  vers  aus  den  Mufacoalijjät  (^^  Jl^JI  (>tL^  „unverdrossen    zum 
ziel*').  80v?ie  einen  vers  im  kitabu  '1-fark  (Müller,  s.  20,  z.  7), 
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l^pt  ^j^  J^^  «ihr  findet  edle  renner,  die  nicht  vom  kriegs- 
getümmel  feig  weglaufen*  (comm.  ,^jj^^  i^)",  Ham.  I'id  Jü^. 
.^Xioit  Jüuo  (jM\l3  ^^ir4^*g>»M  ^IaS^I  „und  auf  edlen  rennem, 
mageren,  (sitzen)  reiter,  gleichend  den  falken"  und  Ham.  f  ^l". 
Damiri  gibt  als  plural  auch  noch  Oy^  an. 

^y^  gaunu^  „scharzröthlich"  [vgl.  Po-^  „färbe,  arf  was 
ich  schon  wegen  des  im  chald.  mit  ihm  wechselnden  v?^ 
„nach  art"  nicht  fiir  ein  pers.  lehnwort  halte;  vielleicht  gehört 
auch  der  hebr.  E.N.  '•3^)5,  was  dann  „der  braune"  heissen  würde, 

hieher]  Ham.  fAl**  ^j^'  U  •  "^^  brüst  des  schwarzrothen 
pferdes"  und  Ham.  idl**  *>;^'^  -^'r*^'  |<>  ^^f  „den  schwarz- 
rothen   mit    dem    weissen  stimfleck  und  den  fuchsen".    Nach 

den  lexicographen  kann  man  ^y^  auch  von  schwarzrothen 
kamelen  sagen. 

jäLIä.  gajfdäu^  „der  schäumende"  Jmrulk.  Mti^alL  55 
^LL^  J^iW)  J^fc  „auf  einem  trotz  seiner  schmächtigkeit  (comm. 

^4^)  aufschäumenden  (wild  dahinrennenden)";  das  bild  ist  vom 
sieden  des  kesseis  (vgl.  den  schluss  des  verses)  hergenommen. 

^y^   mahbüku^   „festes,    strammgebautes    pferd"    [von 

viü^  festmachen,  gut  und  dicht  weben,  vgl.  auch  syr.  t^^ 
„mischen"  und  das  verwandte  hebr.  p3n  mit  stärker  nüancirtem 
dritten  radical  „die  bände  in  einander  fiigen",  dann  auch  um- 
fassen", die  alle  auf  einen  grundbegrifif  zurückgehen]  Ham.  va» 

(siehe  bei  (>y^t,  pL  jL^  die  stelle),  Zuhair  Div.    U,    ff     J^ 

vilyx^  y^  „auf  dem  rücken  eines  strammgebauten",  und  den 


Juj^*  ist  ein  druckfehler  in  Freytags  Hamasa  für  Juj^  (von  jL^)* 
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yers   im    Muhit,    wo  es  heisst  (unter    viXxÄ^):    vjhLil    o^-.iLo 

joÖl  ^y^  «(ich  rüstete  'flir  j^ihn)  ein  pferd  uiit  hohem 
uindreher  (siehe  Ch.  A.,  s.  238,  z.  4)  und  festgebauten 
schultern". 

(30)  cM^I  al-muhaggalu  „ein  pferd  mit  weissen'vorder-  und 

hinterfiissen''  [denom.  von  J^,  pl.  J^  weiser  fleck  am  fass 

des  pferdes,  z.  b.  Ham.  dt*'  ^9^3  )r^  '^  "^i®'  ^®  schlachten- 
tage, haben  weisse  stim-  und  fassflecke  wie  die  rosse";  äth. 
A*7A«  fussspange  Jer.  34,1]  in  einem  im  Muhlt  unter  J^ 
stehenden,   im    diwan    Ahlwardt's    fehlenden    verse    'Antara's: 

Säf  'llfc   4>li   ÄjiA^^I    <X^   13t   ^yCÄ.    iÜl^     '  LäÜI  yjd\^ 

„es  zog  aus  das  lautwiehemde  (pferd)  als  ein  an  den  fassen 
weiss  geflecktes,  bis  es  nachher,  als  es  in  der  schlacht  gewesen 
war,  zurückkehrte  als  ein  nicht  mehr  weissgeflecktes  (weil  von 
blut  beschmutzt)".  In  der  vulgärsprache  sagt  man  auch  (mit 
auflösung)  muhangal  statt  muhaggal  (Muhit). 

jjL^Ä-    kisänu^  „edles  ross",  bes.  „hengst",  in  dem  unter 

JLäI  aus  Meidäni  mitgetheilten  vers  des  Aus;  im  vulgär- 
arabischen  wurde  ^jLaä^  das  gewöhnliche  wort  flir  pferd,  siehe  s.  39. 
jlJ^il  al'hazzijju  „der  glückliche"  [von  ik^  „glück",  urspr. 
aber  wahrscheinlich  Jioospfeil",  vgl.  die  analogie  von  rhX*> 
pfeil,  pl.  j^/hK-  ^iid  SyaÄ.  „pfeil"  wie  „ansehen,  ehre",  ^Jb^ 

glück,  und   von  yn  „pfeil",  'iJa^   „antheil";  wenn  man  aber 

^^^1  al-hazijju    liest,  *    so    ist  das  wort  direct  vom  verbum 

LiiÄ.  gebildet]  t.  t.  des  achten  pferds  beim  wettlauf;  siehe  das 
unter  ;^L^  Ham.  i^i  comm.  von  mir  angeführte  gedieht. 


1  so  Lane  I,  2,  597. 

Hommel,  thiernamen. 
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JuLä-  fid'ilu'^    «(den  gewöhnKchen  naturlauf)  verändernd" 

d.  i.  „noch  ohne  junge",  sonst  nur  von  kamelen  gesagt  (siehe 
ausflihrlich  daselbst)  scheint  doch  einmal,  und  zwar  in  einem 
vers  der  Mufaddalijjät^  den  Ahlwardt,  Ch.  A.,  s.  210  anf&hrl, 
auch     von     einer    pferdstute     vorzukommen;    dort    heiast  es: 

„und  eine  schlanke  (stute),  kurzhaarige  ^  dauernden  ungestüms, 
zuverlässig,  stockähnlich,  noch  ohne  jungen" 

,  oL^kjM^Jt  al-mustahiru  „der  bestürzte"  (denom.  von  sIaä 
„bestürzung")  ^  heisst  das  sonst  mit  dem  t.  t.  v,.iJbLiJ|  ge- 
nannte sechste  pferd  im  wettlauf  in  dem  unter  (^J-sLui  aus  Harn. 
f  *1  comm.  von  mir  angeführten  gedieht. 

(35)  \M^  ÄaÄaw(ausÄa2aw?ww*),nebenformvon  ii^  und  JcLi 

„dick  und  fleischig,  gedrungen'^  nach  den  lexicographen  epitheton 
des  pferdes;  bei  Imru'ulk.  Diw.  M,f"»  heisst  es  vom  riicken 
des    pferdes:    „sie  (die  stute)  hat  zwei  fest-  nnd  starkgebaute 

rückentheile  3  (bUii^^  ^juI£o)  wie  wenn  der  leopard  {LjJ\) 
hinstürzt  auf  seine  Vorderbeine".  Sonst  ist  ^U^  ein  beiwort 
des  esels,  so  Div.  Hud.  d%\    (comm.  UX)Co  Uü    iJ^^   ^^ 


1  siehe  meine  bemerkung  bei  i>v^'. 

2  nach  andern  auch  „endlos  fortlaufend"  (also  vom  pferd,  das  nie 
zum  ziel  der  rennbahn  kommt?)  * 

3  Lane  I,  2,  769:  two  compact  portions  of  ffesh  and  sinew  con- 
fininff  her  backbone. 


*  aus  U«n^  *  entstanden. 
5  Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  243. 
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i^yJ^^    muMaulikuf^   ein   ,^ehr  glattes"    pferd  [part.  der 

Xn*®"*  form  von  ^^^JLä-,  was  ursprünglich  „glätten",  dann  erst 
„bilden,  messen  etc."  heisst,  vgl.  hebr  pbn  glatt  sein,  aram. 
U^^  „glück",  urspr.  aber  „ein  glatter  kieselstein  zum  loosen",^ 
äth.  "Ti  A+*  [geglättet,  abgerieben,]  verzehrt,  vernichtet  werden,  wie 
ass.,  z.  b.  uhallik  „ich  vernichtete"  Asarh.  1,13,  ihtalik  „er  geht 
zu  grund"  Del.,  ass.  lesest.,  s.  38,  z.  40;  haluJcu^  III.  Rawl.  70, 
106  ff.,  =  sumerisch  MU  [was  sonst  „name,  nennen"  heisst]  ist 
noch  nicht  sicher  zu  erklären,  da  belegsstellen  bis  jetzt  fehlen] 

Harn.  t"dA    ^jJuJf  (^jXäP   „das  am  rücken  glatte"   (siehe  die 

stelle   bei    (^aj). 

jo<^uLS>    Jundidu^    nach    den    lexicographen    urspr.    „der 

dicke,    lange"    [eine    auflösung    aus    urspr.    ktddid?    Im  arab. 

sagt  man  nach  den  lexicographen  ^vi'  j^     von     der     von 

eiter  fliessenden  wunde;  die  wurzel  had^  haz  heisst  sonst  „durch- 
bohren" im  semitischen]  Ham.  |*f  v  comm,  (vers  des  IMälik  ibn 

al-Raib)  J,|  *ä^  (JujuL^  p^'i  "^^^  eineii  fuchsen,  einen 
langen,  welcher  (seinen  zügel  hin  zum  wasser)  am  boden  hin- 
schleppt"; im  text  steht  dort  j^>^U^  „recken,  helden". 

iüLil^  hmfdncutu^  „heuschreckenähnliches"  pferd  (denom. 
von  ^U^  „heuschr^cken";  das  tertkim  comparationis  liegt  m 
dem  dünnen,    schlanken  leib^  oder  im  leichten  Sprung,^   was 


1  8#  schon  A.  Schultens ,   vgl.  Ges.  Thes. ,  p.  483  und  als  analogie 
das  oben  bei    ,  JaiLi  bemerkte. 


2  wahrsch.  graphisch  ungenau  statt  halüku  (J^Jti). 

3  Nöldeke,  Beiträge  zur  Poesie  der  alten  Araber,  s.  16S. 

*  Muhil;  da  uAAgwf  „zwei-,  verschiedenfarbig**,  speciell  vom  kamel 
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auf  dasselbe  hinauskommt)  Lnrulk  Diw.  Mi  t*d  £9r"  v3  V^'^ 


<«=     .   -o  - 


iuLL^  „und  ich  reite  im  kampfesschrecken  eine  heuschrecke" 
(oder  „eine  braunrothe",  siehe  die  anm.),  femer  im  trauerlied 
der  al-Hansä  auf  ihren  bruder  Sahr  1,  vers  9.  ^ 

J««4>  daülui^  „der  munter  (trabende"  (nach  andern  „lang- 

sam    trabende")  von   J|5  (===*  Uax^^  •  IXäuo    /<^)    Ham.    faA 

J**5  2uj1^  „eine  wolgepflegte  munterdahintrabende  (stute)". 
Auch  von  andern  thieren  werden  namen,    von  obigem  stamm 

Jl4>  abgeleitet,  gebraucht,    so  vom  schakal,    (wolf  und  wiesei) 

Jj4>2,  J*4>,  ijl^fi  und  Jl5,  und  vom"" fuchs,  dessen  eigenname 

XJL4>  („Reineke")  ist^;  auch  sie  gehen  auf  den  begriff  der  be- 
weglichkeit  und  munterkeit  zurück. 

(40)  o  JuoTwtArfJerww  [von  otSi  zurückweichen;  dergrundbegriff 

des  semitischen  stammes  'in  geht  wahrscheinlich  vom  „rücken'' 
woraus    sich    dann  überhaupt  der  begriff  „hinten"   entwickelt, 

aus:   04>,  04>  rücken,  äth.  +ftfl^8  „sich  auf  den  rücken  legen" 


oder  pferd  „ein  blaues  und  ein  schwarzes   äuge  habend"  heisst  (daher 
^LftlS.  ursprünglich  „die  zweifarbige,  weissgelbe,"  d.  i.  die  heuschrecke), 

so  könnte  man  aüLftX^  (wie  ^.jUig,  siehe  Lanel,  1„833)  vielleicht  noch 
besser  mit  „braunroth"  übersetzen.  ; 

*  Nöldeke,  a.  a.  o.,  s.  165. 

2  siehe  den  vers  des  Ka*b  ibn  Mälik  al-Ansäri  bei  Damiri  I,  f  t*'* 

.  6.     f  -  . 

(vgl.  auch  Ibn  Jaish,   l^1^)j    die  form  Jjw  begegnet  sonst  nur  noch  m 

3  Vgl.  den  eigennamen  des  weites  2ÜU(>  („Jsegrim"),  den  des  löwen 
R/oLu»)  („Nobel")  u.  a. 
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von  thieren,  an,  ley.  des  äth.  Physiologus  \  ft-flC»  berg,  urspr. 
natürlich  bergrücken,  ^5^  „weide,  trift",  nicht  von  „treiben", 
wie  man  *ian75  erklären  mag,  sondern  auch  urspr.  „bergrücken, 

landrücken"  als  der  geeignetste  ort  zur  weide,  'r^?  „weide,  feld"; 

erst  daraus  lassen  sich  die  andern  bedeutungen    o5    „hinten 

nachfolgen",  r^?'„sich  nachfolgen  lassen  d.  i.  fuhren",  lan  „die 
werte  einander  in  unmittelbarer  folge  folgen  lassen  d.  i.  reden", 

wie  auch  n'^'in'^  „bienen",  ursp.  coli,  wie    o^J  „bienenschwarm" 

ableiten;  dagegen  o5,  '^5^,  ass.  dibbai-u'^  „Untergang,  tod, 
pest"  gehen  wieder  auf  den  begriff  des  vom  rücken,  von  hinten, 
kommenden,  d.  i.  des  feindlichen,  zurück,    ^ansprechend  ist  die 

vermuthung  Dillmann  s,  dass  ft^nCi  y^^  ^-  s.  £  urspr.  vom 
emporragen,  hoch  sein  (vgl.  ^fls  und  +Ä'fl'fls)  abzuleiten  und. 
dies    demnach    der  letzte  ^  grundbegriff  von  nm  sei]  m   JoiU 

ojüo^    „anrennend   wie    zurückweichend"    Muall.  Imrulk.  53, 

siehe   unter  oul^^ 

jV^O  f   adhamu  rappe  [wörtlich  „dunkles  pferd";  vgl.  ^jUjßi^ 

nacht,   |vAiO<S  Unglück,  äJUlDI   L^^^S  die  nacht  brach  plötzlich 

über  sie  ein,  wie  das  hebr.  otriD  •dä-'N  Jer.  14,  9  cltc.  Xey.  ein  vom  Un- 
glück betäubter  mann,  wonach  der  grundbegriff  in  dem  dumpfen, 
niederdrückenden  —  vgl.  auch  t37:i,  D^-f,  +ft<^»,  Ä'^'^A»;  ass. 
adammum  IV  Rawl.  29,   55'  ich  verstumme^  u.  a.,  alle  von  der 


»  darüber  ausführlich  meine  ausgäbe  des  äth.  Phys.  (Leipzig  1877), 

8.  xxvn. 

a«iehe  Smith,  Chald.  Genesis,  üb.  von  Delitzsch,  Beigaben,  s.  309. 

3  die  Verdoppelung  ist  blos  graphisch,  =  addmum\  das  assyrische 
praesens  und  futur  (der  form  nach  «=  dem  äth.  impf.  j&'l'flC-  neben 
dem   subj.  j&*7flC'?  welch  letzterem  die  gewöhnlichen  semit.  imperfect- 

formen  Jüüb  it):':  etc.  entsprechen)  lautet  isäharij  1.  s.  aldhan  (sehr  oft 
in  der  Schreibung  üakhan,  alakkan),  woneben  i  und  u  nach  dem  2.  radical 
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w,  dam  -^  zu  liegen  scheint] '  Ant.  Mii'äll.  66  (dort  eine  rührende 
besclireibung  der  anhänglichkeit  des  schon  blutbedeckten  kumpf- 
rosses    an   seinen    herm,    siehe   die  Übersetzung  in  Rückert's 

Hamasa  11,  s.  149),  Harn,  i^i  comm.  (in  dem  bei  i^\^  mitzu- 

theilenden  gedieht)  und  im  Sprichwort:  *jejJI  ^w«  i^t 
&Ai»l^t    „schöner  als  schwarze  pferde  mit  weissen  flecken  an 

den  vorderfüssen"  Meid.  I  414.  l^ol  wird  auch  von  dunkel- 
braunen kamelen  gesagt  (Ham.  ifA.  1t"f.  vft"),  siehe  bei  den 
kamelnamen.' 

/i  dakaru^  hengst  [wörtlich  „männliches"  thier;  vgl.  hebr. 
"^DT,  ass.  zikaru  und  zikru^  z.  b.  Sanh.  III  17,  aram.  lir*?  "1D1 
„männchen,  mann";  die  sinnliche    grundbedeutung   ist   „durch- 

stossen",    vgl.    andrerseits    ni^pa    „irau"]   im  Sprichwort  äaIIo 

jTjJI  ^Juu     „jenachdem   sein    fiitter    ist,    läuft    der  hengst" 

Meid.  I  158  (,jJsl?  heisst    hier    „bauch",  bildlich   für  „futter", 

aber  unmöglich  „thal";  „in  seinem  thale  läuft  das  pferd":=^„in 
der  ebene  läuft  das  pferd"  am  besten,  so  sagt  der  Araber  nicht;. 


vorkommen,  z.  b.  la  tcusakip  „stürze  nicht!"  IV  Rawl.  10,  36**,  asaUr 
„ich  werde  zerbrechön"  H.  J.,  Obv.  17  u.  a.,  obiges  adämmum,  dann  ibaUiA^ 
„er  lebt"  u.  a.  Das  assyr.  imperfect  (immer  mit  j3räteritalbed€Utuftg,  da  das 
eigentliche  perfect  im  assyr.  trotz  Hincks  und  Sayce  ganz  verloren  gieng) 
ist  iskun,  1.  a.askun  (daneben  a:  z.  b.  isbüt  „er  fasste";  mit  i:  z.  b.  ipkid 
„er  befahl");    das  sog.  Pa"al  oder  Pi"el  dagegen  geht  streng  nach  der 

vokaltblge  des  arabischen  ,(>*äj  ,  also  innattir  er  hat  regnen  lassen  (das 

prä?.  davon  würde  umattary  auch  ungraphisch  genau  urndtar  geschriebea 
lauten).  Der  sicherste  führer  in  der  Unterscheidung  des  assyr.  pris.  kal 
von  itopf.  wie  präs.  Pa'^al  ist  also  stets  der  vokaUsmus,  vor  allem  das 
aus  J/t'  entstandene  präformativ  u-  vor  dem  ersten  radical.  Es  wäre  zwt, 
dass  endlich  dieser  hauptlehre  der  assyr.  ^ammatik  bei  der  interpreta- 
tion  der  texte  mehr  rechnung  getragen  würde  als  es  bisher:,  geschah, 
denn  bis  jetzt  wurden  beiüah  aUe  diese  formen  bei  der  erklär ung  bunt 
durcheinander  geworfelt. 
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0Juo  muSakM'*^  das  vollständig  ausgezahnte  [wörtl.  welches 
die  zahne  „hat  durchbrechen  lassen";  von  diesem  wie  über- 
haupt der  w.  Aobk  so  ameh  unserm  ^ifS    eigenen    grundbegriff 

kommen  auch  die  arab.  bedeutungen:  „schlachten",  ferner  „scharf 
sein"  vom  geist,  und  „heftig  brennen,  stechen"  vom  feuer  und 

der  sonne;  daher  iuo  sonne,  und  das  aus  der  letztem  bedeutung 
des    verbums   nunmehr    leicht    abzuleitende    hebr.    n^j,  aram. 

M»?,  n^n  „rein  sein",  was  9.1so  urspr.  von  der  blendenden  reine 
des  lichtes  gesagt  wurde;  nicht  identisch  damit  —  man  beachte 
das  strenge  lautgesetz  arab.  3,  äth.  ff,  hebr.  t,    ass.    z^   aram. 

?,  "I  —  aber   doch  nah  verwandt,  ist  das  arabische  ^\  „rein 

sein"]  sechs  oder  siebenjährige  pferd  (und  dann  zum  reiten  und 
zum  ertragen  von  langen  beschwerlichen  märschen  und  kriegs- 

Zügen  am  tüchtigsten);  beim  kamel  entspricht  uiXä?  „zehn- 
jähriges kamel"  wie  in  der  vorhergehenden  alterstufe  dem 
fiin:§ährigen  pferde  (^|)I-J>)  das  neunjährige  kamel  (JxU)  ent- 
spricht; vgl.  ^IaiS,  wo  noch  aadere  dieser  von  den  zähnjen  her- 
genommenen altersbezeichnungen  der  pferde  und  kamele  ver- 
zeichnet sind.  —  Ein  aus  Meid.  U  602   angefühltes  Sprichwort 

siehe  schon  unter  pJ^?  pl-   p'^J^?  vgl.  ausserdem  die  beiden 

Sprichwörter:  wik^  v^^US^J^Jt  ^^  „der  lauf  der  ausgezahn- 
ten rosse  ist  ein  wettlauf"  (weil  sie  in  diesem  alter  am  besten 

kufen)  und  li^l  Ll^  v^ll^  ^^^  iSf^  «(^^  ^^^^)  ^^  ^^ 
ausgezahntes  pferd  läuft,  da  können  ihm  die  esel  nicht  folgen" 

bei  Meid.   I  277.     Der   pl.  ^Ijoo  Ham.   Hv  ^^Sj^  3-?^ 

,,die  brüste  vollzahniger  rosse". 

^Li  ^b  du  hdfirin  „hufthier"  [wörtlich „besitzer  eines  hufes", 
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und  zwar  speciell  „eines  pferdehufes"  ^ ;  die  grundbedeutung  von 
ysl^  ist  „graber'S  vgl.  Muhit  Jd3\  ^JuL  juljJÜ  '^lil   &ax^ 

und  das  hebr.  i^n^  syr.  ra-2  graben]  Harn.  \^\k  ^3^Lb  yi 
v:iuUaJ  LjIIi)  ysi^  „und  wenn  je  früher  einmal  ein  hufthier 
geflogen  wäre,  so  wäre  (meines)  geflogen". 

(45)  Ju3-Ä-  mb  du  husalin  ,^ähnentrager"  [wörtlich:  „besitzer 

der  häarbtischel";  xJLä^,  pL   JüÄÄ.„haarbüschel,  locke"  kommt 

von    jL«aii  ^abschneiden"  und  heisst  ursprünglich  „abschnitt^ 

sowohl  von  haaren  —  Muhit  äJuo   äJLJLäJI    •!    >(^x:fSLjt   uiiJI 

—  wievomfleischvonkörpertheilen  — Muhit  jväJÜI  jJjo^^äojJL  — , 

ohne  dass  man  dabei  an  wirklich  abgeschnittene  haare  oder 
abgeschnittene  vom  körper  losgetrennte  fleischstücke  zu  denken 

hätte,  Tgl.  das  von  demselben  stamm  kommende  jÜju^l^,  was 
der  Muhit  einestheils  durch  „abschnitt^  vom  fleisch  oder  fleisch 


1  vgl.  kitäbu   'l-fark,   ed.   Müller,    s.  8  (resp.  s.  240)    „und  *il^ 

wird  vom  pferd  gerade  wie  ^d^  vom  menschen  gebraucht,  und  der  pl. 
heisst  %Jftt^^";  der  huf  der  kamele  heisst  uA^,    der    der   schafe,    des 

rindviehs  und  der  gazellen  ^«jLLb.  Dass  übrigens  %3L^  nicht  blos  von 
pferden  (sondern  auch  vom  esel  und  ähnlichen  thieren)  gebraucht  wird, 
geht  aus  stellen  wie  kit.  fark,  s.  12  (resp.  244)  viVÄ.  ^^b  JCQ^  (J^r^ 
(vgl.  auch  s.  10,  resp.  242,  z.  9)  hervor.  Damit  stimmt  überein  Muhi( 
lul  JuJ    vi  1^1   (die  V'5     ^^^^  J^  pferd,  esel,  wildesei  und  maulthier). 

2  ^sn,  r^-Ä  „erröthen,    sich    schämen"    gehören  zu  yA^,  '^iJ^ 
mit  h. 

3  dass  X^A  vn  ^  wie  JuLaS^ ,  trotzdem  beide  auf  den  grundbegriff 
des  „abschneidens"  zurückgehen,  doch  nicht  deshalb  vom  körper  „losge- 
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der  Schenkel  und  der  oberarme  und  der  Vorderarme  oder  jedes 
gliedes,  woran  dickes  fleisch  ist",  andemtheils  durch  dasselbe 

&JUO   xJjJLäJI  ^f   a4xäJI  JläJ!   d.  i.  eben  „haarbüschel"  erklärt] 

Ham.   f"^*l,    siehe  die  stelle   bereits   unter   i^^^   (dort  acc.  13 

^^o-a.)  und  Ham.  fdA  JLbiH  (^Ä^if   »jujo  ^i>  äj  JUo  UL)  J 

J<nS>  .(i  jLgj  „wenn  er  wollte,  so  flöge  mit  ihm  dahin  ein 
muntertrabendes,  schlankbauchiges,  hohes,  dichtbemähntes(ross)". 

^ll^iAit  «6    rfw    's-äimrdhi   „besitzer   des   weissen  stim- 

flecks"  [^[L^   geht    wahrscheinlich   auf   einen  stamm   ^>^ 

zurück,  der  urspr.,  so  auch  im  arab.,  „hervorbrechen",  hier  aber 
jedenfalls   übertragen    „glänzen"    heisst,    vgl.    Z**^^!  „licht-, 

feuerglanz"  Ex.  24,  17]  Ham.  idi",  siehe  schon  unter  ^j^^ 
^jLft  .6    äu   udartn  „wohlgemähnt"  [wörtl.   „besitzer    der 

nackenhaare",  von  iUJ^,  pl.  ^Jl^,  urspr.  „umhegung"  und 
dann  von  den  den  nacken  umhegenden  oder  bedeckenden  haaren, 
vgL   CjLfc  „entschuldigen",   eig.  „umhegen,  verdecken",   ^ljJuo 


löste"  haarbüschel  oder  fleischtheile,  sondern  im  gegentheil  am  haupt 
befindliche  locken,  an  den  gliedern  befindliches  fleisch  heissen,  sieht  man 

an  dem  einzigen  Stellvertreter  des  stammes  (><n^    der   andern  semiti- 

sehen  sprachen,  dem  seltenen  syr.  wort  »^5:**,  was  aber  nicht  „curva- 
tura  brachii"  sondern  „segmentum  camis,  caro"  heisst,  wie  in  Payne 
Smith,  p.  1352  zu  corrigiren  ist;  die  dort  angeführten  beispiele,  beson- 
ders das  zweite:  „seine  finger  und  seine  Vorderarme  und  seine  (übrigen) 
fleischtheile  (wahrscheinlich  der  nun  noch  übrige  stumpf  des  obemrms) 

wurden  ihm  abgehauen"  beweisen  dies  deutlich.  Das  arab.  Jo-^aS-  wie 
das  syr.   W^^  (ursemitisch:  hasilu)  heissen  aä-UI   ^^  xthfl'M^ 
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„hülle",  ludS  ,jungfrau"^  ferner  n^ntj;  „absatz,  terrasse'S  eig. 
„Umzäunung,  umwallung",  +OTf^J  cc7r,  ley.  Jud.  15,  9  viel!, 
„sich  umhegen  d.  i.  sich  eine  umhegung,  ein  lager  machen'S  wm 
zum   Zusammenhang   wol   passen  würde  2,  und   ^II  „umhegen, 

schützen,  helfen",  weshalb  das  hebr.  "iiy  „helfen"  ebensogut  zum 
ursem/ a6?ara  wie  zum  verwandten  ursem. '  azara  ^  gehöre^  l^Önnte, 
was  natürlich,  da  das  hebr.  t  sowol  ursemit.  d  wie  z  vertritt, 
unenteehieden  bleiben  muss]  in  4em  von  Ahlwardt  (Ch.  A.,  s.  210) 

citirtön  verse  der  Mufaddalijj4t  ^jlxX^  sdsk  ^i>  tisiXjß  ij^tt^ 

s(j<xxj\  vöAij  f^  „mit  weitschrittigem  (rosse),  wohlgemähnt, 
glatt,  von  den  töcjitem  des  (hengstes)  al-Munkadir";  vgl.  auch 
>4XilII  JLXi  in  der  nachher  unter  iUjyo  «3  mitgetheilten  stelle 
au3  Harn.  v4«« 

^jjoUl  ^^   ^ü  afdnina  „auf  verschiedene   arten    l^^end*^ 

fwörtl,  „besitzer  verschiedener  lau&rten"  von  ^,  pL  ^jUilv 
pl.  pl^  c>^^'  ^^®^  ^^^  \:^y^y  'P^-  \J^)^^\  beide,  ^  und 
^•JLif,  „art,  gattung**  einer  sitche,  hier  natüiiich  vom  lauf 
gesagt;  di«  grundbedeutung  von  \a  ist  „Verzweigung",  vgl. 
^^^  „zweig",  pl.  ^jUil,  iB  und  nj©  „mauerzacke",  „winkelt 
und  bes.  ö^:;©  „korallen"^  von  ihrer  bauni-  und  zweigähnhcheu 


1  „mit  dem  gürtel,  mit  dem  schleier  reisst  der  schöne  wahn  ent- 
zwei" Schiller. 

2  während  ^f^UC*  allerdings  auf  die  W.  öar  „ausstreuen"  zu 
gehen  scheint,  dann  aber  besser  ^}|HI^>  (ÄM^^  '^^  stamm  n^t  h 
pro6thedic»im,  g^örig  zur  sippe  HCh*^  M^IOl,  HCM^i  ete.)  zu 
schreiben  ist. 

3  arab.  CCi  „helfen"  und  syr.    l-'P^    „hilfe" 

^  vgl.  Franz  Delitzsch  in  seinem  Hiob-commentar  (2.  aufl., 
Leipzig  1876),  s.  370  (zu  Hieb  28,  18):    Für  die  bed.  koralien  spricht  bei 
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gestaltung]  siehe  in  dem  schon  unter  ^^ä«!  aus  Meidänl  mit- 
getheilten  verse  Kuräd's. 

Mjuo  «(i    du    mal  cUt^    „muntertrabend"   [wörtl.  „besitzer 

munternlaufes"vonÄijyo,  wasurspr.  „das  hervorfliessen,  munter- 

dahinfliessen"  heisst,  vgl.  IjuJ  auch  „myrrhenöl,  myrrhenharz", 
^^s  äth.  dasselbe,  und  die  von  der  stärkern  nüance  dieses  stammes 
kommenden   )^aio  „ausschnäutzung*',  „auspressung  einer  fllissig- 

keit",  aufe  geistige  übertragen  „ausrechnung,  Schlussfolgerung", 

U^^^  „hervorsprudelndes  wasser*',  &ryo,  was  die  lexicographen 

durch  \i^Lwy  xJy    v^UiÜI   —  dieselbe  bedeutung  wird  auch 

von  xJLfJo  angeftihrt  —  wiedergeben,  und  daa  äth.  fl^^lli 
„siegen"  1,   jedenfalls    ursprünglich    vom   schnellen   Siegeslauf] 

Ham.    Iß  11,  bereits  unter  Jl-ä^  «3  mitgetheilt,  ^    und  Imrulk. 


ö"«33fc  die  Y  1*  i>^»    welcher    der    grundbegriff   des   treibens,    bes.  des 

pflanzüchen  eignet  (wov.    ^jS  ast,   zweig,   eig.   trieb,    frans,  fet)   und 
Thren.  4,  7,  wo . . .  weisse . .  .u.  röthe  einander  gegenüber  stehen- 

J  in  den  äthiopischen  handschrüten  wechselt  die  Schreibung  H^ti^^^ 
mit  1*^0*    unterschiedslos  (vgl.  auch  meinen  Physiologus,  Einl.  s.  XXI  f.); 
da  nun   V^ti*   mit  aHf  in  keiner  semit.  spräche  ein  analogon  hätte,  so 
halte  ich  die  Schreibung  fl**©«  für  hinlänglich  gerechtfertigt. 

2  vgl.  auch  den  rers  des  13.  ^abbffesidischen  chaüfen,    des  Ihn  al- 
M»'tazz  (lebte  in  der  letzten  h^fte  des  3.  ^  9.  jahrh.)  in  aeinem  Diwan« 

p.    14   <citirt   von    Ahlw.,    Ch.   A.,  s.  256)    %Ua/»   v^^i^  ^»^    iS^ 
„[und  ich   brach  auf  am   ende  der  nacht]  auf  einem  muntertrabenden« 

kastanienbraunen,  zum  fliegen  gebrachten".    Ein  anderes  mit  ^^J^  zu- 

«aaniae^gesetztes  «(pithetoaa  des  pferdes   ist    &At^'   ^3^    Ham.   \^d 

KSuJI  j^JäaäO    „auf  einem  (rosse),  dessen  lauf  lang   dauert"    (siehe 

auch  unter    Jl^);  es  ist  nicht  nöthig,  mit  Freytag  zwischen  v«^    und 
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Diw.  t^,  1*1"  (vgl.  auch  Harn,  i^ök  comm.)  „auf   einem    raunter- 
trabenden  (äjuuo    (^iju),  indem  es  ist,  wie  wenn  das  an  leichtig- 

keit  seinem  traben  und  hufschlag  (auj  Jü>^  jdbL^w)  am  näch- 
sten kommende  die  trabarten   (JuJfi)  des  fuchses  wären",  wozu 

man  i^a,  dt"  JläXj  v^T^  •••  &)  (Rückert:  „er  ist  ein  flichs- 
lein  im  galoppe"),  ebenfalls  vom  pferd  gesagt,  vergleiche. 

(50)  2UJW0  murabbabatun  „die  wolgepflegte  (stute)"  —  denn 

„aufziehen''  (urspr.  „gross  machen",  was  aber  nicht  die  letzte 
grundbedeutung  des  semitischen  rahdba  ist,  welches  vielmehr, 
wie  man  auch  ohne  das  äth.  ^flll'  „ausbreiten"  vermuthen 
könnte,  „ausgebreitet,  ausgedehnt  sein"  und. dann  erst  „gross, 
viel  sein"  (so  syr.  säJ  „weit,  gross;  viel",  hebr.  11*5  „viel,  gross 
sein")  bedeutet;  vgl.  yan  urspr.  „sich  auf  alle  viere  hinbreiten" 
vom  thier,  femer  y^*^  sich  niederlegen,  ass.  viarbisa  ,4ch  Hess 
grasen,    ruhen"  Asurb.  VII,  8,  muttdsrabbitu  „dehnbar"  ^  u.  a^ 

sämmtlich  von  der  w.  raii\  heisst  v^^,  „nähren"  v^^  im  ara- 
bischen —  Ham.  t"dA  in  der  schon  unter  J.*4>notirten  stelle, 
wo  es  heisst:  „und  nicht  wirst  du  ihn   wiedersehen,    während 


i3^  ein  ^3  zu  ergänzen,  da  (3^  (allerdings  sonst  =*  „länge'S  tXi?) 
eben  hier  adjectivisch  gebraucht  wird,  wozu  ja   im  arabischen  die  ana- 

logien  nicht  fehlen.     Andre   lesen    (>jlm^  (dann:  auf  einem,    der  den 
muntern  lauf  entzündet,  d.  h.  entbrennen,  beginnen  lässt).  ^ 

1   JoLö^  ist  der  etwas  langsamere,  schlaffere  lauf  des  rosses,  gleich- 
sam „das  sich  fallen   (iaiuM)  lassen",  also,  dem  galopp  gegenüber  der 

trab,  während  s,^%JÜ'  das  gleichzeitige  aufheben  und  sinken  lassen  („dem 
boden  nahebringen")  der  vorderfusse  bedeutet,  mithin  von  Eückert  nicht 
mit  unrecht  durch  galopp  wiedergegeben  wird. 
^  Delitzsch,  Chald.  Genesis,  s.  307. 
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ihn  fortträgt  eine  starke,  schnell  einherschreitende  (Immelin), 
deren  sattel-quersack  ein  (kurzes)  panzerhemd  und  ein  ross- 
sattel  ist,  indem  ihr  zur  seite  läuft  (Rück,  „ledig  daneben 
tanzt")  eine  wolgepflegte  munterdahintrabende  (stute)",  wobei 

an    das  schon  unter   v::^üj^  und  SüjOg^  erwähnte  zu  erinnern 

ist,  dass  nemlich,  um  Rückerts  worte  (Harn.  I,  378  anm.)  zu  ge- 
brauchen, die  kamele,  auf  denen  man  den  kriegszug  antrat, 
ausser  den  reitem  auch  waffen,  sattel  und  zeug  der  ledig 
danebenhergeflihrten  rosse  tragen  müssen,  um  diese  ganz  frisch 
(weshalb  eben  hier  obiges  epitheton  „wolgepflegt"  gewählt  ist) 
fiir  den  reiterangriff  zu  erhalten. 

J^;  I  argalu  „mit  einer  äJL^  \ ,  d.  i.   einem  weissen  fleck 

an  den  hinterftissen  (von  Jcä.  ^  ^  fuss,  bei  thieren   „hinterfuss") 

^        f. 
versehen"  in  dem  schon  unter  JulwI  angeführten  vers  der  Mu- 

faddalijjät  (Ch.  A.,  s.  246!:  „[auf  einem  langwangigen,  edeln, 
an  welchem  kein  fehl  ist,]   braunroth  wie  die  färbe  des  weins. 


mit  weissem  fleck  an  hinterfuss  und  stim  (ow^l  ^^ JLf  ouyii^ 

-,L>yo   murtähu^  „der  muntere"  [von    -.K    wehen,     dann 

vom  beweglichen  und  anfrischenden  des  wehens  des  windes 
auf  die  Stimmung  übertragen;  vgl.  (J^i  kühlung,  wind  zu- 
fächeln, n^i  wind,  hauch,  geist,^  syr.  j^©^    und    assyr,    rüliu'^ 


^  dass  bereits  im  ursemitischen  neben  rigla  [(Vaj,  )]L?  d^))  ein 
igru,   was    von  einer  ganz  andern  wurzel   kommt,    existirte,   beweisen 

ä.th.  }|*7C'i  mand.   |^^  und  vulg.-arab.  y^t. 

y 
2  während  arab.   — .  «s   „geist",   ^^s  „wind"  heisst. 

'  das  rV  Rawl.  begegnende  seltnere  synonym  des  wortes  irtu  [st.  c. 
ivat  z.  b.  IV  Rawl.  29,  27  +  28»  ivat  balatu  kuvvu  (oder  kummu?)  der 
hauch  des  lebens  ist  dein  (von  mn  =  trrf)];  obwohl  sonst  assyr.  h  blos 
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dass.]    t.    t    des   fünften    pferds    im    wettlauf;    siehe    das  bei 
(^Li  aus  Harn,  fi   comm.  von  mir  angeführte  gedieht. 

f^yo  muzgan  „das  langsam  gehende''  (wörtl.  „fortge- 
triebene", ^  was  man  erst  zum  lauf  antreiben  muss,  was  nicht 

8  <  -*• 

von  selber  schnell  geht)  Harn.  Ua  in  der  schon  unter  ptV:^ 
mitgetheilten  stelle  (wo  Rückert  „losgelassen"  übersetzt). 

^Lw  aäbihui^  „renner"  (eigentl.  „Schwimmer" 2)'  Ani  Diw.  I*,  6 
{^\Su  S^S  JjQ,  'Ant.  Mu  all.  44,  Harn.  Hfd  (siehe  schon  bei 
SissA"',  dort  auch    das    fem.    &^auLlX  ^^  comm.   (dichtervers): 

SCIyil  i^-fj  j^}^  SÄf Ju  ^1    lü!Ä^  ^  „beim  zweiten  oder  beim 

ersten  lauf  eines  renners,  eines  mit  schöngebauten  (eigtL  hohen) 
füssen"  und  die  mubälaga-form 

(55)  ^Uaw  sdbbdhun  Ham.  viv   (ebenfalls  schon  bei  4>y>l 

mitgetheilt)  wie 

-.•A-i  sabühu^  Imrulk.  Diw.   If^i  fl"  (siehe  unter  ^y^)- 

^^Ll  sdbilmn  „voranlaufend,  vorrenner"  Ham.  i"dA  (siehe 

bei  (3x5);  dies  wort  und  das  damit  wechselnde  ^JLswJt  („das 
berühmt  machende")  ist  t.  t.  för  das  erste  pferd  beim  wett- 
arabischem    -^ ,  äthiopischem  "Tl    entspricht,  während   — -    im  ass.  zu  ( 

verflüchtigt  wird  (z.  b.  imtru  esel  u.  a.),  so  ist  dies  lautgesetz  hier 
unterbrochen  worden,  da  ein  denkbares  rht  »geist*  mit  riu  „hirt*  lautlich 
ganz  zusammenfallen  würde. 

■f.  ^  y  '%■ 

1  von  ^)',  z.  b.  luLäiÜI    Ä-Ul   ^)'. 

2  „luftschwimmer",  „Schwimmer  der  Inft"  Ahlw.,  Ch.  A.  s.  209. 

3  beachte  die  status<Ky)fi«tructiisv^bindiijag;  im  classisoiien  arabisch 

müsste  es  heissen:  iüJöt^Xjs  •*   ^^^Lw   äÜ^wC. 
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lauf,  welches  allen  andern  vorrennt  und  so  seinem  besitzer 
ruhin  verleiht;   so  der  pl.  Harn,  i^l  LulLö-JI^  *  ^J^  f^\^j^\ 

„[du  findest  stets]  von  uns  das  vorrennende  ross  und  das  von 
uns,  welches  an  zweiter  stelle  sein  ziel  erreicht"  und  im  Sprich- 
wort (Freyt.  Prov.  III  201):  o^*  ^f^Ul  ^ji^^i  cUjt  „beim 

ausgesetzten  preis  (d.  i.  beim  wettlauf)  erkennt  man  die  vor- 
rennenden pferde".  Eine  hübsche  Zusammenstellung  der  reihen- 
folge  der  pferde  beim  wettlauf  und  der  namen,  die  ihnen  dabei 
^e  Araber  gaben,  ist  in  folgendem  gedieht  des  Muhammad 
ibö  Jgtötd  Maslama  ihn  'Abd  al-Malik  ibn  Marwän  enthalten 
(versmass  mutakdrib)  HauL  1^*^  comm.: 

'1\  oulJOI  j^^  ykS\  J^  [siehe  daselbst]  d.  i. 

1.  Zum  Sieger  macht  seinen  herm  (ij^)  der  mit  dem  weissen 
stirnfleck  versehene  (>^5ll)und  dessen  kreuz  (Jwo)  berührt  (\S^^^ 
denom.  von   «^^^o;    hier  «=  „an    zweiter    stelle-  folgt")    der   rothbraune 

und  von  sorgen  befreit  (v^^k«,  hier  ^^  ,an  dritter  stelle  kommt") 
ohne  noch  getaxielt  zu  werden,,  der  dunkelbraune  (aJÖ4>J!),    . 

2.  und  nach  ih«  kommt  ein  vierter,  nachfolgend  (\«aA.j>,  hier  = 

»an  vierter  stelle  kommend"), 

und  wie  entfernt  ist  doch  der  welcher  nachNagd  kommt  vpn  dem 
welcher  nach  Tihäma  geht!^ 


^  man    beaxitite   die   bei  den  arab.  nationalgrafflunatikem  verpönte 
Verbindung  des  part.  act.  zugleich  mit  dem  artikel  und  einem  pron.  suff. 

Vgl.  auchMutan.  p.  tf't",  yj,  vers    V    L^ocXxJt    und  Mut.  u.  Seiff. 

8.  59  dazu  (oder  vielmehr  dagegen);  interessant  ist,  dass  auch  der  grosse 
Zamahsari   solche    Verbindungen   braucht,    z.  b.  Kaäsäf,  Calc.  Ausg.  II, 

Wn   (2u  Sure  33,  35)  &3l31jJI^    UjlUhilil.,  und  man  sieht,    dass 
sie,  flo  unnaturlich  sie  scheinen,  wirklich  in  der  spräche  vorkamen. 

2  |»^y»M   ^^V»."   ^\jo   ^K    (vgl.    ß.   48  oben;    lVÄx    scheint 
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3.  Und   noch   nicht  wird  getadelt  der   muntere  (— .o^l)   von 
ihnen,  an  fünfter  stelle  folgend,  ^ 

indem  er,  obwol  er  nicht  gan:^  vom  dran  ist,   doch  noch  als  einer 
der  vordem  ankam;* 

4.  und  der  sechste  von  ihnen  der  (den  hals?)  beugende  (v.iii0uul). 

der  bestürzte  (w^^^Jua^I); 

beinah  wäre  er  vor  schreck  nicht  mehr  zum  ziele  gekommen. 

5.  Und  in  seiner  hoffnung  (seinem  streben)  getäuscht  ist  der,   auf 

den  man  hoffnung  setzte  ( J^^-iil,  hier  =»=  „der  an  siebenter  stelle 

kommende"),  darin  dass  er  in  der  hofiFhung  getäuscht  wird, 

und  dazwischen  gekommen  ist  ihm  der  linksfliegende  Unglücks vogel. 

6.  Und  dann  kommt  der  glückliche  (^JfeLil)van  ihnen,  an  achter 
stelle  folgend, 

8.  dann  kommt    der    unter    ihnen    mit    schlagen    bedachte 

{d^jJoXJ])  an  neunter  stelle, 

und  von  allen  richtungen  wird  er  mit  schlagen  bedacht. 

9.  Es  läuft  das  schweigerlein  (ouLXmJt)  hinter  dem  vorigen  drein: 

10.  im  hintersten  treffen  der  rosse  läuft  er  unter  ihnen 

als    einer,  der   tadel    verdient,   während  ihren  lenker  ('  (^  m  ^Lw) 
doch  der  grössere  tadel  trifft. 

11.  Wenn  gesagt  wird;  wer  ist  sein  herr,  so  antwortet  er  nicht 
aus  traurigkeit  sich  mit  schweigen  gleichsam  vertheidigend. 

i^y^    sabüku^   von  demselben   stamm    i^^^ji^  (wie  oben 


hier  „der  nach  Nagd  gehört**,  also  —  „der  von  Nagd*  zu  bedeuten;  die 
lexicographen  haben  blos  die  bedeutung  „der  nach  Nagd  geht* ,  so  Muhit 
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-.^A^  neben  ^LI«)  Zuh.  Diw.  t*i  l"v  «^püÜÜI  Jl  ij*^A^„vor- 
auslaufend  zu  den  zielen"  (das  unmittelbar  bei  Zuhair  vorher- 
gehende siehe  schon  unter  )>>^)-  , 

«5>wiL  sartun  „schnell,  renner"  [die  grundbedeutung  scheint 
im  „ausdehnen"  zu  liegen,  vgl.  y^.iij  „ausdehnen"  und  syr.  ^^ 
„ausgleiten,  fehlen",  urspr.  viell.  „sich  hinbreiten,  hinfallen"]'  pl. 
gLjJI  Zuh.  Diw.   ^  rA  (siehe  Ahlw.,  Ch.  A.  293). 

(60)  v::^ulJCu;  sukattu^  „schweigerlein"  [von  oJd  „schwei- 
gen" ==  rr^iiDti  an.  key.  Deut.  27,  9,  urspr.  „sich  hinbreiten, 
ruhen"  vgl.  ftlfl+^i  „grund,  basis  einer  säule",  ]LsJ,  und  )LaaX 
„bodensatz,  satz,  hefe",  ass.  iskutu-su  „[die  furcht  der  macht 
Asur  seines  herm]  warf  ihn  nieder"  I  Rawl.  35,  1,  z.  17,  und 
andere  der  W.  sak  angehörende  semitische  Wörter,  wie  z.  b. 
jXw,  nD^  u.  a.]  t.  t.  des  zehnten  (letzten)  pferdes  beim  wett- 
lauf; siehe  das  unmittelbar  vorhergehende  gedieht,    v.  9.    Ein 

synonym  davon  ist  JJCmäJ,  JüC**^  (siehe  daselbst). 

I^jlXJ  salimun  (vom  bekannten  ursemitischen  stamm  Ja^c^ma, 
vgl.  Qb\D  etc.)  in  iv^tlÄJI  IsJi^^S  tH^^  ii^^^  tadellosen  schen- 
kein" (t^Jh«,  pl.  &ii0*t  sind  die  dünnem  theile  der  hinter- 
fusse^  ^\J^\  des  pferds  oder  kameis)  Ham.  I'a. 

JUjJLw  salhabatun  „die  schlanke,  langgebaute"  [vgl.  ^^^^X**i 

„lang",   *j|I£l|  slJLw  (jT^  „ein  schnellflissiges,  behendes  pferd", 

während    das    gleichlautende    hebr.    n^nVi^    „flamme"    saf'el- 
bildung    des    ursemitischen   lahdba  ist]  Mufadd  p.  33,  28  (bei 


*  Ahlwardt  im  Ch.   A.  s.  235  bei  aufzählung  der  körperthefle  des 
pferdes :  ,liinterfus8-scluenbeiii* . 

Hommel,  tbiernftmen  6 
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Ahlw.,  Ch.  A.,  210)   J-l  ^I4>>ä-  äa^JL*«^    „und    eine    sclilanke 

(stute),  eine  kurzhaarige"  (derselbe  vers,  in  welchem  das  kamel- 
wort  JkSLa-   von    den    pferden    gebraucht    wird;   iU^JUo  wird 

nach  den  lexicographen  nur  vom  pferd  gesagt). 

cLl>    musallin  „von   sorgen    befreiend"   [vgl.  nb:^  ruhig, 
sicher,  sorglos  sein  und  }ll^    ruhe]  t.  t.  des   dritten   pferdes 

beim  wettlauf;  siehe  das  oben  unter  (^jUw  stehende  gedieht, 
vers  1*. 

kASm    sdmihu'^   „ein    nicht    zu    ermüdendes"   pferd  (altes 

seltenes  wort),  pl.  x^^  im  Sprichwort  x^mJ!  (^y^)  ^vs>  r»er 
lief  wie  die  unermüdlichen  pferde"  Meid.  I  296,  wo  auch  ein 
vers  des  dichters  Ri^ba'  angeführt  wird  (^y:^    ^  jJI^    Uili   u 

xXmJI,  den  die  commentatoren  also  erklären:  „o  dass  doch 
nicht  existirte  (der  tod)  noch  die  wie  die  unermüdlichen  pferde 

(laufende)  zeit"  (wobei  zwischen  ^jJt  und  ^y^  das  verbum 

{^^  zu  ergänzen  ist).  Das  in  einem  andern  Sprichwort  (Meid. 

I  296  f.)  vorkommende  ^Tm.  H  heisst  „eitle  dinge",  nicht  „un- 
ermüdliche rosse". 

(65)   'k>oLmjq  muaawwamaM^  „die  mit  einem  (eingebrannten) 
zeichen  (einer  aUju«)  versehene"  stute  [vgl.  auch  iUÜö  „zeichen" 

und  &4JU0  „anläge,    natur",    welch    letzterem    der   form   nach 

genau  «^hd^i  entspricht,  während  zu  unserm  stamm  *U/ 
das  hebr.  o^iii),   das  syr.  >a»  wie  ass.  ädmu  setzen,  bestimmen, 

verleihen  (z.  b.  taääma  du  bestimmst  IV  RawL  14,  Ib^  Rev.) 
simtu    loos,    geschick,    simu  kaufpreis  und  äimata*^  „Ordnung*' 

Weltschöpf    A,    z.    8    zu  gehören  scheint]  Ham.  il*  vä^U^***^ 
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^l«il  &A.«t(>  ^«   „die  mit  zeichen  versehenen,  während  sie 

neben  den  hufen  bluten^'  C*^'-^  wörtl.  „die  schützende"  ist 
der  theil  am  fiiss,  der  den  huf  umgibt)  und  Ham.  *|(ö  (siehe  bei 

v->\Lä    sdzibvß^  „schlank,    leichtgebaut",   pl.    «oIä    Ham. 

iA  Üy^  v^üuLII  jLLou  ^LlL  „pferde  wie  weibliche  waldge- 

spenster  (sing.  %.%ju*i\  leichtgebaute"  -und   Tarafa  Diw.  d,  d^ 

ÜLä  ifipö  v:i>LL^I^|  „a  wägische  (stuten),  lange,  schmächtige"; 

als  blosses  adjectiv  steht  v«ji\Üw  (und  zwar  im  pl.  ovflci)  neben 

w3  (siehe  s_a31)  ,Ham.  t"i^1  („nnd  so  sind  die  rosse  vom  laufe 
mager  und  schmächtig^  geworden"). 

*  JLäI  asharu  „rothes"  pferd,  „fuchs"  ^  [|^  „roth  färben", 
iz^  „purpur,   rothe   färbe"   Sap.    13,  14]   Ham.    j^^ßv    comm. 

(siehe  unter  Ju  Jüä)?  *ldv  IJLäI  vJ^  „die  beute  des  fuchsen" 
(wo  aber  jläI  auch  als  eigenname  oder  wie  ^^^f  =  der  barbare, 
nichtaraber  erklärt  wird);  in  einem  vers  des  dichters  Aus  (bei 
Meid.  U  521)  JLiSl  ^Li»l  Äl*flU5^  J^  „eine  flamme  wie 
die  Stirnhaare  des  edeln  rothen  rosses"  und  in  dem  Sprichwort 
(Meid.  U  325)  1«  l^U  J^l^^  ^  IjJu  J^l^  Jub^LS^  „wie  ein 

rothes  pferd:  wenn  es  voranläuft,  so  wird  es  am  genick  (^) 
verwundet,  und  wenn  es  zurückbleibt,  an  der  kniesehne;  vgl. 
auch  die  ebendaselbst  (E  325)   als   parallelstellen  dazu    ange- 


,   _        2  »     - 
1 


vgl.  auch  v^:/^«^  und  0^•. 
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führten  dichterverse.    Die  Araber  sahen  ein  rothes  pferf  als 
ein  fßr   den  reiter  in  der  schlacht  unglückliches  omen  an.  — 

Das  fem.  iS^ÄiS  kommt  vor  im   Sprichwort:  v.>JLkj  Lo  LIä 

fellgAtt  Jl  ißlZJS  ^irgend  etwas  (d.  i.   den  lauf)    fordert  die 
peitsche  von  der  rothen  stute"  Meid.  I  667,  und  als  bloses  ad- 

jectiv    Ham.    I'aI    ilpUÜI    Hl^Jt    „das    rothe    fohlen".     Zum 

schluss  sei  noch  bemerkt,    dass  JLäI  Ham.  aa  „rothes  bM' 
heisst.  ^ 

(jArf^-M*»  äamüsun  „wildes,  ausschlagendes   (störriges,  wider- 
spenstiges) pferd"  in  dem  vers  Miskin's,  des  Daremiten  (Meid. 

n  604):  slJ^^  JU  Lg3  3^;  Ul5r  l4liUcr  ^  Jlo  Jlill  ^fUS^ 

„wie  das  unbändige  der  pferde,  während  klar  zu  tag  tritt  seine 
unbotmässigkeit  so  oft  ihm   (es  anzutreiben)   zugerufen  wird; 

Haki!    und   Hab!"    und    im    Sprichwort  q^^-i^äJI   i^l^   (c57^) 

y^Uj  y^b  „er  lief  wie  ein  unbändiges  pferd,  so   dass  er  zu 
rechter  zeit  an  der  stelle  war"  Meid.  I  305. 

jjLiCö  salatdnun  „munter"  ^  in  dem  schon  unter  ^Jlc  ^b 

citirtenverse,femerImrulk.Diw.*H",U,jLxX-i  iJ^a^  „auf  einem 
vollgebauten,  muntern".^ 


0  > 

(^yo  (Bückert:  ,)Gott  weiss  es,  dass  ich  nicht  verliess  die  schlacht,  eh 

sie  mein  ross  von  blutschaum  roth  gemacht"). 

2  nicht  „glatt",  „kurzhaarig"  (Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  210),  was  ein  miss- 
verständniss  der  arabischen  lexicographen  und  commentatoren  (vgl.  Ham. 

dl^i)  ZU  sein   scheint;   die   vom   gleichen   stamm  kommenden  oJ^, 

o^X^iXX)  und  v^^oXot  heissen  allerdings  „entblösst"  aber  vom  schwert 

3  Slam  „glabro**;  auch  al-Asma*i  (in  Tä^-al-'arüs)  kennt  diebedeu- 
tung  „kurzhaarig"  nur  von  den  eseln,  ijichi  von  den  pferden. 
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(70)  *4>iLö  aalddimu^  (pL  von  *jJLfi)  „starkhufige"  rosse 

(form  *-lii  von  jJLo  „hart  sein")  in  einem  bei  Ahlw.,  Ch.-A., 
8.  222  citirten  verse  des  Eassän  ihn  Täbit.  ^ 

J^^  musalli^  „der  das  kreuz  ( jLo)  seines  Vorläufers  be- 
rührende"  d.  i.  „an  zweiter  stelle  folgende"  [denom.  von  Jlo 

6     I 

„kreuz",  woher  auch  X/HhSf  arab.  »JLi,  ass.  tasUtu\  syr.  )2a^, 
„gebet",  urspr.  von  der  Stellung  (beugung  des  rlickens),  die 
man  dabei  einnahm,  kommt;  gleichen  Ursprungs  sind  die  verba 
KAlDi  ,4iiiineigen"  xp  11^  1  (im  äth.  bes.  „die  obren  hinneigen, 
zuhören")  und  q*.  „hinneigen,  sich  neigen",  beide  urspr.  „das 
kreuz  biegen,  sich  mit  dem  körper  neigen",  während  XAP'  ^^^ 

JJc  „beten"  erst  denominativa  von  Hfi^'t*  ^md  »JLo  „gebet" 
sind]  t  t.  des  zweiten  pferds  beim  wettlauf  (siehe  m  dem  unter 

;JjL1  mitgetheilten  gedieht),  welches  so  dicht  hinter  seinem 

vorrenner  her  ist,  dass  es  dessen  kreuz  berührt. 

ÄxJLi  daltun  „vollschenklig,  starkrippig"  [von  iJL^,  hebr. 
yb%  syr.jvV  (aus  )i^*)  „Seite,  rippe",  slsb.siIu  „seite  des  schiflfs", 

urspr.  überh.  „seite",  z.  b.  ina  sili^  Weltsch.  b,  z.  9  „zur  seite, 
rings  umher"]  Mu  all.  des  Imrulk  60  (aus  derselben  beschreibung 

des  pferdes,  v.  52  ff.,  aus  der  unter  oJLy  mehrere  stellen  an- 
gefthrt  sind). 

yoLS  ddmiru^  „schlank,  dünnbauchig"  [viell.  ßco^i  „an- 
heften, verbinden"  zu  vergleichen,  wonach  das  „sich  anschmie- 
gen", woher   vielleicht    auch    09^O^    n^ac   und  ]\lo^  „wolle" 


^  siehe  s.  31,  no.  72. 

2  II.  Rawl.  39,  67<J  [65— 68<*  die  vier  synonyma  suppu  „gebet,  flehen", 
tisbüu  „wünsch"  ttslitu  „gebet"  und  Butimuku  (von  pay)  „inbrünstiges 
flehen"]. 

3  Smith  „dunkel",  doch  dies  wird  stets  aülu  geschrieben. 
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kommt,  der  grundbegriff  wäre;  von  demselben  stamm  sind 
kaum  zu  trennen  yoL^  „herz",  Sjojo  ,4m  sinne  behalten;  ver- 
borgen'' u.  a.,  wie  ass.  mm/mir  dt  Ubbisu  Asurb.  Sm.  245,  2 
„die  geheimen  wünsche  seines  herzens"],  pl.  JH^,  von  kamelen 
(so  Ham.  I'rt",  comm^  dort  bei  ^liax);  doch  auch  von  pferden: 

Ham.   i^i^d  ICti    ^i^^^^yj^  i^yhrt   ^jl:^LI^  ,4anggestreckte,  die 

deine  rechte  ihnen  geschenkt,  schlankgebaute"  und  fvt"  JUaJJ 

t>JÜJ  „für  schlankgebaute,  hochnackige"  (beide  Wörter  auch 
von  kamelen  gesagt,  indess  scheint  der  Zusammenhang  hier, 
wo  vom  kämpf  die  rede  ist,  doch  eher  auf  rosse  zu  gehen); 
und  von  djemselben  stamm  y^ 

v:yl^i>d^   mudmardtu^  „schlankgebaute,  'magere"   (stuten) 

siehe  bereits  unter  (>t^,  plur.  oLi^. 

(75)  (^JLb  talkun  „ein  frei  (zum  lauf)  losgelassenes  (ross\ 
ein  renner"  [von  ^^JLb  urspr.  „gelöst,  losgelassen,  fortgeschickt 

werden,  weggehen",    dann  im  arab.   gewöhnlich  »IJiJI  oJi-U^ 

,,die  frau  wurde  von  ihrem  mann  entlassen";  auch  ;3JLb  „heiter 
sein"  (vom  antlitz)  geht  auf  jenen  grundbegriff  zurück.  Noch 
klarer  ist  dieser  Ursprung  bei  dem  syr.  ^-^<^^  „mangeln,  fehlen, 

entschwinden;  aufgelöst,  verzehrt,  vollendet  sein",  zumal  da- 
neben noch  die  urspr.  bedeutung  klar  in  «^nlxi— .^o»!  ösaijog 
ilvsTo  „die  fesseln  wurden  gelöst,  fielen  ab"  Corp.  Ign.  36  er- 
halten ist.  Im  äth.  haben  wir  die  urspr.  bedeutung  nur  noch 
in  der  im  test.  rom.  zu  Joh.  7,  31  gemachten  Überschrift 
flTA++»  4-A,h'  y^'Jfl'fl'  „lection  auf  die  lösupg  (d.  i.  Vol- 
lendung) des  paschafests";  sonst  hat  /nA4''  dort  "die  über- 
tragene bedeutung  „von  Übelkeit,  ekel  ergriffen  werden"  ',  be- 


vgl.  oben  ^  ^^^  „aixfgelöst,  verzehrt  werden'*. 
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fleckt,  beschmutzt  werden",  TA♦•^»  „makel"^  angenommen] 
Zuhair  Diw.  1*,  t"v,  einer  schon  unter  vJXo  mitgetheilten  stelle. 

H«^  timirratu'^  „das  springende,  dahinstürmende"  (und  in 

folge  dessen)  „edle"  ross  [von  lÜ^,  impf,  i  und  u  „springen" 
was  man  wol  mit  ^\%^.  impf,  u  „verbergen,  in  die  erde  bergen, 
begraben",  syr.  j^i^  dass.  vereinigen  kann,  wenn  man  stellen 
wie  Jo.  Eph.  404  ),Aj9*fa9  )]am  o-ä  \^i  (vgl.  auch  ebendas.  345, 
25)  „er  stürzte  sich  (urspr.  begrub,  versenkte  sich)  mitten  in 
das  beer  der  Perser"  heranzieht]   Ham.  aa  comm.  (aus  versen 

des  berühmten  dichters  Hassan)  |»Ls\Jb  HI^  U^'r?  ^^9 
„und  er  Hess  los  den  köpf  eines  edeln  renners  und  (liess  fahren) 
den  Zügel  (d.  i.  warf  dem  ross  die  zügel   Über   den  köpf  und 

entfloh)"  und  v*lv  (siehe  unter  Oyi^l).  Das  masc.  ^Jg  steht  in 
einem  bei  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  256  aus  den  Mufaddalijjät  (26,  13) 
citirten  verse  (yjio  JuL  „ein  flieger,  sich  aufbäumend"). 

Ju^    tawilui^  „langgestreckt"    Ham.    fl"!     (siehe    unter 

4>y^f)  und 

JIpo  tuwdlun  dass.  [beide  von  jLb  „lang  sein"  vgl.  hebr. 
b^L.n  (urspr.  „lang  machen")  „der  länge  nach  hinwerfen";  assyr. 
itdl  „er  geht  umher"  IV  R.  7  +  8*  (wo  in  der  sumerischen 
columne  MÜN-LAI  „er  bewegt  sich  hin  und  her"  entspricht),  syr. 
VlJ  und  chald.  b?ü  „lustwandeln,  sich  ergehen"  (vgl.  als  analogie 

das  lat.  „spatiari"  von  „spatium")  und  äth.  die  wurzelverwandten 
durch  Weiterbildung  auö  einem  vorauszusetzenden  (nfii  ent- 
standenen J^>/nAAs  (Ex.  36,  29)  und  J^>rnAO-  (Jes.  54,  3  u.  ö.)] 
Ham.  VA»  (;5^t^  jtiio  „langrückig")   siehe  unter  OyÄ-     Der 

*  zunächst  geistig  (vgl.  im  syr.  „mangeln,  fehlen"),  dann  aber  (bes. 

1*ArT«  und  TA^**!*')  auch  in  rein  wörtl.  sinn  (z.  b.  vom  körper,  von 
geräthen  etc.) 

^  derselbe   ausdruQk  auch   in   einem   vers  der  Moiadci.  bei  Ahlw,, 
Ch.-A.,  s.  294.  , 
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pl.  von  Jf^  wie  von  tj^^  ist  Jlpj   Harn,  v^d  (siehe  eben- 
falls   unter    t>ls>^)    und    Tar.    Diw.  d,  dl    (siehe    schon    unter 

yJ^  fajjdrun  „flieger"  und 

(80)  ^Lkx>  mutdrun  „zum  fliegen  gebracht"  letztres  auch 
in    der    Verbindung    ol^l  tL^    „herzensflieger",    „fliegenden 

herzens"  (=  dem  das  herz  vor  freude  auf-  und  abhüpft),  beide 
von  ^Lb  f.  i.  „fliegen"  [vgl.  +aif  ^»  (aus  dem  vogelflug)  weis- 
sagen; ySLb,  contrah.  jlio  „vogel",  wörtl.  „flieger";  )^ 
„vogel";  j4  nur  im  partic,  z.  b.  4.  Macc.  14,  7  jj^  ,.fliegend"] 
abgeleitet  und  das  ross  als  vogelschnellen  flieger  (vgl.  oben  bei 

^jUw  den  ausdruck  „Schwimmer  der  luft")  bezeichnend,  sind 

ausführlich  besprochen  und  mit  weiteren  beispielen  belegt  bei 
Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  256. 

^Lb  zdmiun  in  v^ytöl  ^«^Lb  „mit  trocknen  (wörtl.  dursti- 
gen d.  i.  ausgetrockneten)  köthen"  Chalaf  al-Ahmar  s  Kasside, 
V.  i^d,  wozu   Ahlwardt  (s.   214)  noch  den  pl.  «>Lib    in  Xiit 

Jl^oLaJI  „trocken  an  gelenken"  (ebenfalls  von  pferden)  aus  Ibn 
Häni,  p.  8*  angeführt;  *  hierher  gehört  auch  das  von  den  lexi- 

cographen    (siehe    Lane    unter  ^c*^)    angefiihrte   ,jUJö   ^J 

^l&JI  „wenig   fleisch   an  den  beinen  habendes   ross";    beide 
*     /<*Lb  und  jjLJb  von  ^^  „durstig"  dann  „ausgetrocknet  sein^ 


1  vgl.  auchZuh.  Diw.  fd,t'f   kL^Ui    ^^    ^y^   j^    J^ 

,,aiif  dem  rücken  eines  starkgebauten  rosses,  dessen  gelenke  trocken  sind" 
(ebenfalls  bei  AWw.  a.  «..  o.) 
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[=  Naa^,  Xy^Jli  „durstig  sein";  ass.  ÄwmTwi^  „durst",  „trockenheit" 
z.  b.  Asarh.  3,  26,  wie  Asurb.  Sm.  294^1  aäar  symmi  „ort  der 
dürre"  d.  ist  „dürre  gegend"  und  die  IL  form  des  verbi  in 
usamma  „ieh  trocknete  (seine  gefilde)  aus"  Asurb.  7,  6;  im 
syr.  würde   ein  vorauszusetzendes  \^i  mit  jj^o^   „unrein    sein" 

(=  ^^jiö,  »73ü)  lautlich  zusammenfallen,  und  man  sagt  dort  für 
„durstig  sein"  )«, ,  z.  b.  MattL  25,  35;  5,  6]. 

v^^Jjfc^  ja  Mbun  ,jB[üchtiges,  langgestrecktes"  ross  (beide  be- 
deutungen  nacb  den   arab.   lexicographen,    doch   verdient  die 

erstere  den  vorzug)  von  JXc  „schlürfen,   trinken",    urspr.    aber 

,4iinunterfliessen,    hinunterlaufen  lassen"  [vgl  ^UJI  v^LIc 

„die  heftigkeit  der  wasserströmung",  ySXjJi\  C^^  »idie  see  erhob 

sich  hoch,  mit  hochgehender  Strömung**  und  übertr.  x^LI^  vj>^ 
„seine  rede  floss  ununterbrochen  und  reichlich";  man  hat  daher 

nicht  nöthig,  hier  an  v^jä  ^  „laufen"  zu  denken,  und  etwa  nach 

analogie  von  Offl^^  umaJL^  verglichen  mit  dem  in  einem  von 

Asnmt  im  ^y^JiS  sXikuS  \^\jS  citirten  dichtervers  stehenden 

(jMjLi>.  „löwe"  hier  einen  diabetischen  Wechsel  von  ^  und  c 

anzunehmen,  eine  flir  die  im  consonantengerippe  so  starr  ge- 
bliebenen semitischen  sprachen  ohnehin  bedenkliche  und  mit 
fast  keinem  sichern  beispiel  zu  belegende  annähme;  c  und  ^ 

sind  allerdings  verwandte  laute,  müssen  aber  deshalb  nicht 
wechseln,^  wol  aber  konnten  beide  in  Verbindung  mit  den 
gleichen  consonanten  schon  im  ursemitischen  ähnliche  begriffe 


*  siehe  meinen  „Physiologus",  Einl.,  s.  XLV,  amn.  38. 

2  ein  begriff,  den  man  überhaupt  aus  der  semitischen  sprachver- 
glekhuQg  verbannen  sollte;  meiner  ansieht  nach  gibt  es  im  semitischen 
keinerlei  willkürlich  stattfindenden  Wechsel  von  consonanten,  auch  wemi 
dieselben  physiologisch  verwandt  sind.  Die  meisten  beispiele,  die  gebracht 
werden,  lassen  sich  anders  erklären. 
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,  ausdrücken,  wie  hier  im  axab.  v,>^  und  v^^ii]  Harn.  fdA  (siehe 
bereits  unter  pJ^). 

Ju^  aJ^ww  „stark,  fleischig,  kräftig"  [von  JlId  dick,  stark, 
gedrungen  sein,  was  jedenfalls  mit  OQA>  ^  «stück  fleisch,  glied, 
körper",  zu  welchem  Dillm.  ein  grundverbum  tittli^  „fleiscliig, 
fest  sein"  annimmt,  zusammenhängt;  vielleicht  gehört  auch 
^dflA»  «woge"  hierher,  wenn  dieses  nicht  umgekehrt  ^httti' 
zu  schreiben  und  dann  zur  W.  bal  in  Ju«  u.  a.  zu  rechnen 
ist,  während  ^^flA'  „instrument"  sicher  auf  ein  verbum  {KIA^ 

„schneiden,  schnitzen,  verfertigen"  =  Jujt  „abtrennen,  abschnei- 
den, schneiden"  zurückgeht  2]  in  (^IäJI  Jui  (opp.  ^J^ 
i^yj&J\  s.  oben)  „starkbeinig*'  Imrulk.  Diw.  dl',ißdu/Ant.Muall 

21  (vgl.  (jfJupl   cIlLr  Imrulk  rd,fd),  syn.  S^lys^l  Jüiund(Im- 

^ruU.dl'iißiß)  »yCil  4X4^,   diese  alle  bei  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  212, 

wo  auch  i£y^\  Jui  als  epitheton  des  stiers  mit  beispielen 
belegt  ist. 

(85)  ^Laf  ^<^9^9'^'^  „lautwiehemd"  (von  ^>^,  was  über- 

haupt  „schreien"  bedeutet)  siehe  schon  unter  cM^.^ 

SyAj^  igUzatun  „fest-  und  starkgebaute  (stute)"  [wol  Weiter- 
bildung des  Stammes  Jlaf ,  der  im  arab.  „eilen",  urspr.  aber 
„sich  hinwälzen,  sich  hinrollen"  und,  vgl.  hebr.  bä^  „rund",  da- 
neben auch  wol  „rund  sein"  von  einem  festgebauten  körper  „ge- 


1  wie  demnach  statt  KQA'  zii  schreiben  wäre;  über  das  schwanken 
d^r  äth.  Orthographie  siehe  meinen  Phys.,  s.  XXI  f. 

^  ob  in  OQA'  nstück  fleisch'^  das  Vermittlungsglied  zwischen  den 

bedeutungen  „abschneiden"  (J^)  und  „fleischig,  dick  sein"  f  J^)  hegt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

3  die   Wörter,   die    speciell   das   rossegewieher   bezeichnen,    J^^^ 

u.  a.,  siehe  bei  Ahlwardt,   Ch.-A.,  s.  216,  wo  das  citat  S^\  Ji  g*nJ 
Mu*all.  Pär.  20  nachzutragen  ist. 
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rundet  sein"  geheissen  haben  mag;  vgl.  auch  später   bei  jLaf 

„kalb"]  Ham.*1*  (wo  der  commentar  es  mit  xjJLo  „hart,  derb- 
gebaut" paraphrasirt)  siehe  schon  unter  |*v*-^9  Harn,  i^vv  (siehe 
schon  unter  (^C^)  nnd  in  einem  von  (Jauhari  mitgetheilten 
halbverse    des   s.  27   oben  erwähnten  Bisr:   SyAjf   sLLä   Jl^ 

-^U*^,  woraus  man  allerdings,  da  kein  Zusammenhang  ist,  nicht 

ersehen  kann,  ob  hier  eine  pferd-  oder  kamelstute  gemeint  ist, 
denn  auch  vom  kamel  wird  nach  den  lexicographen  dieses 
seltne  wort  —  Lane  hat   es  noch  nicht  aufgenommen  - —  ge- 

braucht    Gauhart  paraphrasirt  es  durch  8  JuJl«^  iü^i*. 

%\öS   ^addd'un  „läufer,  renner"   intensivfbrm   (JLii)    von 

l<Xft  ipf.  u  „laufen"  [dasselbe  IJl^,  was  auch  „hinübergehen, 
überschreiten"  heisst,  äth.  O^IDi,  hebr.    rrn^j  dass.  ^;  syr.   \1:^ 

jemand  bedrängen,  angreifen,  packen",  urspr.  „gegen  ihn  los- 
gehen", oder  „zu  weit  gegen  jemand  gehen",  \^^  „fremdling*' 

vgl  ^4\i  „feind"]  Ham.  aI  fj^^  ||  (^Joli  I^TtXi  (v:i>ijcLl) 
„(ich  habe  gerüstet)  einen  läufer,  einen  edeln  (starkgebauten) 
hohen". 

^ülft  ^urjdnun  „langestrecktes  oder  langbeiniges  (pferd)" 
nach  den  lexicographen;   die  grundbedeutung  aber  ist  „nackt" 

[i^y£  „nackt,   blos,   frei   (von   etwas)  sein",  hebr.  n*i?.    (pi'^el) 

„nackt,  blos  machen",  ass.  uru  „blosse,  weibliche  schäm"  ^  = 
ni^l,  äth.  0/ift  ,7gleich  sein,  übereinstimmen"  ^J  und  so  steht 


1  im  hebr.  nur  poetisch  gebraucht  statt  ^aj  Hiob  28,  8  (vom 
schnellen  gewaltsamen  überhin-  oder  hinüberlaufen  des  löwen  über 
den  pfad). 

a  Delitzsch,  Ass.  Lesest.,  s.  13  ohne  belegstelle. 

3  ygl.  unser  „wir  sind  jetzt  quitt  (=  frei,  los,  ledig)"  d.  h.  „haben 
uns  ausgeglichen";   dass  O^fi  wirkl.  urspr.   vom  begriff  des  „nackt. 
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es  auch  Harn,  m  mit  dem  gen.  SlliDt  Rücken"  (siehe  bereits 
unter  4>v:^l). 

KjiSrKk  ^dtifw^^  i  t.  des  sechsten  pferdes  im  wettlauf  (siehe 

das  gedieht  unter  ^LIw);  vielleicht  =  „der  den  hals  beugende". 

Die  grundbedeutung  von  y^V\t  ist  ,^eigen,  beugen"  ^  (vielleiclit 
hier  auch  „der  vom  weg  abbeugende"  und  deshalb  erst  an 
sechster  stelle  kommende?). 

(90)  ly-ft^  ^akttkun  „die  schwahgere,  trächtige  (pferdstute)", 

von  ;3^,  also  „die  gespaltene"  ursprünglich  ^  (entweder  von  der  vor- 
ausgegangenen begattung  oder  von  der  nachfolgenden  entbindung) 

-f. 
Meid,  n  .29  (siehe  schon  unter  (jJbl).  Nach  den  lexicographen 
blos  vom  pferd  und  esel  gebraucht 

_jJjL^    ^alandan   „das    starkgebaute,    gedrungene,    dicke 
(kamel  oder  pferd)" ^  vom  pferd:  Ham.  k\  (siehe   oben  unter 


blos,  frei  seins"  ausging,  beweist  zur  genüge  das  wurzelverwandte  OC^h 
was  sowol  „nackt  sein"  als  „gleich  sein,  übereinstimmen"  bedeutet. 

1  dann  auch  „zusammenlegen,  biegen,  Mten",  daher  B)tt9  „sich  be- 
decken  mit,   umwerfen,   sich   hüllen  in",    syr.    .  ^iTv    dass.,   aber  auch 


»zurückkehren";  ass.  Üapatu^  (syn.    sisiktu^)    bedeckung  (vgl.  oUaJ^ 

„hülle,  mantel"),  ata^u  Zuneigung,  Verbindung  (syn.  ?«^jn«),  zu  welchen 
Wörtern  jedenfsJls  auch  itiptw^  und  Utiptu?^  TL  Bawl.  25,  47—57«/'  ge- 
hören; ath.  endlich  duh^i  „gewoben,  gewebe",  auch  auf  den  begriff 
des  umleg  ens,  Mtens  zurückgehend. 

2  Yon  vaAACf  „sie  ging  ein  in  die  Spaltung,  erfahr  eine  Spaltung  an 
sich"(5\«%juo  ist  der  t.  t.  für  diese  intransitive  bedeutung  der  4.  form). 

AB    ^ 

Von  ^J-ft  „spalten"  kommt  jedenfalls  auch  das  bd  Gastelli-Michaelis 
ohne  belegstelle  angeführte  ySi^K.  „perversus,  contractos". 

3  von  JuL&    „stark,   hart,   fest  sein"    (wie  das   ähnlich  klingende 
verbum  ^JUa5i  von  dJ^  „hart  sein");  vgl.  auch  ^jwjüüx. 
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^ySpsSx  ^ungügun^  pL  ^  A>Ur    „die   vorzüglichen"  oder 

„langestreckten"  „weitrennenden  (pferde)"  [der  form  nach  iden- 
tisch mit  |l^T-*7i  „Wassereidechse",  was  natürlich  ursprünglich 

auch  die   „langgestreckte",  „langhingezogene"  hiess;  -,«äJLd 

wie  OlT«*?«  kommen  von  ^  i^  „ziehen",  woher  auch  j^^V-^i 

„nasen-   oder   ohrringe"  (vom  durchziehen)   wie  fcgUxt  (siehe 

Lane  unter  ^LLt).    Das  hebr.  hithp.  von  53^  dagegen  gehört 

zu  Ajf,   AJLi-]  Ham.  i^i^d  (siehe   schon   unter  ^L^)  und  in 
einem  verse  Kuräd's  (bei  Meid.  11  660),  den   ich  schon  unter 

0   9  *  ^   O^  , 

<>^,  pl.  von  (^ys>S  aufgeführt  habe;  nach  den  lexicographen 
ist  das  wort  zuweilen  auch  epitheton  der  kamele. 

^f  agarru  „der  nut  emer  »wi,  einem  weissen,  stimfleck 
[urspr.  „blässe  auf  der  stim  des  pferdes"  (vgl.  ätL  O^C  ?iblei"  wegen 
seines  matten  glanzes  und  ass./rMerzIVR.  14, 17),  dann  auch  über- 
tragen von  allem  ausgezeichneten,  was  sich  licht  auf  dunklem  Grund 

abhebt,  pl.  li]  in  dem  aus  Ham.  f  *l  comm.  anter  ^j^\Sm  über- 
setzten gedieht.^ 

^Ik.  gaiigun  nur  in  Verbindung  mit  ^\jj  (brusthaut  des 
pferdes)  „weit,  faltig"  urspr.  „leicht  umzubiegen,  in  falten  zu 
legen"  [von  «^Li»  impf,  u,  was  nur  eine  stärkere  lautschattirung 
des  verbums  -.Ld  (wozu  't 040*1*  und   ^i^o^  gehört  und  als 


Ä-n 


^  Vgl  •  den   yers   des  'Abdallah   ibn   Fudäla  al   Asad!   8%Jo     ^1 

(>ttt^(  (jm^aII  «glänzend  wie  die  stimblässe  eines  edeln  rosses*  (Eitäb 

al-aghäni,  ed.  Kosegarten,  s.   \^). 

3  WQzu  Dillinann*9  bemerkung,  Lex.  p.  1002  nur  zu  unterschieiben  ist. 
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dessen  grundbedeutung  die  Araber  ebenfalls  \„9ht  angeben^) 
ist,  ein  selten  vorkommendes  verbum,  wozu  der  Muhlt  einen 
vers    Abu    Duaib's    als   belegstelle   gibt],   Alkama  Diw.   hfl 

v,>JLtf    ,jjuüf   «ULÄÄ.    ^jl^    vi^Aj    J^  II  auJv?    iUj    iuLJ    -.yü 

„auf  einem  ross  mit  lockerer  brusthaut,  an  dessen  riemen  be- 
festigt worden  sein  amulet,  aut  das  anhauchen  eines  besprechen 
hin,  eines  murmelnden,  aus  furcht  vor  dem  (bösen)  äuge"  (siehe 
Ch.-A.,  s.  230). 

(95)  ic^  furutun  „vorauseilend,  ausreissend"  [Muhit:  jw^l 
L^JüüJ  _l  JuiLl  SoykXS  ^\  R*s,w.H,  vgl,  hebr.  D'^tjnbn  a^r. 

key.  Amos.  6,  5  „die  faselnden"  d.  i.  „die  unbedachtsam  die 
Worte  ihrer  zunge  vorauseilen  lassen";  die  grundbedeutung  von 

X?!»  ist  wie  bei  allen  mit  par  beginnenden  stammen  (vgL  auch 
U^rfCi^  selbst  wie  das  gleich  folgende  Zjuo)  „reissen"  vgl 
^^^  „gespalten  werden",  eigentl.  „auseinander  gerissen  wer- 
den", hebr.  tD*nB  „die  umher  gestreuten  beeren"  Lev.  19,  10 
und  im  talmud  von  den  „abgefallnen  beeren"  der  granaten,  wo 
also  deutlich  das  „aufbrechen",  ^useinanderreissen"  die  grund- 
anschauung  ist.    Zu  der  Übertragung  von  hyi  aufs  vorauseilen, 

fliehen,  durchbrennen  ist  die  beste  analogie  unser  deutsches 
„aussreisen"  =  „das  weite  suchen"]  Mu  all.  des  Labid,  vers  62 


«   ^ 


*  IXi^  erklärt  der  Muhit  durch  <..ghtS'^  («^  ^"^  ij^^^  ^^ 
durch   \d<jOj\    cXJ^    f^^    Ü^T^'  wozu  er  noch  bemerkt  lO^^   ^^ 

2  siehe  s.  49  oben,  wo  noch  folgendes  nachzutragen  ist:  amharisch 
^^A?  ^brechen,  bersten,  zerstört  werden**  und  im  äth.  buch  Philexins 
(anfong  des.  14.  jahrh.  ins  Ge'ez  übersetzt)  K4^^A>  »(ein  gebäude)  zer- 
stören, niederreisen".  Man  sieht  hier,  wie  sich  auch  oft  im  spätem  äth. 
wie  in  seiner  tochtersprache,  dem  amharischen,  uralte  bedeutungen  er- 
halten haben* 
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Joji  ^c^XLä   JUi  „indem   meine   waflFen    trägt   ein   ausreisser 

(d.  i.  ein  vorauseilendes  ross)". 

Jüo^    mifarrun    [form    Jülo^    von   *i    „ausreissen,    fliehen" 

(vgl  hebr.  ^sn,  hi.  von  ^"nE,  „brechen,  zerbrechen",  ass.  upar- 
riru  „er,  ich  zerbrach,  schlug",  im  precativ:  liparnru  „sie  mögen 
zerschmeissen  [wie  einen  topf]"  IV  Rawl.  16,  63a.  Von  diesem 
stamm  i^d  finden  sich  auch  noch  andere  thiemamen  im  semi- 
tischen, so  hebr.   ^s,  fem.  ITie  ,gunges  vom  rindergeschlecht" 

=  ass.  paru^  ^  fem.  purtu^  pl.  pardti^  femer  'i\\y^  „lamm"  Meid, 
n  219  u.  a.),  also  =  „Werkzeug  der  flucht",*^  daher  vom  pferd:) 
„zur  flucht  geeignet",  und  dann,  weil  unter  umständen  der 
reiter  diese  eigenschaft  an  seinem  ross  wol  zu  schätzen  weiss, 

„edles  ross"  überhaupt;  in  der  Verbindung  Iaä«  IjCo  „zu  wieder- 
holtem angriff  wie  zum  fliehen  tauglich"  Mu  all.  des  Imrulk. 
Ters  53  (siehe  unter  oul»5). 

JüCbUbii  JjCwwui  und  JjCwwui  faskalun  {ßskilun  und  fushulun) 
nach    den    lexicographen     „zurückbleibend"    [vgl.    syr.  Vo^ 

„drehen,  wenden"  (also  arab.  „sich  zurückwenden,  umdrehen"?); 
vielleicht  ist  das  nur  in  den  ass.  nationallexicis  sich  findende 
paskaru^  11  RawL  25,  12cd  mit  r  statt  1  als  viertem  radical  zu 
vergleichen,  insofern  ihm,  was  durch  sein  vorkommen  in  assyr. 
zusammenhängenden  texten  noch  zu  beweisen  wäre,  eine  ähn- 
liche bedeutung  zukommt,  was  aber  zunächst  durch  seine  von 
den  assyr.  lexicographen  an  jener  stelle  verzeichneten  synonyma 

rm-gitu'"^  (form  'iXxh^^  von  ragü  zurückkehren  =  /*^5^)' 
hazikatußn  (=  ^^  „fortgehen"?)   und  hisirurn  „mangel"  wahr- 


^  graphisch  ungenau  f&r  parriu 

^  oder  nach  dem  comm.  hier  die  form  mifal  äjlJLa^aJ. 
3  diesö  form  kommt  im  ass.  eben  so  häufig  und  in  der  derselben  be- 
deutung wie  &Jjtft/o  vor  (vgl.  z.  b.  narhabtu  „wagen"). 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    96    — 

scheinlich  gemacht  wird]  ist  ^in  synonymum  von  oul^,  dem 
t  t  des  letzten  (zehnten)  pferdes  im  wettkampf.  Siehe  Ham. 
1^*1  comm.    (Ein  anderes  syn.,  das  die  lexicographen  anftihren, 

\y^[j^^  urspr.  wohl  „das  abgerindete'',  „feile"). 

v^i  akabbu  „mager,  schmächtig"  genauer  (nach  den  lexi- 
cographen) „schlank-,  dtinnbäuchig"  [und  letzteres  scheint  auch 
die  grundbedeutung  zu  sein,  da  die  wurzeln  gab^  höh  und  kah 
meist  das  nach  aussen  oder  innen  hohle,  gerundete,  gewölbte 
bezeichnen,  so  hier  von  der  sanften  Wölbung  oder  ovalen  rund- 
ung   des  bei  edeln    pferden  zierlich   gebauten  bauches]  Diw. 

Imrulk.  t**,d*  (Lull  y^^AyuS  v^i  „dünnbäuchig  wie  der  wolf 
von  (Jada**)  und  <t|",Y  G4ct  war  dabei,  sitzend  auf  einem  schlank- 
bäuchigen  mit  Mtiger^  brusthaut"  (^ÜJÜI  ^^s    vIajI    J^), 

femer  Zuhair  Diw.  t^,*t  Jl^  w^I^  äJIlb  JJ^^  „und  jede  art 
einer  langgestreckten  (stute)  und  eines  dünnbäuchigen,  hohai 
(hengstes)"  und  der  pL^vS^  in  Verbindung  mit  dem  gen. 
jLbüifl  Näbiga  Diw.  fiv;    als  bloses  adjectiv  (nicht  als  subsi 

gebrauchtes  epithetum  omans)  steht  es  Ham.  p.  I^i^i  ^yg  ^^\^ 

v«^\I1ä  n^*  »liXAXll  „und  so  sind  sie  (die  rosse)  vom  lauf 
dünnbäuchig  und  schmal  (geworden)"   und   Tarafa  Diw.  tf,tv 

JüjLo    muhbilw^    „der    vorrennende"    in    der   Verbindung 


*  wörtl.  »weicher,  schlaffer  br.*  von  ^^  (—  äth.  OiiDi,  impf. 
ßfC'lh^7  an*  key,  des  Physiologus).    Es  ist  luer.  dasselbe  gemeint  wie 

oben  bei  ^LaxJI  ^f^- 

2  alle  diese  belegstellen  zu  w^'f  siehe  bei  Ahlw.,  Chalaf  al-Ahmar 
8.  265. 
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ojüol  JuJüo  „anrennend  wie  zurückweichend"  [von  JJjI  „sich 

nach  vorn  wenden",  daher  dann  „entgegenlaufen",  „entgegen- 
kommen", überh.  „ankommen"  im  arabischen;  der  begrifiF  des 
„vom,  gegenüber"  eignet   diesem  stamm  in  allen  seniitischen 

, sprachen,  vgl.  Jubi*  „etwas   entgegen-,   annehmen",  4*flA*  ij^- 

rnand  einholen",  'h4*nAs  „entgegengehen;  entgegennehmen", 
+flAs  «Begegnung",  't^fUUis  {tahdbabala) ^  „gastfreundlich 
sein"  (a/r.  Xay.  Herm.  p.  16)  ^  hebr.  bap.  „entgegennehmen,  em- 
pfangen", hi.  „gegenüber  stehen",  und  V^'p  „das  gegenüber- 
liegende", ass.  habhv  „kämpf'  (urspr.  „das  feindl.  sich  gegen- 
überstehen", vgl.  auch  4*n42  iDa  feindl.  sinn)  z.  b.  ana  kabli 
Üi  nisi  ....  ubd\  „zum  kämpf  gegen  die  menschen  führten 
sie  (verderben)  herauf  Sintfl.  III,  3,  davon  das  denom.  im 
part.  muktabili  „die  krieger"  Tigl.  Pil.  II,  13,  dann  bes.  in  den 
hist.  inschriften  hablu  „mitte"  (eig.   das   an    einer  sache   vom, 

dem  betrachter  gegenüber,  liegende",  vgl.  arab.  Jubi*  „die  scham- 
theile  des  mannes  wie  weibes")  z.  b.  Sanh.  11,  37,  Asarh.  1,  9i. 
16  u.  ö.  und  aus  den  nationallexicis  kabüiCfri  „Vorderseite"  (dort 
opp.  arkatufn^  das  gewöhn!  wort  im  ass.  flir  „rückseite")'\  und 
endhch  aramäisch  Vao  „begegnen;  gerichtlich  beschuldigen, 
anklagen",  Väo  „entgegennehmen,  annehmen"  )i''  *^^  X  „gegen, 


1  vgl.  zu  dieser  bildung  ass.  zulakibu  (»der  heftig  stechende" 
wörtl.),  syn.  von  akrabu  ^Skorpion"  (unedirtes  täfeichen  K  4213  und  IV 
Rawl.  69,  7)  a.  a. 

^  4*flA'  „ausgeleert,  ausgeschöpft  werden"  gehört  sicher  auch 
hierher,  wenn  auch  der  bedeutungsübergang  nicht  sofort  in  die  äugen 
springt;  entweder  ist  das  vornübergeneigt  sein  des  gefässes  gemeint,  oder 

es  ist  ^^'Lwl  ^%jo  ljötXS.|   «J  JJI   (^LäJL  der  lexicographen  hier  zu 

vergleichen. 

3  geschrieben  orthographisch  ungenau  ku-pi-lu^  (mit  scheinbarer 
umspringung  der  laute).  Ich  vermag  im  assyrischen  nicht  mit  Delitzsch 
(Ass.  Stud.  I,  s.  19)  einen  lautwandel  vom  somit,  k  zu  ass.  k  anzuer- 
kennen; einmal  entspricht  dem  semitischen  k  fast  stets  k  im  assyrischen, 
und  dann  sind  die  wenigen  Mle,  wo  ä;  für  ^  geschrieben  wird,  nur  auf 
die  ungenauigkeit  der  abschreiber  zu  setzen. 

Hommal,  thieruameu.  7 
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gegenüber"  etc.]   Mii'all.   des   Imrulkais,   vers   53  (siehe  uüter 

(100)    5|c  j^\\Jkdnhun  „ausgezahnt"  [nach  den  lexicographen 

„welches  die  zahne,  die  man -.^llij  „die  hervorbrechenden"  nennt, 

bekommen  hat  und  dadurch  vollzahnig  isi^'  oder  (Muhit)  „das- 

jenige.  dessen  ^^u  (hundszahn)  durchgebrochen  (^»i)  und 
zum  Vorschein  gekommen  ist"^  (von       ^•,  welchem  im  arabischen 

die  grundbedeutung  „spalten,  durchbrechen",  woher  dann  einer- 
seits „verwunden'^  andrerseits  „hervorbrechen"  und  von  ge- 
schwüren  und  wunden  „aufbrechen"  kopimt,  innewohnt)*  vgl. 

"aj  und  PiJ^;  das  voUzahnige  pferd  ist  fünf  jähre  alt?  beim 
kamel  tritt  diese  zahnreife  erst  im  neunten  jähre  ein,  und  es 
heisst  dann  JvU  (siehe  kamel)]  Ham.  *f|  und  Ua  (siehe  schon 

unter  ^J^),  pl-  j^)^y^     ^    vers    der    al-Hansä    ^^^ , 

"^1^1  ^LLwl  ijJup  Ulli  ^jjo^  „heute  sind  wir  und  die  übrigen 
ähnlich  den  zahnen  der  ausgezahnten  rosse"  (bei  Meid.  1602)  und  der 
seltne  pl.  ^*^^lic»  (wie  von  einem  sing.  ^IvÄä  oder  r^^'fA 
in  einem  im  Muhit  unter      Ss  mitgetheilten  vers  des  Hudailiten 

Du'aib  (^^sLWt  vIaÜL  „und  die  dtinnbäuchigen  ausgezahnten'^). 
Von  demselben  stamm       Ji  kommt 

-.  J5t  akrahu  „das  mit  einer  ää.JJ  (einem  weissen  stim- 


1  ob  die  bedeutung  „glatt  sein",  die  dieser  stamm  in  andern  semi- 
tischen sprachen  hat,  auf  die  des  „schabens,  kratzens"  zurückgeht,  und 
dahn  blos  eine  abgezweigte  bedeutung  von  demselben  verbum,  was  imarab. 
urspr.  „spalten"  heisst,  sein  würde,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Die 
scheinbar  mit  einander  unvereinbaren  bedeutungen  des  Stammes  ^i-ß 
im  syr.  dürften  hier  vielleicht  noch  mehr  licht  verbreiten. 
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fleck,  und*zwar  einem  kleineren  als  die  8*x)  versehene  pferd" 
in  dem  schon  unter  Jlä^^I  mitgetheilten  verse  der  Mufaddalijjät. 

6«3l  akwadu  (pl.  oyj)  „sich  gern  fuhren  lassend,  folgsam, 
leicht  zu  lenken"  von  pferden  wie  kamelen,  nach  andern  aber 
.,hochnackig"  [erstere  bedeutung  von  oU»  impf,  u  „führen",  viell. 
urspr.  „vorangehen",  worauf  der  einzige  repräsentant  des 
Stammes  mp  in  den  andern  semitischen  sprachen,  das  syr.  jjo^ 

Jauf,  bahn  der  gestirne",  hinzuweisen  scheint*,  die  zweite  da- 
gegen von   einer  bedeutung  von  <>U\  die  nur  in  JoU  «berg- 

spitze",  i^^d^xS'^  „hochgebaut",  „von  langem  körper"  erhalten 
ist  (ohne  analogon  in  den  andern  semitischen  sprachen)]  Ham. 

f  vi**  (siehe   schon   unter  ^Lo  pl.  y^).    Vgl.  auch  4>yJ  coli. 

„pferde"  überhaupt,  besonders  (und  so  ursprünglich)  diejenigen, 
(üe  mit  der  hand  (oder  am  leitseil  nebenher)  geführt,  aber 
noch  nicht  bestiegen  werden. 

JoUift  JuuJ  kaidu  1-awdbidi  „fessel  des  wilds"  [von  JuLs 
,,fessel"  (wovon  erst  die  denominativa  Juc5?  jJüJ  etc.)  und  dol^l 

pL  von  » Jot  (von  Jul,  opp.  v«aJI)  „wild";  dass  auch  Juü>  urspr. 

eng  mit  dem  stamm  <>U'  impf,  u  verwandt  sein  muss,  sieht 
man  an  dem  einzigen  analogon  der  andern  semit.  sprachen, 
an  dem  syr.  ]Jä^  „fesseln",  doch  von  welcher  grundbedeutung 

„führen"  „emporragen"  und  „fessel"  urspr.  ausgiengen,  wird 
kamn    mehr   zu  ermitteln  sein]  d.  i.  „das   wild    auf  der  jagd 


1  ob  }-»?Q-o  „Zurückweisung"  urspr.  „führung"  im  sinn  von  „recht- 
leitung",  „Zurechtweisung",  „tadel"  heisst,  wage  ich,  da  ich  keine  beleg- 
steile kenne,  nicht  zu  behaupten. 
»      2  der  pl.  von  den   eselinnen  in  einem   vers  des    nachgahilitischen 

Dichters  Düt  'r-Rumma  ( J^t^ÜJÜI   v-^ÄJt^  „und  die  dünnbauchigen  lang- 
gestreckten".) 

7* 
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hemmend,  so  dass  es  nicht  entfliehen  kann",  ein  beliebter  aus- 
^  druck   fOr   „edles   ross"\  Muall.  des  Imrulkais,  vers  52  (siehe 

unten  unter  ouC^i^). 

^Xjo  mikarrun  [die  form  wie  oben  Ia;,  w.  m.  n.;    von  Is 

„zurückkehren",  „wiederholt  etwas  thun"  (urspr.  viell.  „kreis- 
förmig herumgehn",  vgl.  hdC*  „runder  hügel";  hierher  gehören 

wol  auch  hebr.  ^3,  arab.  I5  „bewässertes  feld,  aue",  urspr. 
„runde  umhegung",  ass.  kiru  dass.,  z.  b.  Asarh.  VI  14,  ^  IV  Rawl. 
18,  29  + 303- p'  ebenso  scheinen  syr.  ]lo^  „theil  der  schulter" 
und  1^^  „arm"  auf  den  begrifiF  der  rundung  zurückzugehen; 
vgl.  auch  noch  den  semit.  stanmi  karkara)]*  Mu  all.  des  Imrulkais, 

vers  53  „zu  vviederholtem  angriff  tauglich"  (opp.  Zjuc  „zum 
fliehen  tauglich")  siehe  das  nächste  wort. 

(105)  *v.:>jL^3  kumaitun  „kastanienbraunes,  dattelfarbenes, 
schwarzröthliches"  ross  [Damiri:  ^^al-kmnaitu  ist  das  hochrothe 
pferd,  aber  man  sagt  kumaitun  erst  dann,  wenn  seine  (des 
pferdes)  mahne  und  seine  stirnblässe  und  sein  schweif  schwarz 
sind,  und  wenn  diese  roth  sind,  dann  heisst  es  (das  pferd) 
askariin  (siehe  das.),  und  den  namen  al-wardu  (s.  das.)  braucht 
man  bei  dem  (pferd),  was  (an  färbe)  zwischen  al-kumaitü  und 


1  merkwürdiger  weise  hat  Damiri,  währender  sonst  reine  epitheta 
des  rosses  (zumal  solche  so  durchsichtiger  bedeutung  und.  gar  zwei- 
gliedrige) nicht  aufführt,  dieses  (mit  citirung  der  stelle  des  Imrulkais)  auf- 
genommen;   er  erklärt  es  geradezu  durch  Ot«^t   ^ySu\, 

2  kira  sira  tamsil  sadi  HamanW^  sa  hala  urkiti  u  iH  hamisu  üa-h 
imid  „einen  hohen  park  gleich  dem  gebirge  .Hamann  (Afiavoq),  welcher 
mit  allerlei  gesträuch  und  hölzern  bewaldet  war,  stellte  ich  als  seine 
(des  palastes)  Umgrenzung  auf"  (ikallu,  pl.  ikalldti,  „palast",  ist  fem.  gen.). 

3  dort  Idru  inhi  „Weingarten". 

4  auch  andre  thiemamen  kommen  von  diesem  stamm  ^5,  so 
hebr.  ^s  „lamm",  ass.  kirru  „lamm,  schaf;  diesem  thiemamen  liegt  die 
bedeutung  „wiederholt  hin-  und  herspringen,  hüpfen"  zu  grund. 
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al-askaru  steht,  und  sein  plural  ist  ijii>j^  *»  und  al-humaitu  ist 

auch  einer  der  weinnamen  (nun  folgt  noch  ein  vers  des 
Salähu  *d-din)]  Imrulk.  Mu  all.  54  in  der  söhönen  Schilderung 
des  pferdes  (v.  52  ffi),  die  ich  hier  in  wörtlicher  Übersetzung 
wiedergeben  will  (den  arab.  text  siehe  in  Arnold's  ausgäbe 
der  mu  allakät):  „(52)  und   früh  war  ich  ausgezogen  ....  auf 

einem  kurzhaarigen  (<>*äJU-?),  das  wild  erjagenden  (JoLifl  Juö), 

hohen  (langgestreckten,  Jl^jüc),  (53)  auf  einem  zu  wiederholtem 
angrifif  wie  zum  fliehen  tauglichen  (Ju^  ^iC«),  einem  anrennen- 
den wie   zurückweichenden    (LLo  y^d^  Jh^)   i   (54) 

einem  kastanienbraunen  (ouviT) i  (55)  einem  trotz  seiner 

schmächtigkeit  im  lauf  erregten  (jÄUä-  Jo  jJt  Jld)  . . . . ,  (56) 
auf  einem  hinfliegenden  [wörtl.  „einem  schnell  wie  ein  giess- 
bach  hinfliessenden",  2J^^  Lane  „a  swift  horse,  ^s  though  it 

poured  forth  running".  Dies  wort  wurde  aus  versehen  unter 
^  von  mir  übergangen;  die  bildung  JJlo^  wird  vom   comm. 

wie  Im  und  Ixjo   als  äüiJLjo  erklärt];   es  ist    wie    wenn    sein 


*  in  der   Bulaker    ausgäbe    \*y^)^    ohne   vokale;    da  ^jVJii  ein 
von  cMti   gebildeter    plural  ist,    so  ziehe    ich  hier    lourddn  vor. 
jikjLi  igt  als  plural  von  Joii  seltener;  doch  ist  immerhin  zu  beachten, 

diws   gerade    bei    thiemamen    auf   die    form  Jjii    der*  pl.   fuldn   (vgl. 
^L^ j  „Wölfe")  nicht  so   häufig   ist,    wie  /tldn    (z.   b.   jj'j^  „stiere" 

ij'>Ai  „mause",  •^^^)  „straussenjungen").  Der  pl.  ij'^^^  fehlt  übrigens 
bei  Freytag  und  im  Muhi{. 
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hufschlag  ....  das  sieden  des  kochkessels  wäre;  .  - (58) 

auf  einem    ross    schnell  (>^^*5)    wie    der    kreisel    des   knaben 

,  (60)    einem   voUschenkligen    (  aaJLö)"  u.  s.  f.  —  Femer 

steht  o43"Ham.  *ii^d  i>\j  ^jjo«  v;>jLii^  ^jjo  Ju^  J^L^'  ^^ 

„wie  wenn  sie  (die  bergspitzen)  wären  wie  schaaren  von  rossen, 
bestehend  aus  dattelfarbenen  und  aus  rothbraunen,"  ^  wie  Ch.-A., 
s.  2462  und  256  3. 

i}jo}S  kdrnilun  „der  vollkommene"  [von  Ju3    „vollkommen 
sein",  einem  der  gewöhnlichsten  verba  im  arabischen,  während 


1  dass  der  Cod.  Lugd.  124  (bei  Freytag  Lex.  unter  w;:ajl45^)  0^4^ 

für  ein  persisches  lebnwort  (und  zwar  von  pers.  äJulij  „aus  zwei  färben 
gemischt*',  was  Übrigens  in  dem  so  vollständigen  Johnson -Richardson 
fehlt)  erklärt,  äafär  könnte  etwa  das  fehlen  des  Stammes  rva^  in  den 
andern  semitischen  sprachen  ( —  vgl.  übrigens  den  Ortsnamen  ir\rws^,  — ) 

sprechen:  doch  die  ,von  mir  als  belegstellen  zu  v.::^^a^5  citirten  verse 
stammen  aus    der  G'ahilijja   und  machen    somit  d^e  möglichkeit  einer 

pers.  entlehnung  sehr  fraglich,  ausserdem  kommt  im  arab.   noch  &X4J 

„schwarzbraune  ferbe",  ^^>0^\  und  v^^Uj  I  »schwarzbraun  werden"  wie 

aüU^i  „Wurzel"    (von  der  braunen  färbe  derselben?)  vor,  was  doch  den 

eindruck  macht,  als  sei  der  arabische  stamm  o««^  in  obigen  bedeutungen 
urspr.  semitisches  sprachgut. 

2  Mufadd.  90,  13  ^  ji\   0^^   O/^'    \jy^   ^^    „röfchhch 
wie  färbe  des  weins,  am  hinterfuss  u.  stim  mit  weissem  fleck". 

3  Ihn    al-Mutazz,    p.    \%^  ovli^  II  ^^  \J^^  ^y^    J^  i j 
„und    ich    habe    nur    leichtzügliche    rosse,    gleichsam   rothfüchse"  p.  14 

(siehe  äaa^  y^  und  nUix  und  Hassan  ibn  Täbit.  p.  20»  \:JijuS  ^) 
0\%s>iS   \Uax  „und  jeder  rothfuohs,  fliegenden  herzens", 
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der  stamm  b»S  sonst  in  allen  semitischen  sprachen,  sei  es  auch 
in  welcher  bedeutung,  fehlt]  in  einem  bei  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  294 
mitgetheilten  verse  der  mufaddalijjät. 

JLbiJt    (3^i^    Idhiku    ^l-dtdli^    „schlankbauchig'',    wörtl. 

„schlank  an  den  Seiten"  [von  \j^  „sich  anschmiegen"  und  da- 
her leicht  der  Übergangs  zur  bedeutung  „dünn,  schlank  sein"; 
der  stamm  lahaka  findet  sich  sonst  nur  noch  im  äth.  ^A/Ih4'- 
„anker"  von  einem  zu  substituirenden  verbum  A/Ih4*'  11^^  etwas 

haften"]  Ham.  vi  (JUb!?t  kiü^S^)-  f^**  (siehe  schon  unter 
jL«a^  ^ö  und  Rjuyo  .j). 

jvxkJ  latiinun  „mit  ohrfeigen,  schlagen  bedacht"  [von  ISai 

„einen  backenstreich  geben",  „schlagen",  vgl.  den  volkstiiml. 
ausdruck  , jemandem  eine  versetzen,  welche  hafken  bleibt",  denn 
„anheften,  anhängen  machen"  ist  der  grundbegriflf  der  w.  lat 
(wie  überhaupt  der  meisten  mit  1  anfangenden  verba  im  semi- 
tischen)] t.  t.   des   neunten   (vorletzten)  pferdes  beim    wettlauf 

(siehe  unter  ^^jLw  das  aus  Ham.  i^**  comm.  angeführte 
gedieht). 

&yi^  luhmumun  „edles  ross"  [urspr.  von  menschen  „frei- 
gebig" und  dann  allgemein  „edel"  von  menschen  wie  rossen, 
ohne  dass  man  mehr  an  die  eigentl.  bedeutung  „freigebig"  (die 
mit  der  grundbedeutung  von  ^  gt  „gierig  verschlingen"-  etwa 


1  JUof  ist  der  pl.  von  cM^I  „zweychfell",   „seite"    (neben  welch 

^  %  -f. 

letzterem  auch  Jiijf,  pl.  JJöGt,  z.  b.  Nabiga  f,V,  vorkommt). 

2  vgl.   hebr.  ö-»»?!^!!;»  „leckerbissen"  (=«  „dinge,  welche  gierig  ver- 
zehrt  werden");  von  lakama  „gierig  verzehren"  scheinen  auch  «-^  (pl. 

^y^)y  nach  Damirt  =»«  ^^^^Jt  )y^'»  ^^^  4llJ^*  (das  gewöhnl.  wort 
im  äth.  für  „ochs,  stier")  zu  kommen. 
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durch  das  causativum  derselben  sich  vermitteln  lässt)  denkt; 
in  der  andern  von  den  lexicographen  aufgefiihrten  bedeutung  „viel 
milch  gebende  kamelin"  kann  man  dagegen  die  bedeutung  ,^ei- 

gebig"  noch  leicht  erkennen]  pl.  |*juoL^  Ham.  va*  (siehe  schon 
unter  *>y:^,  pL  von  O^j^t). 

(110)  f^%Y^  maruhuif^  „der  behende"    [von  ^  >i   „behend, 

lustig  sein",  „stolz  sein",  „stolz  einherschreiten",  vgl.  a^^Cd^^^ 
was  die  aus  dem  „stolz  einherschreiten"  leicht  sich  ent- 
wickelnde bedeutung  des  vorangehens,  ftihrens  angenommen  hat, 
undsyr.  v-^^,gew.wii|iDl  „kühn,  unverschämt"  sein;  das  hebr.  n*]): 

„reiben,  zerreiben,  einreiben"  gehört  zu  -^  lo  „mit  öl  einreiben"; 
dass  übrigens  diese  bedeutung  auch  dem  stamm       ^  zu  eigen 

war,    sieht   man  aus  -.  Lo,   wie    umgekehrt    das  ursemitische 

maraha  nicht  nur  die  bedeutung  „reiben,  einreiben"  (daher  ass. 
murhu  ^  =  lubaru  siri  „feldkittel",  „abgeriebnes,  abgetragenes 
kleidungssttick"  II  RawL  25,  lOgh),  sondern  auch  die  des  „froh 

seins,  scherzens"  {^  lo;  daher  auch  ass.   marhitu^  „weib"   U 

Rawl.  36,  43ccl)  und  „stolz  seins"  (ass.  Trurthtam  ,Jierausforderung** 
Assurb.  Sm.  2^7^  =  K  3062)  gehabt  haben  muss]  Ham.  iir: 

„wann  werde  ich  reiten"  ä^\  L^^i  /r^yr^  ^^^^  einer  behenden 

(stute),  deren  fleisch  ebenmässig  (auf  die  verschiedenen  glieder) 
vertheilt  ist?" 


^  es  braucht  wol  kaum  an  das  bekannte  assyrische  lautgesetz  erin- 
nert zu  werden,  wonach  ass.  h  arabischem  und  ursemitischem  ^  entspricht, 
während  — -  sich  im^assyr.  in  den  meisten  föllen  (wenige  ausgenommen, 
wo  das  zusammenfallen  mit  andern  Wörtern  daran    verhindert   hat)  zu 

einem   blosen  hauchlaut   verflüchtigte,  z.  b.  \i^  «=  imiru  „esel"  (das 
zweite  i  ist  durch  imäla  entstanden)  u.  a. 
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\jJJt  Jl^i  r/icyya/w  7- Wan  „mit  herabhängender  mahne", 
„ein  ross,  dessen  mahne  sich  neigt"  '  (von  jLo  impf,  i  „sich 
neigen")'-^  Harn,  v^d  >  juJt  JiLo  xiljl  (J-^^tCvffl  s  75  ^^^•^)* 

Julo    7iabilun  ,,edles    (ross)"  [von    JuJ  „edel,  vortrefflich, 

geistvoll  sein,  sich  (durch  macht,  würde)  auszeichnen",  aus- 
gehend von  der  der  semitischen  w.  nah  eignenden  bedeutung 

„emporsteigen,  aufechiessen",  ^  woher  auch  Ju3  „pfeil"  kommt; 
eine  damit  schwer  zu  vereinigende  bedeutung  hat  der  stamm 
nabala  noch  im  hebräischen  (dort  heisst  ba:  „schlafiF,  welk  sein", 

übertr.  „thöricht  sein",  daher  dann  ribaa,  =  arab.  iüjLo  Kam. 

„leichnam")  und  im  assyrischen  (das  in  den  hist.  inschriften  so 
oft  begegnende  ibbuly  abbul  „er,  ich  riss  nieder,  zerstörte"  z.  b. 
Asurb.  VI  30,  urspr.  „machte  schlafiF,  welk  werden,  hinsinken"), 
während  ass.  nahalu  „trocknes,  festes  land"  {ina  tihamtm  u 
nahali  „zu  wasser  und  zu  land"  Asurb.  11,  88)  im  gegensatz  zum 
meer  „das  erhöhte"  urspr.  heisst  und  das  äth.  l^flAQA'  „flamme"^ 
auf  den  begrifiF  des  emporlohens  (oder  des  zerstörens,  ver- 
sengens  =  schlafiF,  welk  machens?)  zurückzugehen  scheint]  in 

dem  schon  unter  Jüujul  mitgetheilten  verse  der  mufaddalijjät. 


1  Rückert:  „dem  stolz  die  mahne  nickt";  man  vergleiche  das  ganze 
gedieht  des  Hmnaid  ol-Arkat  —  eine  schöne  beschreibung  seines  rosses 
-^  übersetzt  in  RückerVs  Hamasa  II,  s.  335. 

2  hierher,  nicht  zu  n^y,  was  wegen  des  ifte^al  ittilu  (für /^i/Ä)  Asurb. 
VI,  67  „(worauf)  sie  lagen"  (urspr.  „hinaufstiegen")  nahe  läge,  aber  durch 
die  form  sich  verbietet  (man  erwartete  etwa  müitu),  scheint  das  ass. 
mailu  (siehe  s.  4,  anm.  5)  „lager,  woKnung",  syn.  von  arm,  irsu  „lager, 
bett,  poister"  zu  gehören;  neben  mailu  kommt  auch  majaltu  vor. 

3  also  J^H^  urspr.  „hoch  (vom  geist  wie  von  körperlichen  an- 
lagen)". 

*  nicht  von  flAHA'  (aus  A'flAfl'  transponirt  Dillm.!),'  sondern, 
wie  l^flA'  „flamme"  Jes.  50,  \\  deutlich  beweist,  von   l^flA'* 
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♦JlIjj  nahdujn  „hocligebaut,  voll"  [urapr.  ^erhaben,  erhöhtes 

vgl.  otX^S  „(das  mädchen)  hat  strotzende,  volle,  aufschwellende 
brüste";  im  ass.  ist  nahdu  das  gewöhnliche  wort  flir  „hoch,  er- 
haben", vgl.  auch  ift.  ietahid  (aniat  Amr)  „er  hielt  hoch  (=  in 
ehren)  den  willen  Asur 's"  Asurb.  I,  9,  und  nidütu  „höhe"  11 
RawL  52,  72©^  (dort  syn.  von  tiriktu  .^änge"  [vgL  ariku  ,4ang"] 
und  hiltun  „tiefe");  das  hebr.  mn  „majestät",  „pracht",  was  man 
sonst  per  aphaeresin  aus  m'ns  entstanden  erklärte,  ^  leitet  Franz 
Delitzsch  (Comna.  zu  Hiob,  2,  aufl.,  s.  516  anm.)  von  dem  stamm 
"^^r»  ab,  welchem  die  tX-ji  gerade  entgegengesetzte  bedeutung 
„sich  herabsenken,  niederlassen"  (dann  auf  das  würdevolle  ruhen 

übertragen)  eignet]  'Antara  Muall.  44  4X4^  ^^  äJCä^  J<t 

„auf  dem  sattel  eines  renners,  eines  starken  (vollen,  comm 
l»Ad^t)",  Ham.  At*  (siehe  schon  unter  t>\3S\  f  ^*f  (siehe  unter 

JCioS»    ^6),   mit    vorausgehendeni   fj^Zi   Ham.    dt*f    (j-Ii    3« 

^^aXc  Jl^  „und  um  eines  hohen,  edeln  pferdes  willen  (tadelt 

mich  mein  stamm)"  und  mit  näher  bestimmendem  genitiv  Jljj 

Sjlyi'    ti^^  vollen,    schöngebauten    füssen"   Ham.   d*f    comm. 

(siehe  untei*  ^*^Lw);  vgl.  auch  Zuh.  Diw.  I*,!!  (siehe  unter  Ssi). 

w->ü^    watt_dbu^    „der    Springer,    der    gallopirende"    [von 

Cj^I  „springen",  bes.  ,4osspringen  auf  jemand",  urspr.  aber  „auf 
der  lauer  sitzen,   um  auf  jemand  in  jedem   augenblick  loszu- 

springen",  vgl.  ^^  =  5jJi5t,  himj.   (nach  Asma  1)   sLi*5  = 

JuüJ,  ätL  tiOhMit  „sich  ein  weib    als  gattin  nehmen"  ^(urspr. 


1  wenn  dies  richtig  wäre,  würde  hier  bes.  die  stelle  Sach.  10,  3 
n^nV»?  •ii'in  o^iCö,  Ges.  thes.  „ut  equum  vigentem  (generosum)  in  pugna" 
anzuführen  sein. 
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,4e  bei  sich  wohnen,  sich  niederlassen  machen")  und  die  nord- 
semitischen sprachen,  wo  dieses  verbum  das  gewöhnliche  wort 
für  „sitzen,  verweilen,  wohnen'^  ist,  so  hebr.  aiö^,^  aram.  y^Ll 

und  ass.  aädbu  (z.  b.  v^ib  „er  sass",  tusibu  „er  hat  sich  nieder- 
gelassen", usikib  „er  Hess  bewohnen",  subatu  „wohnsitz",  ittusib 
(neben    ütaäah)   „er  setzte    sich"  (1.  s.  atta^db\  ittanasabu  ^sie 

wohnen"   u.   a.)J  Diw.  des  Imrulk.    ff,tt    (schon    unter    4>ip^ 

s.  63,    anm.  2    mitgetheilt),    dort    das  fem.  iüül.    Das    masc. 

v^Ui  steht  in  einem  bereits  unter  XJd  citirten  verse  des 
späteren  dichters  al-Mu  tazz  (CL-A.,  s.  256). 

(115)  ^*>J«  wardun  „der  dunkelrothe",  „röthbraune"  ^  [urspr. 
„die  rose"  und  in  letzterer  bedeutung  uraltes  lehnwort  aus  dem 
altpersischen  ^  (vgl.  das  griech.  fQodov^  wo  einfach  metathesis 
stattgefunden);  dann  von  rossen,  indem  wahrscheinlich  die 
dunkelrothe  färbe  das   tertium  comparationis  bildet]  Ham.  ivt 

äääJ  3pPI  is-«f  ^j'  ^^  r^  "^^  klagt  (tadelt  mich),  dass  ich 
dem  rothbraunen  eine  milchende  kamelin  (comm.  „die  milch 
einer  solchen  kamelin")  gebe",  Ham.  i****»  3!p<  (dort  beklagt 
der  dichter  das  scheuwerden  seines  rosses   in  der   schlacht,  s. 


Rück 


-f.  .   ^  ^  o , 


Ham.  I,  s.  235  f;,  ("♦a  ^;pJ  &ääJ   „eine  milchkamelin 
ftr  den  rothhengst",  "i^o  (siehe  schon  unter  oulJ^)'  ^♦•"a  ^Jüu 


*  das  hebr.  a^;  wird  an  einigen  stellen  geradezu  (wie  auch  arab. 
tX*JJ)  für  „auf  der  lauer  sitzen,  auflauem"  gebraucht. 

2  doch  heller  als  der  vji^xp   (s.  das )   und   dunkler  als  der  üUCrV 
(8.  das.)  '*  ^ 

3  auch  im  syr.  (so  schon  in  der  Peshiia  Iji©  Sap.  2,  8,  äth.  an  der- 
selben stelle   ^i^s) ;  mit  dem  ursemitischen  toardda  „herabsteigen"  hat 

^s^  natürhch  nichts  zu  thun  (wie  man  schon  aus  dem  o  im  syrischen 
ersehen  kann). 
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Ss^\  ÄJ  „es  läuft  mit  ihm  der  rothliengst  (=  trägt  ihn  fort)^ 
*fdt"  (siehe  unter  ijy^)  und  endlich  mit  ja^j^I  verbunden  Harn. 
vM  ^;p'  Lfy^^3  „und  (besitzer)  des  dunkelrothen  rosses'';  das 

G      -^     6 

fem.  »S^j   steht   z.  b.  Zuhair   Diw.   !♦,  H   4X43  S5>5    ^^aaLc^ 

sÖSJo  if^  LgjLj  ^a/  y  ^I3Iä.  II  Ljlsipo  „und   mein  begleiter 

ist  eine  dunkelrothe  (stute),  deren  weichen  vollgebaut  sind, 
eine  kurzbehaärte,  an  welcher  kein  schlechter  gang*  zu  sehen 
ist  und  keine  knieverletzung*'. 

-.ÜJ«  wakdhun  „starkhufig,  harthufig"   [so   nach  den  cora- 

mentatoren;  urspr.  überhaupt  „hart,  abgehärtet'*  (daher  Rückert: 
„gewohnt  zu  siegen"),  von  ^^*  „hart",  dann  „lieblos,  unbarm- 
herzig, unverschämt  sein",  daher  fl**4»/h»  ,,fessel,  kette,  gefang- 
nis"  (und  seine  derivata)]  Ham.  ^^^  (/r-^p^  J<-^t^)/.  arafa 
Diw.    1 1^,11"    (^J    ^SJ^    4y^)^   ^^^    *'***    (v^*^    (J^ 


sMyjo    rnmvaJckafun  „mit  weissen   flecken  an  den  vorder- 

füssen  versehen"  [partic.  von  CAji^^  denom.  von  v«fti*«  „armband, 
armspange"  (=  W^^s  dass.,  auch  „ring")  und  dann  die  mit 
ringen  verglichenen  weissen  flecken  an  den  fiissen  des  pferdes; 
ob  die  im  arab.  gewöhnliche    bedeutung    von    v,^*      „stehen"' 

mit  der  von  ^^^i«  „armring",  was  ein  verbum  <^a9«  „rund  sein, 
umgeben"  voraussetzt,  ursprünglich  zusammenhieng,  oder  ob 
schon  im  ursemitischen  das  verbum  wakapa  beide  bedeutungen 
nebeneinander    hatte,    wage    ich,    da    in    andern    semitischen 


1  wörtl.    „ein  gang,    wobei    die  vorderen   theile  der  fasse  nah  an 
einander,  die  fersen  aber  fern  von  einander  sind**. 
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sprachen   dieser    stamm  nicht  belegt  ist  ^  und  uns  also   keine 
von  ihnen  eine  vermittelnde  bedeutung  an  die  hand  gibt,  nicht 

zu  entscheiden]  Meid.  I  414  (siehe  unter  liol). 

4>L;d  hddin^  pl.  ^«^t^^JI  „die  führenden"  d.  i.  „die  voran- 
gehenden, vom  sich  befindlichen"  rosse  [von  ^  jii  „flihren",  syr. 
J,m^  vereinzelt   auch  jJoi,    dass.,   hebr.   an,   Xey,  Jes.    11,  8  ii^ 

rrin  „(in  der  viper  höhle)  steckt  er,  ftihrt  er  ein  seine  hand"; 
über  die  grundbedeutung  derwurzel  had  vgl.  Delitzsch,  Comm 


^  die  von  Castelli-Michaelis  unter  >  nn »  angeführten  Pe^al-  und 
Af  elformen  (auch  Payne-Smith  verweist  bei  ca^j  auf  jod)  gehören  der 
form  nach  scheinbar  zu  einem  stamm  jripK,  bei  näherer  prüfung  der  dort 
aus  der  Pesitä  angeführten  belegsteilen  aber  alle  zu  ?pa,  dessen  bedeut- 
ungen  im  syr.  folgende  sind:  „umgeben,  um  jemand  herum,  um  ihn,  in 
seiner  nähe  sein,  ihm  anhangen,  ihm  folgen"  [siehe  die  belegsteilen  bei 
Castelli-Michaelis,  s.  567;  ferner  2  Par.  23,  7    aanJ©  =  bebr.  ^t'^pfn'],  also 

derselbe  stamm  im  hebr.  urtext;  wir  haben  hier  jedenfalls  wie  in  oiS« 
die  Wurzel  fcop,  aus  der  dies  nakapa  durch  secundäre  Weiterbildung  ent- 
standen, während  dem  hebr.  Sjga  die  wurzel  nak  ,.stossen,  bohren"  zu 
gründe  liegt.  Uebrigens  muss  man  in  der  annähme  von  stammen  mit 
secundär  vorgetretnem  n  (verrostete  nifalformen)  sehr  vorsichtig  sein, 
ebenso  wie  bei  der  annähme  von  secundär  vorgetretnem  m  (denominativ- 
verba  von  partic.  ursprünglich),  s  (verrostete  safelformen)  und,  was  relativ 

noch  am  häufigsten  vorkommt,  t  (urspr.  VIII.    formen,  z.  b.  {jSJi  von 

U^\,  ass.  utakhil  und  usatkü,  ein  ühd,  inf.  takdlu  voraussetzend,  von 

ittakll^  ift.  eines  verbums  cN>«,  was  deswegen  im  ass.  verloren  gieng, 
weil  es  sonst  mit  akdlu  essen  lautlich  hätte  zusammenfallen  müssen; 
u.  a.)],  afel:  „herumführen"  („herumgehen  machen")  [Deut.  32,  10  aia^] 

„er  hat  ihn  herumgeführt"  ],  auch  intrans  wie  im  pe'al  „umgeben,  nahe 
sein,  anhangen"  [Hieb  4,  2,  Act.  17,  5,  Num.  17,  13  u.  a.,  dann  auch 
Prov.  6,  22    ,^  .  or>|  „er  wird  bei  dir,  mit  dir  sein,   dich    begleiten", 

d.  i.  „dich  führen",  hebr.  SiJianl  und  übertiragen  „an  etwas  sich  heran, 
um  etwas  herum  sich  zu  schaffen  machen"  d.  i.  „anfangen'*,  „beginnen" 
[Act.  1,  22  <^  wa^l?  OLQ^afXBvoq  ano,  Act.  2,  4  oa^jo  ^^^  ^Q^avro,  Phil, 
4»  10    oäädIj  2r£  dvs&dk€xs  {io  (pQovelv)}, 
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zu    Hiob,  2.  .Aufl.,  s.  516  änm.  (siehe  auch  schon  oben  unter 
4X4^)],  opp.  4'r^'  Meid,  n  469  dichtervers  (siehe  unter  JÜ). 

JJjjD  hatkalun  „dick,  stark,  gedrungen  gebaut",  dann  über- 
haupt „edles  ross"  [eine  Weiterbildung  der  semitischen  wurzel 
kal  „umschliessen",   „vollenden**;   vollendet,   vollkommen  sein". 

Mit  J^XjJß  „palast^*,  einem  ganz  späten,  erst  von  den  Syrern  zu 
den  Arabern  gekommenen  lehnwort,  hat  unser  JjCüö  nichts  zu 
thun,  zumal  auch  das  hebr.  V^"»?!,  was  die  Syrer  einfach  in  ihre 
bibeltibersetzung  aus  dem  hebr.  urtext  herübernahmen,  selbst 
erst  lehnwort  aus  dem  assyrischen  ikallu^  und  dies  wieder  aus 
dem  sumerischen  E.  GAL  „grosses  haus,  palast"  entlehnt  ist 
(E  =  bitu  „haus",  GAL  rahü  „gross",  E.  GAL  =  ihallu  in  den 
sumerisch- assyrischen    nationallexicis)]    Imrulkais    Muall.    52 

(siehe  bei  viL4i^)'  Ham.  f  a  (tkCLe  aSI^I  xlb^l  ivaJLIj  siehe 

unter  j»aJUü)  und  das  femininum  aÜJCü^  im   plur.   asyndetisch 

neben  dem  pl.  JJ^  „hengste"  Tara&  Diw.  If,fl"  (siehe  schon 
unter  /^^^Y 

Soweit  meine  Sammlung  der  epitheta  des  pferdes  bei  den 
Arabern;  ich  hoflfe,  dass  man  von  den  wichtigsten  derselben 
keines  darin  vermisse,  wenn  auch  für  die  Zukunft  manches 
noch  nachzutragen  sein  wird. 

Von  eigennamen,  die  die  Araber  besonders  vorzüglichen 
ihrer  rosse  gaben,  sei  erwähnt  al-Asd  (stecken)^  Ham.  t**n 
(vgl  auch  das  Sprichwort  Freyt.  Prov.  lU,  337  =  no  2032), 
"^Urkubun  Ham.  f<||,  Samutun  Ham.  ft**A,  Kuräun  Ham.  !♦[*, 
Saulatun  Ham.  i'v^,  Sakdbi  Hoia,  \*\  und  Harnjnd'uTiihm,  <|*.^ 


Das   verbum   C^s  „reiten",    was    sonst    gewöhnlich    vom 


<  vgl.  Ch.  Ahm.,  s.  210  Hjl^t   JCx^  „stockähnlich"    (so  hart  und 

fest)  vom  pferd  gesagt. 

2  siehe  Rückert's  Ham&sa  I,  s.  238.  226.  175.  57.  219.  57.  44. 
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reiten  auf  kamelen  gebraucht  wird,  steht  auch  vom  pferdritt 
Harn.  t"t**A. 

Von  andern  thieren,  mit  denen  das  pferd  seiner  edeln 
eigenschaften  wegen  verglichen  wird,  sind  zu  nennen  der  wolf 
wegen  des  trabens  und  des  schmächtigen  baues)  Ch.-A.,  s. 
HO;  der  fuchs  (wegen  der  behendigkeit,  siehe  den  bei  Lane, 

s.  2250,  citirten  vers  Labid's  ä^^  ^^  CJJljJ\  ^y^,  i^^he  horse 
outstrips  the  fox  in  his  sprightKness  and  leaves  him  behind"); 
der  wildesei  (weg^n  des  rückens,  Slj^f,  und  der  weichen 
(jL^^I  ebendas.,  s.  243;  der  adler  (wegen  des  wiehems)  Harn. 
\^^Y  (wo  das  schreien  der  rosse  mit  dem  schreien  der  adler 
^^jMoJt  pijuö,  verglichen  wird),  u.  a. 

Um  die  pferde,  wenn  sie  durch  den  den  krieg  oder  die 
jagd  abgemagert  sind,  fiir  künftige  Strapazen  zu  starken  und 
wieder  frisch  zu  machen,  gaben  ihnen  die  beduinen  kamelmilch 

(^julLs^)  zu  trinken,  Ch.-A.,  s.  288  f.;  zu  gewöhnlicher  zeit  be- 
kamen die  pferde  täglich  wasser  zu  trinken,  die  esel  jeden 
andern  tag,  weshalb  man  im  Sprichwort  sagte:  s.j>i  vdiJjw»^^ 

ijw^f  »C^Ufe«  >Ui|  „ich  werde  dich  schlagen  zur  zeit  da  der 
esel  trinkt  (d.  i.  jeden  andern  tag)  und  zur  zeit  der  tränkung 
des    pferds  (d.  i.  täglich)"    Meid.  11  455,    oder  s.^  ,jjo  yj^\ 

^jÄi\  Sl^Ub   ^jjo  w«ai»l»   >Liil  „kürzer  als  die  zeit  da  u.  s.  f."; 

am  längsten  und  zwar  fiinf  tage  lang  aushalten  kann  den 
durst  nur  das  kamel,  und  solch  einen  durst,  der  fünf  tage  lang 
nicht  gestillt  wurde,  nennen  die  Araber •  ^LJoill  Juii\  «den 
unglücklichsten  der  durste",  da  das  thier,  wenn  es  ihn  auch 
nur  einen  tag  länger  aushalten  müsste,  draufgehen  würde. 

Sonst  vergleiche  man  noch  die  eingehende  Schilderung 
besonders  der  theile  des  pferds  bei  Ahlwardt,  Chal.  al-Ahmar, 
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H.  209  ff.  wie  den  in  Freytag^s  „Einleitung  in  das  Studium 
der  arab.  Sprache"  s.  246  f.  dem  pferd  gewidmeten  artikel. 

Bei  Kazwini  folgt  nun  unter  den  lastthieren  (CjIIJJI)^ 

2.  ijJu  {baglun)  p.  rvt  das 

Maulthier. 

Obwol  der  maulesel  von  den  vorislamischen  dichtem  der 
wüste  nie  erwähnt  wird  ^  und  sein  name,  wie  wir  sehen  werden, 
nur  in  der  spätem  literatur  (meist  in  spätem  Sprichwörtern! 
vorkommt,  so  beweist  doch  die  stelle  im  kor  an  16,  8  (in  einer 

mekkanischen  sure)  \jty!iJ(yXi  )^^\y  di\juiS^  (J4^'  ^^)  (ß^) 

„und  Gott  hat  geschaffen  die  pferde,  maulthiere  und  esel, 
dass  ihr  auf  ihnen  reitet",  dass  zu  Mohammed's  Zeiten  dieses 
thier  in  den  städten,  wohin  durch  den  handelsverkehr 
vieles  ausländische  und  fremde,  so  auch  die  bei  den  Se- 
miten ursprünglich  unbekannte  und  verpönte  mauleselzüchtung, 
gedrungen  war,  zum  reiten  benutzt  worden  sein  muss.  Unter 
den  geschenken,  die  Mohammed  von  Aegypten  bekam,  sind 
nach  Abulfidä  auch  esel  und  ein  maulesel  namens  Duldula  ge- 
wesen.^ In  dem  schönen  in  Rückert's  Hamäsa  I  246  mitge- 
theilten  gedieht  aus  Mu  äwija's  zeit  (ende  des  7.  jahrh.  nach 
Chr.),  worin  die  verschiedenen  genüsse  der  feineren  ausländischen 
höfischen  cultur  dem  einfachen  beduinenleben  gegenüber  ge- 
stellt werden,  heisst  es:  „ein  hart  kamel  im  freien  feld  zu  reiten 

ist  lieber  mir  als  maulthiers  sanftes  schreiten  (o«i^  Jjb  j-«)'^, 

denn  den  beduinen  war  die  den  religiösen   anschaunngen  der 


*  fortsetzung  von  s.  44. 

2  damit  stimmt  auch  das,  was  Freytag,  Einl.  in  d.  Stud.  d.  arab. 

Spr.,  s.  249  über  den  Jüu  sagt. 

3  daher  das   Sprichwort  \jd^d^\  ^\j^  («^^   t^   l:>?J   »»(©"^  ^^) 
der  vetter  des  propheten  von  seite  des  Duldul*  Meid.  I  207  (prov.  rec.). 
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Semiten  widernatürlich  erscheinende  Züchtung  des  maulthiers  ^ 
ursprünglich  ebenso  fremd  wie  den  Israeliten,  bei  welchen  es 
erst  seit  Davids  zeit  hauptsächlich  als  reitthier  der  vornehmen 
vorkommt.  Wenn  Mose  den  kindem  Israel  das  ziehen  von 
bastarden  verbot  (Lev.  19,  19),  so  setzt  das  schon  ein  zeitweiliges 
einreissen  dieser  sitte  voraus,  die  die  Israeliten  jedenfalls  den 
Aegyptem  abgelernt  haben  dürften.  Die  inschriften  erwähnen 
zwai-  nie  specieU  die  maulthiere,  der  esel  aber  war  im  alten 
Aegypten  ein  vielgebrauchtes  thier^,  und  das  stillschweigen 
der  denbnäler  allein  beweist  nichts  gegen  das  wirkliche  vor- 
kommen der  mauleselzucht  im  Pharaonenlande;  ist  es  doch 
aus  dem  zusammenhält  der  beiden  stellen  L  Kge  10,  25  und 
ebendaselbst  28  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Salomo  seine 
maulthiere  von  Aegypten  bezog.  ^  Da  nun  die  Aegypter  noch 
heut  viele  maulthiere  aus  Abessinien,  wo  schon  seit  undenk- 
hehen  Zeiten  diese  thiere  für  die  dortigen  hochlandgegenden 
geradezu  ein  unentbehrliches  lastvieh  sind,  beziehen,  so  haben 
sie  jedenfalls  auch  schon  in  der  alten  zeit  dies  gethan.  Dem 
Aethiopier  ist  das  maulthier  was  das  kamel  dem  Araber,  und 
es  ist  jedenfalls  nicht  ohne  bedeutung,  dass  der  name  des  den 
Arabern  erst  verhältnissmässig  spät  bekannt  gewordenen  thieres, 
welcher  demnach  wol  auch  in  ihrer  spräche  als  lehnwort  zu 

betrachten  ist,  Jüü  iaglu^^  sich,  aber  wol  zu  beachten  mit 
anderm  gutlurallaüt,  nur  noch  im  äthiopischen  findet;  dort 
heisst  er  fl^^As  *«^?  vom  gezüchtet  werden  (fl^A')  ^0-  ^^t'- 

Jjü)  benannt.^    Da  nun  im  arabischen  ein  verbum  Jüü,  von 


^  dies  vermuthet  schon  Hehn,  Culturpfl.  u.  Haustfa.,  2.  aufl.,  s.  115. 

2  Paul  Pierret,  Dictionnaire  d' Archäologie  Egyptieiine  (Paris 
1875),  p.  41  f.  Vielleicht  bezieht  sich  die  dadurch  widerlegte  stelle 
Pluiarch's  (Isis  und  Osiris),  dass  der  esel  bei  den  Aegyptern  ein  gering- 
geschätztes und  unreines  thier  gewesen  wäre,  auf  den  maulesel. 

3  vgl.  Tristram,  the  Natural  History  of  the  Bible  (London  3^ 
edit.,  1873),  s.  124.  Dieses  ausgezeichnete  buch,  welches  aufs.  5,  anm.  1. 
bei  der  literatur  der  naturgeschichte  der  semitischen  1  ander  noch  nach- 
zutragen ist,  handelt  von  den  säugethieren  in  alfabetischer  Ordnung 
8.  35—155. 

*  auch  das  hebr.  i^B  „maulthier"  scheint  von  der  züchtuag  den 
namen  zu  haben;  vgl.  das  sumerische  MüD,  was  IV.  R  69,  51-57  durch 

Hommel,  thiernamen.  S 
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dem  Jüü  abgeleitet  sein  könnte,  fehlt,  ^  so  ist  ohne  zweifei  das 
wort  mit  dem  thier  von  Abessinien  zu  den  Arabern  gekommen, 

also  Jüü  baglu^  „maulthier"  äthiopisches  lehnwort  im 
arabischen;  vollends  bestätigt  wird  dies  noch  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  gutturallaute,  denn  ein  scheinbarer  Wechsel 
von  ^  und  c,  findet  sich  nur  in  lehnwörtem,  wo  er  sich  auch 

sehr  leicht  erklären  lässt.  Für  Wörter  dagegen,  die  in  den  ein- 
zelnen semitischen   sprachen  ursemitisches  sprachgut  sind,  ist 
ein  Wechsel  von  k  und  g  unerhört  und  nicht  nachweisbar.  2 
Noch  einige  spätere  Sprichwörter,  in  denen   der  maulesel 

vorkommt,  sind:  |JÜü  ^jjo  ivAil,  |JÜb  ^^  Ji^l  „unfruchtbarer 

als  die  mauleselin"    Meid.  11    148;   JU,  (il^l   ^   cU^  d^ 

^L^  j*^liJl  „man  sprach  zum  maulesel:  wer  ist  dein  vater? 
da  sprach  er:  das  pferd  ist  mein  mütterlicher  oheim"^  Meid. 


die  assyr.  synonyma  banü  sa  aladi  erzeugung  des  sohns,  aladu  (solm; 
gebären),  damu  (blut)  und  paradu  (viell.  maulesel?,  sonstige  belegstellen 
fehlen  noch)  erklärt  wird. 

^  denn  Jüu  (Lane:  „he  affected  dullness,  he  became  humble,  sub- 

missive*)  und  ^jju  sind  erst  denominativa  von  Jüu;  vgl.  Lane  I,  230 
„as  the  mulesuggests  a  idea  of  evil  disposition  or  perverseness  and 

roughness,  you  say  in  describing  him  who  islow,  or  ignoble  JJb  y^ 

JJu„he  is  a  mule,  a  bastard*  (vgl.  noch  Meid.  1 180,  ferner  den  1454  citirten 

vers  ^Uiü  öJy  ^jjo  <»fl.A^i  ^magis  diversam  a  patre  et  matre  for- 
mam  habens  quam  puUus  asini**  (wo  die  commentatoren  den  maulesel 
verstehen),  wie  auch  II  375. 

2  eine  sache  für  sich  ist  der  dialektische  Wechsel  von  zwei  -ver- 
wandten consonanten  innerhalb   einer  semitischen    spräche,   z.  b.  im 

. .  "  ? 

arabischen  f^  und  ivx^,  n>-^5  ^^^  V^5'  ^^^^^  auch  hier  vieles  anders 

erklärt  werden  kann,  vgl.  meine  bemerkung  und  anmerkung  auf  s.  89. 

3  also  seine  mutter  eine  pferdstute  (und  sein  vater  ein  esel);  die  so 
gezüchteten  sind  die  eigentlichen  maulthiere,  und  die  zum  schnellen 
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n  275;   aüoy4>  ^1  äÜj^  v'^  ^Uä.  „(er  ist)  der  esel  Tajjäbs 

und  (sie  ist?)  die  mauleselin  Abu  Dulämas"  Meid.  I  416  (von 
den  Personen,  die   viele  fehler  an  sich  haben,  gesagt,  vgl.  die 

anm.  1  auf  s.  114);  Jl&^S^I  »^yu  9  JübJI  „nicht  schrecken 
den  maulesel  die  schellen  (an  seinem  hals)  Freyt.  Prov.  lH  39 

(no  223)  und  cÖ^»  ^r^  «7*^  ^  r;4^'  to'  «nicht 
schreckt  den  abgelebten  (alterschwachen)  maulesel  der  ton  der 
schelle"  Meid.  II  209.  Auf  das  herumtreiben  in  der  mtihle 
(mit  verbundnen  äugen?)  scheint  sich  zu  beziehen  das  sprich- 

wort    ,^-*ail    JjU   v^yJLftJI   ^jll*^*    ^lJuo    Jüu    „ein    (im    kreis) 

herumgetriebner  maulesel,  in  den  sinnen  ermüdet,  an  den  hoden 
mit  staub  bedeckt"  Freyt.  Prov.  III  39  (no  222).  Endlich  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  als  die  Araber  mit  den  Persem  in  be- 
rührung  gekommen    waren,    sie    auch  von  dorther   maulthiere 

bezogen;  so  ist  in  dem  Sprichwort  \JaJL   \S^^^%    S^^   (jp^ 

^JJ^y  (5^7^  ^'  J^^y^  ^  «^n  i^^  ^^^  maulthier  und  hin 
unser  tragsessel  (sattel);  doch  in  Gottes  band  (wörtl.  „auf  dem 
weg  Gottes")  ist  mein  tragsessel  (sattel)  und  mein'  maulthier" 
Meid,  n  212  ein  Araber  redend  eingeführt,  dessen  ihm  vom 
könig  Chosrew  geschenktes  maulthier  umgekommen  imd  der 
sattel  zerbrochen  war.  Im  norden  und  nordosten  der  semi- 
tischen länder  muss  überhaupt  die  maulthierzüchtung  schon 
im  alterthum  einen  hohen  Grad  der  Vervollkommnung  erreicht 
haben;  Ez.  27,  14  finden  wir  die  maulthiere  Togarma's  auf 
den  markten  von  Tyrus,  und  nodi  heut  kommen  die  besten 
maulthiere  aus  Erzerum,  Hamadan  und  Sinna,  und  die  Ar- 
menier haben  den  handel  niit  denselben  in  den  bänden.  Von 
dort  wie   vielleicht    auch  von  Elam  mögen   sie   dann   zu  den 


lauf  und  ritt  tauglicheren,  während  die  von  einem  pferdhengst  abstam- 
menden und  von  der  eselstute  geworfenen  thiere  maulesel  heissen, 
welche  zwar  grösser  und  stärker,  aber  auch  unbändiger  sind,  und  nur 
zmn  lasttragen  verwendet  werden. 
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Assyrem  gekommen  sein,  wo  wir  auf  Asurbanipals  denkmälern 
(regierte  668—626  vor  Chr.)  maulthiere  vortrefflicher  zucht  ab- 
♦gebildet  sehen,  *  und  zwar  mit  den  netzen  beladen,  die  jenem 
sportliebenden  herrscher  zu  seinen  treibjagden  dienten.^  Später 
brachten  die  Juden  bei  ihrer  rückkehr  "aus  Babylonien  245 
maulthiere  mit  (Esra  2,  66).  Gegenwärtig  ist  die  maulthierzuclit 
über  ganz  Palästina  verbreitet;^  in  Arabien  aber  scheinen  diese 
thiere  nur  im  Koragebirg  und  in  den  steilen  engpässen  der 
berge  des  stanuns  Asyr  benutzt  zu  werden.^  In  Oman  fehlen 
sie  noch  gänzlich^,  und  Ritter  sagt  an  einer  stelle  seiner  Erd- 
kunde,^ wo  er  von  der  Sorgfalt,  die  die  Araber  auf  genaues 
einzeichnen  der  geburtstage  ihrer  flülen  wenden,  und  wie  nie 
eine  Vermischung  zugegeben  wird,,  spricht,  dass  „daher  in 
Arabien  das  Maulthier  fehlt".  Dies  gilt  natürlich,  wie 
zu  anfang  des  isläms  so  noch  heut,  nur  von  den  echten 
Arabern,  den  Beduinen;  „denn  unter  der  .festsitzenden  be- 
völkerung  und  in  den  städten  werden  die  maulthiere  von 
den  kaufleuten  und  den  mittleren  klassen  geritten,  indem  die 
pferde  auf  das  militär  und  die  wüstenaraber  beschränkt  sind".^ 


^  siehe  den  „Gatalogue  of  a  series  of  photographs  &om  the  col- 
lections  of  the  British  Museum  (photogr.  by  S.  Thompson),  part.  HI.  by 
S.  ßirch  and  George  Smith.  Assyrian."  London  (s.  a.),  p.  40,  n« 
464 — 467;  eins  dieser  ,marble  slabs*  ist  abgebildet  in  den  Transactions 
of  Bibl.  ArchaeoL,  part  Y  als  anhang  zu  dem  ziemlich  oberflächlich  imd 
ohne  philologische  kenntniss  gearbeiteten  aufsatz  W.  Houghton's  ,Oii 
the  mammalia  of  the  Assyrian  Sculptures".  Dort  ist  s.  52  immer  noch 
die  alte  erklärung  von  sumer.  SÜHÜB  =  ass.  paru  (syn.  suhuppatu)  durch 
„maulesel**  (statt  durch  ^farre*)  zu  lesen.  Der  hauptwert  des  aufsatzes 
besteht  im  nachweis  der  biidUchen  darstellungen. 

2  vgl.  die  Photographie  no  496  (in  dem  eben  erwähnten  catalog  p. 
41).  Diese  Photographien  sind  auch  einzeln,  und  zwar  für  Deutschland 
in  Leipzig  (bei  der  Twietmayer'schen  buchhandlung)  zu  beziehen. 

'  Tristram,  a.  a.  o.,  p.  125. 

*  Ritter,  Arabien  II,  .40.    I,  212. 

5  Ritter  Ar.,  I,  404;  in  Maskat  bilden  persische  maulthiere  und 
esel  aus  Bahrain  einen  ausfuhrartikel  nach  Isle  de  France  (ebendas., 
8.  518). 

6  I,  604. 

~  wörtl.  anführung  aus  Tristram,  a.  a.  o.,  p.  125. 
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Dass  es  aber  eine  zeit  gab,  wo  den  Arabern  die  Züchtung 
dieses  thiers  noch  gänzlich  unbekannt  war,  glaube  ich 
sprachlich  (baglun  äthiopisches  lehnwort)  und  sachlich  durch 
obige  ausflihrungen  bewiesen  zu  haben. 


9,  ^ 


3.  ^Uä.  [himdrun)  p.  i"vi  der 


EseL 

Die  Hebräer  nannten  ihn  *Ti?3n,  die  Assyrer  imiru  (sprich 
miru)  und  die  Aramäer  \{^m  weshalb  man  für  das  ursenaitische 
unbedenklich  dasselbe  wort  (und  zwar  wol  in  der  anspräche 
himdru)  ^  annehmen  darf,  üeber  das  Verhältnis  der  ursemiti- 
schen eselnamen  {himdru^  atänu^  ^atru^  parau)  zu  einander 
werde  ich  am  schluss  des  artikels  „wildesei*'  sprechen  und  eben- 
daselbst einige  culturgeschichtlicbe  bemerkutigen  beifügen. 

Im  Kor'än  kommt  der  sing.  ^U^  Tor:  %  261^  femer  62,  5 

(kLIlT  Jl^  ;U4'   cMi^i^gl^ch    dem   esel,   wenn  er  bucher 

trägt")  2;  der  pl.  w^  16,  8  (si^he  schon  bei  Jii)  und  31,  18 


1  dass  in  der  form  JUti  das  i  in  folge  des  langen  den  ton  tragen- 
den ä  erst  eine  abschwächung  aus  ursprüngüchem  kurzem  a  sei,  ist  wol 
anzunehmen;  doch  schon  vor  der  Spaltung  des  orsemitischen    in   rer- 

schiedne   sprachen   muss  ^j\Ji^   neben  Jüli    existirt   haben.    Man  ver- 
gleiche nur  i^LwwJ  „zunge'S  hebr.  zwar  \^'6\  (wo  aber  das  a  bloses  vor- 

tonkamez,  wie  in  Vttj?  ist),  aber  auch  assyr.  lisdnu,  äth.  AA1*  —  und 
andere  Wörter. 

2  Beioäwi:  „weil  er  müd  von  der  last  wird  und  (ausserdem)  keinen 
nutzen  davon  ziehen  kann  (den  weisen  inhalt  dessen  was  er  trftgt  nicht 
zu  würdigen  weiss)";  mit  dem  esel  verglichen  werden  die  Juden,  die  die 
Thora  vergeblich  bekommen  haben. 
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(oL^I  oliJ  VÄ>II-i9l  ^XSl  jjl    „der  hässlichste    laut  ist  der 

laut  der  esel"),    und    der   plur.  ^4-^  74,  50.  51,  eine  stelle,  die 

sich  auf  die  ^desel  zu  beziehen  scheint  und  deshalb  erst 
unten  mitgetheilt  werden  wird. 

Bei   alten   dichtem  kommt  ^U^  selten   vor  und  wird 

dann  gewöhnlich  wom  wilden  esel  gebraucht  (siehe  unten),  da 
den  beduinen,  denen  das  kamel  ja  alles  war,  die  gezähmten 
esel  und  deren  nutzniessung  ziemlich  unbekannt  waren  1.  4ocli 

vgl.  stellen  wie  Ham.  dl"d  ^^¥*^.   S   s^jUI   ^^'  )^^^  Sh 

\^J>d  Ijf^  yi  Llifci^  Rück,  „sowie  der  esel,  dessen  rücken  prägt 
die  Schmach  ^  nicht  brav  geht,  wo  man  ihn  nicht  schlägt", 
f<i*  ^*M  {y  y^y^  „wehr  deinem  esel  (dass  er  nicht  abweidet 

unsem  hag)!";  auch  war  KUä.  LS  schon  bei  den  beduinen  ein 

Schimpfwort  (vgl.  Ham.  Jvv  comm.),  wobei  blos  der  hausesei, 
nicht  aber  der  königliche  zu  poetischen  vergleichungen  ge- 
brauchte wildesei  (lli)  gemeint  sein  konnte.  In  ähnlichem 
sinn  scheint  in  schmähliedem  gebraucht  zu  sein  nU^I  oI  „des 
esels  penis"  Ham.  ivt  und  IaI.  Endlich  führe  ich  noch  einen 
dem  Mutalammis  zugeschriebenen  vers  an  (bei  Meid.  I  511):  ,jl 

die  niedrigkeit  fgemeinheit)  kennt  der  esel  des  Stammes, 
während  der  freigebome  (=  der  wüdesel?)  sie  nicht  kennt  und 
das  grosse,  starke  (kamel)."  ^ 


1  siehe  Wright,  grammar  II  240   (Freyt.   dagegen   „ intertrigine 
dorsi  adfiicti,  pravi").  ^ 

2  die  2  auf  diesen  folgenden  verse  (mass  Basif)  siehe  weiter  unten 

So  ^ 

bei  den  belegstellen  zu  wlc  in  der  bedeutung  „zahmer  esel". 
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In  Sprichwörtern  wird  des  esels  häufig  erwähnung  ge- 
than,  so  Meid.  I  748  sU4  \J^  y*^^  „geduldiger  als  ein  esel"; 

ol^Lif  ^Uä-  s^JCi^'t  „sie  haben  ihn  wie  einen  dienstesel  be- 
nutzt" Meid.  I  231  (vgl.  die  oben  mitgetheilte  stelle  kor.  62,  5, 
wo  der  esel  zum  büchertragen  verwendet  wird);  *  s\^  ^jo  J'31 

üJjio  „verächtlicher    als  ein   angebundener   esel'^  (vgl.  weiter 

unten  die  beiden  verse  des  Mutalammis')  Meid.  I  511  und  ^Iaj  Lo 

^Uil  s^Lib  jJüJ  Sl  isJ^fO  „es   bleibt    nichts   mehr   davon    (vom 

leben)  übrig  als    das   quantum  des  dursts  des  esels"  Meid.  11 

603.2    Auf  den  esel  angespielt  wird  in  den  Sprichwörtern:  USI^ 

Jü^Üdl^   iüiAÄJI  ^jSö  ^\jtJh  „die  speise  von  dem  und  dem  ist 

der  bäum  Kaf  ä  (der  viele  dornen  hat)  und  die  pflanze  Täwil 
(welche   die  esel  fressen)"  d.  h.  er  ist  so  dumm  wie  ein  esel, 

Meid.  I    126;^  Suü  ä-wK  ^j  „auf  seinem  haupt  ist  eine  blaue 


1  auch  als  reitthier  kennt  ihn  der  kor 'an,  16,  8  (siehe  Jk^),  doch 
erst  nach  dem  pferd  und  maulthier;  damit  stimmt  das  spätere  Sprich- 
wort überein,  Freyt.  Prov.  III  360  sUil  LLi^  d}}'^^  <^^  »»POst 
alias  res  asinis  yecti  sumus'^ 

2  der  esel  muss  mindestens  alle  zwei  tage  getränkt  werden,  länger 
kann  er  den  durst  nicht  aushalten  (vgl.  schon  s.  111  bei  der  erwähnung 
des  dursts  des  pferdes). 

3  dagegen  fressen  die  esel  nicht  die  pflanze  {jü.4^  hamd  Meid.  II  922 

f.  Eine  andre  pflanze,  die  der  esel  frisst,  siehe  bei  yf^,  wahrschein- 
lich ist  dort  (obwol  Freyt.  einfach  asinus  übersetzt)  der  wildesei 
gemeint. 
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fli^e^  ^  wie  in  der  m^ae  des  esels  (im  gegensatz  zum  spricli- 
woii  &kk  &wK  ^^  Meid,  ebeudas.)   d.  i.  ^^  ist  unbestgndig" 
Meid,   n    199    und  X^  vg^T^  ^^   "^^  brachte    zwei   esels- 

hömer*'  d.  L  „unmögliche  dinge"  Meid.  I  293  (vielleicht  dachte 
man  dabei  an  die  fabel  vom  esel,  der  sich  hörner  zu  ver- 
schaffen ausgieng  und  sowol  ohne  hömer  als  auch  ohne  obren, 
also  ärmer  als  vorher,  zurückkehrte  Meid.  11  323  in  einem  dort 
citirten  dicht^tvers,  vgl.  auch  Freyi  Prov.  III  172).  ^  Aus  mus- 
limischen dichtem   sei  nur  der  vers   des  Kutajjir  (Zeitgenosse 

des  Farazdak,  1.  jahrh.   der    Hidschra)    citirt:    ^jLLlu    fC*/ 

(ebenmässig)  wie  die  zahne  des  esels,  und  nicht  siehst  du  einem 
bejahrten  unter  ihnen  vorzug  vor  einem  jungen"  (bei  Meid.  I 

602)w   —  Noch  ist    zu   erwähnen   das   Sprichwort:  UjJ  ^4^1 

Jjfffc^^.H  ^U4^U  »Li3  „er  kam  in  ein  (unglück)  das  über  ihn 
hereinbrach,  wie  der  im  schlanun  steckengebliebene  esel"  (Meid. 
I  231);.  vgl.  auch    das  spätere  sprichwx)rt:    ^U4'    v::^4>l  t«^' 


*  diese  blauen  fliegen  nisten  sich  auch  gern  in  wunden,  vgl.  den 
vers  al-Agg&g's  (Lane  p.  2366)  ^^  II  jAX^t   j^-xillfl  CJSo   lö^  \Sy^ 

uüJI   ^jiAwyb   ü^L^4>   f*L^t    »A  beating  which,  when  it  falls  iqton 

the  tops  of  heads,  digs,  in  the  pates,  hoUows  that  afford  prey  to  the 
blno  stinging  flies". 

a  Freyt.    Prov.   III    172    oLi     slsJJc     s,>Jliaj     JL^I     vSÜ 

^l<3if|    C^yX^ti,  während  bei  Meid.  II  323  ^y^Xi    (j\S   ^Uä.    JuUj^ 

LjLb  steht,  welch  let2tera  fassung,  als  die  ursprünglichere,  jeden&ll^ 
den  Vorzug  verdient. 
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UyA5  JLaS  ÜU*  &it j Jt  ^jjo  «wenn  du  den  esel  nah  an  einen 

sumpf  gefükrt  hast,  so  sage  nicht  „trinke"  zu  ihm"  (wol  damit 
er  das  sumpfige  wasser  nicht  trinkt  und  dabei  im  sumpf 
stecken  bleibt)  Freyt.  Prov.  III  544  und  ein  schon  bei  Meidäni 

(n   247)    vorkommendes    iJ  JlL*  il^   iüt4>JI   ^  JUil   y>» 

Uv  Jass  den  esel  nur  nah  an  den  sumpf  hingehen  (flihr  ihn 
aber  nicht  hinein)  und  sag  nicht  zu  ihrn:  Sa!"  (mit  diesem  wort 
wird  der  esel  zum  trinken  ermuntert).*    Das  Sprichwort  Meid. 

I  277  (dort  IUI)  siehe  schon  s.  71  unten.  —  Andere  spätere 
Sprichwörter  sind:  JjLAaipl  \jdlju  ^U4^l  &iJii  (jiijj  „wie  soll 
der  esel  die  amomstaude  (den  ingwerbaum)  abzurinden  ver- 
stehen?" Freyt  Prov.  HI  331;  ^^LuIÜI^  äxI^;  ^  io^^fjUi! 

M^  \J^^  9?der  esel  ist  an  seinen  strick  gebunden  und  der 
mensch  an  seine  rede"  Freyt.  Prov.  UI  115  und  ebendaselbst 
die  folgenden   drei    Sprichwörter:  C*wä    cLi-   ^^  \\Jo3   ^Uä. 

v4^  Ax-Ä  ^jl^  „wenn  der  esel  des  walkers  durst  hat,  so 
trinkt  er  und  wenn  er  sich  satt  getrunken,  macht  er  Übeln 
länn  (oder:   schadet  er,  bringt   er  unglück)",  ^^  ^y^y^  i'^«^ 

^^gfc^LÄJI  „ein  an  der  sonne  angebundener  esel"  und  X^  ^ 

uLdJIj  iüLäJI  'i)^\  „vom    esel    der    steine   (d.  h.   der    mit 

steinlasten  beladen  wird)  kommen  unglück  und  schlage  (d.  h. 
wemi  man  daa  unglück  hat,  wie  ein  solcher  belastet  zu  werden, 
so  setzt  es  leid  und  schlage)". 

yk^    a£rw^  (sonst    im    arabischen    stets    „wildesei")    wird 
einigemal  auch  vom  zahmen  esel  gebraucht  (wie  im  hebräischen. 


1  andre:  ^  <^»  jV^V    ^  oder  1L>    sjü&jö    ^^  d.   i.  «ruf  ihm 
nicht  zu  hat  hat  oder  doÄ  dah  \  * 
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wo  ■n'?:;  das  zahme  eselÄillen  bedeutet),  doch  medst  nur  in 
spricliwörtetti,    so    Meid.    I    739    8>vju«    ^-jf    «Oifr    ^^    ^>-^' 

„gesunder  als  der  esel  Abu-Sajjära's",  ^  II  87  « Jüfl  auLi  ^  *a!ft 
„ein  esel  welchen  sein  pfähl  (an  den  er  gebunden  war)  dahin- 
raffte  (zu  grund  richtete)'^  denn  als  sich  die  wilden  thiere  zu 

ihm  machten,   konnte  er  nicht  entlaufen^  11  810  ^Ji^JutS^  lji5^ 

vA^„sie  waren  (oder  „fielen  [=hiengen]  herab")  wie  die  (auf  bdden 
Seiten  herunterhängenden)  lasten  des  esels"  d.  h.  „sie  waren  ganz 

gleich",  n  603  ^joUs  ^  T^^  ^ '  ^beim  esel   gibt  es  kein 

springen"  (dies  kann  sich  nur  auf  den  zahmen  esel  beziehen, 
denn     es    gibt    kein    flüchtiger    dahinspringendes     thier    als 

den  wildesei  der  wüste),  II  708  J^Li   Jlä.    JL^    Jui^T    ^ 

^jJJt  ^  HyjS  ^l*nt  „wer  auf  den  stall  seines  nachbars  sich 
verlässt,  dessen  esel  kommt  (des  morgens  schon)  in  den  regen" 
und  das  spätere  Sprichwort:  xJ  JläS  ^^  Iüt4>  Jt  JL&  yßjii\  ua3' 

Lmi  „lass  halt  machen  den  esel  am  sumpf  und  sage  nicht  zu 
ihm:  Sä"  (dasselbe,  nur  Xi^  statt  yjS  siehe  schon  oben)  Preyt 


1  dieser  soll  nacli  den  commeBtatoren  „einen  schwarzen  esel  be- 
sessen haben,  auf  welchem  vierzig  jähre  lang  die  leute  von  al-MusdaIi& 
nach  Minä  ritten.  Al-Fadl  ihn  'Isa  al-rakäsi  und  ]^glid  ibn  Safwän 
waren  die  ersten,  welche  Abu-Sajjära's  beispiel  folgend  die  esel  zum 
zweck  des  reitens  den  pferden  vorzogen''.    Ob  in  dieser  geschichte  (be- 

achte  gerade  hier  wlc  tind  nicht  sU^)  nicht  eine  uralte  culturhistorisdie 

erinnerung  an  die  ursprüngliche  Zähmung  des  wildesels  bei  den  Arabern 
zu  suchen  ist?  Vgl.  auch  weiter  unten  am  schluss  des  artikcds  „wild- 
esei". 

2  dies  verbum  ist  hier  wahrscheinlich  als  Volksetymologie  gewählt; 

0  o^  I  9        ^ 

in  Wahrheit  kommt  aber  ^«Ji  wie  yfX.  von  \Vx^  «jlaj   »»herumsehweifen, 

hier  und  dahin  la>ifen",  vgl.  Franz  IVelitzsch,  Comm.  z.  Hi<^  2.  aufl. 
(Lpzg.  1876),  8.  149.  *         - 
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ProT.  in  544.   —   Wenn    der  oben  als   belegstelle   zu    \Uä. 

Jl^jI  mitgetheilte  vers  des  altarab.  dichters  Mutalammis 
(oheims  des  Tarafa)  wirklich  echt  ist,  so  sind  es  auch  die  ihm 
unmittelbar    folgenden:    Sf    ^e  au    4>tl)    ajL^    J^    I^aIl)    ^. 

\S)  ♦  Ä^^  L^yi  v,^*^!  j^  \djt  II  jü>pi^  ^1  ^  ^:5iSSi 

4Xä.|  äJ  ^*yj  5li  ^JL),  was  Mehren  (Rhetorik  der  Araber  s. 

109)  *  also  übersetzt:  „niemand  erduldet  ein  ihm  zugedachtes 
unrecht,  ausgenonmien  die  zwei  verächtlichsten,  der  esel  des 
Stammes  und  der  zeltpfahl;  jener^  wird  durch  seine  halffcer  in 
emiedrigung  festgehalten,  dieser  bekommt  schlage,  ohne  dass 
ihn  jemand  bemitleidet";  doch  Jiabe  ich  sonst  bei  alten  dichtern 

S£  nie  anders  als  in  der  bedeutung  „wildesei"  gesehen. 

In  der  bedeutung  „wildesei"  begegnen  wir  dem  wort  X^ 

in  der  alten  literatur  ziemlich  häufig  (vgl.  auch  die  etymologie, 
won^h  *Uä=  i»der  rothe"),  so  kor  an  74,  50+51  a^  Ui 


1  dessen  (aus  Eazwini^s  ^\jiAj\  {jojJsÜJ)  genommenen  text  ich 
oben  gegeben;  der  erste  dieser  beiden  verse  lautet  bei  Meidäni  ^i^-^Äj  jP« 

Jüyllj  Jjtill  ^  ^jÜ^yi  !5f  *  Lfi^"  JJjl  ^IJ^  „et  non 
pennanet  in  domo  vilitatis,  quam  noscunt,  nisi  duo  viles,  asinus  gentis 
et  paxülus'';  im  andern  stellt  bei  Meidäni  ^JkxA  statt  ^y^y^  und 
,5jü  statt  ^^. 

9  Ij^  ist  nach  dem  conunentar  der  esel  (also  ^Jener'S  nicht  mit 
Freytag  „hie"  zu  übersetzen)  und  f4>  („dieser")  der  zeltpflock  (,^>^:> 
erklärt  er  durch  &m;u    ^^J^,%    lJ^  lu^d  s^gt  d^nn  noch  ^t   oL^t 
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„was  ist  ihnen  denn  dass  sie  sich  von  der  ennahnung  abwen- 
den wie  wenn  sie  dahingehende  esel  wären,  welche  vor  eiaem 
lowen  ausreissen'^;  in  dieser  vergleichung  meint  man  ordentUd 
so  ein  vor  dem  könig  der  wüste  hingescheuchtes  rudel  flüch- 
tiger wildesei  vor  äugen  zu  erblicken;  bei  alten  dichtem,  so 

'ürwa  ihn   al-Ward    (ei  Nöldeke)  Xm  2  ^jl^I   ^L^i    „dag 

brüllen  der  (wilden)  esel  (aus  todesfarcht,  wenn  sie  gejagt 
werden)*;  in  einem  vers  des  al-Hutai'a  (bei  Lane  I  370)  heisst 

es:  *^l  die  (wilden)  esel  sind  von  ihren  jungen  weggeflohen  ^; 
in  einem  andern  (Meid.  11 144  citirten)  dichtervers  ^:  ^^  \£j^ 

t^r^  iS^i  y^^  Ü^^  (5^r '  §*^  \J^  c^v-Ä^  „bei  memem 
leben !  wenn  ich  vor  todesfurcht  zehnmal  das  brüllen  des  (wil^ 
den)  esels  machen  würde,  dann  f&rwahr  wäre  ich  furchtsam** 

und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  231  X^  Ciyi-  lücSy  ^ich 

habe  ihn  zum  bauch  eines  wildesels  (d.  h.  für  idle  zur  gutea 

Jagdbeute)  gemacht"*    wie    Meid.    I   165    JLjuwU   ^U^   jü 


^  dort  steht  auch  das  gewöhnliche  wort  vom  schreien  dieses  tiiieres, 
y&^  (urspr.  ,,zehnmal  au&chreien'O* 

2  ^^1  yj^iXS^}   üuL$  ^jjo  ouui^   U3  „like  as  the  (wüd)  aases 

have  fled  from  the  presence  of  their  young  ones." 

3  demselben  vers  des  ^ürwa,  der  eben  oben  citirt  wurde,  den  ich 
aber  der  Varianten  halber  hier  ganz  mittheile. 

*  Vgl.  unten  bei  s>\yS  und  %Aft  „wildesei";  andre  übersetzen  her 

„zum  thal  des  Amalekiters  I  imä.r".    Der  grammatiker  al-Asma^  erkli&rt 
dies  Sprichwort  „ich  habe  ihn  zu  einem  für  alle  unbrauchbaren  gemacht^, 

doch  dagegen  sprechen  die  den  ausdruck  t>\yJU]  Oy^  und  vAJuI  O^ 

enthaltenden  unten  beim  wildesei  mitzutheüenden  sprichwörtlichen  redeas- 
arten. 
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iy^S  ^es  pisste  der  esel  und  machte  so  auch  die  andern  esel 

pissen"  (von  gegenseitiger  hilfe  gesagt,  welche  mehrere  sich  in 
einem  dir  widrigen  zufall  leisten).* 

ÜlmS  hasatw^  „esel"  siehe  bereits  bei   k^a^    unter  den 
namen  des  pferdes  (s.  58). 

^jljf  atänun  „eselin"  (bei  alten  dichtem  in  der  bedeutung 
„wildeselweibchen"  siehe  unten  beim  artikel  „wildesei")  in  dem 

Sprichwort  Meid.  I  732  J^  JiX^xAXi  ^ul  I  J^io  „geduld,  du 

wirst  eine  eselin  haben,  aber  die  eseljungen  werden  in  diesem 
jähr    nicht    emp&ngen"    und    in    dem    spätem   gedieht  Ham. 

Ali^  ,jul  Ji^  dlS  ^j    „nach    dem  begatten  jeder  beliebigen 

eselin"  (macht  Nmich  das  antlitz  der  Asma  lüstem,  da  sie  so 
hasslich  ist,  dass  jede  eselin  schöner  ist  als  sie).    Denominati- 

vum  von  ^[j\  ist  ^jJU-ll  (Meid.  11  307  ^jjv£lLi  IJUä»  ^[S^ 

„er  war  ein  esel  und  wurde  eine  eselin"). 

Erst  in  den  spätesten  Sprichwörtern 'kommt  ^U^  himd- 

ratu/n  „eselin"  (statt  ^Ül)  vor,  so  Freyt.  Prov.  HI  413  (no.  2469) 

„er  melkt  die  mit  dem  mantel  bedeckte  eselin  und  hält  sie  fttr 
die  mutter  des  Näär  ad-Din". 

Die  eselfUlen  heissen  wJ^J  (siehe  beim  „wildesei"), 


^ygl.  auch  l^l^u  r«^t  S^\j^  I^^O  .sie  haben  sich  nach 

art  der  (wilden)  esel  gegenseitige  hilfe  geleistet^^  (oder  wie  Freytag  nach 
den  commentatoren  es  erklärt:  consensit  gens  in  re  tibi  ingrata). 

3  aus  dem  «>LmJüI  lU  Juo  v^U,  vgL  die  einleitong,  s.  25;  in  diesen 

gedichten  kommen  auch  die  nichtarabischen  thiemamen    ^Lmm^  kro- 

kodii,  Jui  elefant,  (>yS  äffe,  ^(^  bär  und  vdli  marder  vor« 
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ulj  f^inbinpi ,  daher  >a1^I  J  „eselin''  Meid.  I  410  (JÜI 

^.aJL^H  II  ^  „stumpfsinniger  (dummer)  als  die  mutter  des 
eselftillens'' *  und  (was  das  gewöhnlichste  wort  dafür  ist) 

gS3fe  gahän/n  (ursprünglich  vom  wüdeselftillen  gebraucht, 
s.  daselbst,  aber  auch  vom  zahmen:)  Ham.  (y*  (in  dem  schonen 
Ton  Rückert  ,Jiob  der  Beduinen"  überöchriebenen  gedieht  des 

*ümair  ibn  Sujaim  at-Taglibl  al-Kutäml),  wo  es  heisst  ^^ 

bt^^Ä-  LLlpT  Lui  ^jU  yfcL^vAt  ijj  „und  wenn  andre  (nemL 

die  Städter)  eselsfüllen  halten,  so  haben  wir  (die  beduinen) 
schöne  rosse",  ein  neuer  beleg,  dass  den  Beduinen,  und  dies 
sind  die  echten  Araber,  die  zucht  der  zahmen  esel  ursprünglich 

fremd  war.  —  Ausserdem  kommt  der  pl.  jiläfc  in  dem  oben 

bei  ^Uf  aufgeführten  Sprichwort  (Meid.  I  732)  vor, 

4.  yäbÄ^lJf  \U^  (htmdru^l'WahSi)  p.  |"ya  der 


Wildeseh^ 

Mit  dem  hier  von  Kazwini  gewählten  arabischen  namen 
(wörtl.  „esel  der  wildnis,  der  wüste")  bezeichnen  erst  die  später» 

Araber   dieses   thier;   vgl.   die  spätem  Sprichwörter   ^^  03l 

(j^pi  X^  „flüchtiger  als  der  wildesei"  Freyt.  Prov.  UI  505 

(no.  3033)  und  iUfj  ^^Clii  U5LLaS  ^1  uS^ä.^!  j^  ÜlKftl 


1  ^e  Fesariten  nannten  mit  diesem  namen  die  hjäne,  siehe  spät«: 
daselbst. 

^  nicht  „waldesel",  denn  in  den  steppen  und  wüsten,  die  ihm  ^um 
aufenthalt  dienen,  gibt  ss  keine  wälder.  Auch  der  den  Arabern  bekannte 
wildesei  ist  kein  thier  des  waldes  (eigentliche  wälder  gibt  es  in  Arabien 
ja  überhaupt  nicht)  sondern  der  wüste. 
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JL^^t    %UjbJ    ebend.  367  (no.  2195)  aus  dem  comme^tar  des 

Abft-Muliaimnad  al- Arab!  zu  Hanu  |"iA,  von  RüAert  Harn.  J^ 
8.288  also  übersetzt:  „den  wilden  esel  fehlte  dein  erlahmen,  dafiir 
geschossen  hast  du  einen  zahmen^^.  Das  altarabische  hatte  für 
den  wüdesel,  wie  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  eigene  namen. 
Das  gewöhnliche  wort  ist 

wLfc  carun  [hebr.  »if^s  überh.  ,junger  ausgewachsener  eseP, 
sowol  vom  zahmen  wie  wilden^;  ass.  iru^  H  Rawl.  6,  rev.,  z. 
35  und  zwar  dort,  wie  das  links  in  der  sumerischen  columne 
entsprechende  wort  beweist,   nur  der  wildesei;  das  äth.  öVti'* 

gehört  nicht  hierher]  Harn.  Mv  <>5jjJf  »v4^   >**)!   )}^^^^  iii^^^ 

nicht  geh  ich'  aus^  dem  haus  des  nachbars)  wie  der  wildesei, 
indem  ilm  die  tränke^  noch  nicht  satt  gemacht  hat",  denn  der 
wildesei  geht  von  der  quelle,  ohne  sich  satt  getrunken  zu  haben, 

sobald  er  den  jä^er  witterii;  Zuh.  Diw.  U,l*v  ^lüt  Qll^  J^ 
„da  brachte  er  an  uns  den  wildesei"  ^;  Imrulk.  Diw.  f^fv  äJ 
w^iwo  jjjyi  A.^U  JL^  ^y^  •  •  •  n^^  (d^s  pferd)  hat  den  rücken 
eines  wildesels,  welcher  auf  dem  lauerort.  steht"  (vgl.  auch 
Imrulk.   !♦,*♦  Z^  y^  J^  und  |"l,("  ^s\3  ^Sf^\  \JiyS^  wo  da« 

kamel  mit  dem  wildesei  verglichen  wird;  an  letzterer  stelle  Ist 
-,.U,  siehe  s.  98,  vom  wildesei  gebraucht);  Imrulk.  Mu  all.  49 


*  vgl.  «PI  ^'^t  „wildeselfüllen"  Hiob  11,  12;  auch  wLfr  muss  urspr. 
das  jüngere  thier  bezeichnet  haben,  vgl.  unten  Meid.  II  87. 

2  nicht  btt-ru-ü  zu  lesen;  in  den  nationallexicis  hat  das  zeichen  bit 
oft  den  sumenschen  lantwerth  f. 

-i»  »*  •«• . 

3  wörtl.  „trete  ich  vor  weg  aus"  denn  j<X«d  heisst  «hervortreten* 

vgl.  s(Xjy9  brüst. 

^  wßrtL  „das  herabsteigen"  (w,  (D/ifjy  ass.  orÄ^w,  impf  /nrf) 
zum  wassser". 

^  siehe  die  ganze  stelle  dort  bei  Ahlw.,  Ch.  al-A.,  i^  351  und  ^56. 


Digitized  by 


Google 


-    128    — 

yjjiJ\  o^a5^<>I^^  „und  wie  manches  flttsstihial  wie  der  bauch  des 

wildesels  gibt  es  (das  ich  durchschritten  habe)*^  d.  L  „wie 
manches  thal  das  einer  guten  jagd  glich^^  oder  „worin  es  viel  wild 
zu  jagen  gab^S  ^^  8^^^  ^^  dem  an£EUig  des  commelitars 
(iiwJiH  ^^  «uiL^  ^)  übereinstimmend,  während  was  er  sonst 

zu  diesem  vers  sagt,  falsch  ist  („der  bauch  des  wildesels''  ist 
den  Arabern  eine  sprichwörtliche  redensart  fiir  „gute  jagd^ 
nichts  weiter)  ^;  in  einem  gedieht  des  auf  s.  30  genfannten  Abü- 

Du  aib  (bei  Meid.  H  373)  lliJI  Cjö3  iß  ^  ^LSiS  UJ  viiis 

1.  o  ^u  ,j^^  „ich  sprach  als  beide  (der  hund  und  der  wild- 
esei) auf  einem  berggipfel  sichtbar  wurden^:  der  wildesei  hat 
uns  betrogen  (sciL  da  wir  ihn  doch  noch  nicht  getroffen  haben), 
obwol  er  von  der  linken  seite  her  kommt  (wo  mau  ihn  sonst 
immer  am  besten  schiessen  kann)"  *  und  endlich  in  einem  bei 
Meid,  n  660  mitgetheilten  gedieht  des  Kur&d  ibn  Gurm,  des 


<  vgl.  auch  das  unmittelbar  folgende  {£y^,  v^aJ4>JI  XJ  „in  wel- 
chem d«:  wolf  heult". 

3  YgL  Wetzstein  za  Delitzsch^s  Hiob,  2.  aufl.,  t.  507  anm.  (vgl 

auch  unten  »-l^t  Oy^*  unter  ^t^  faräu^).  Es  ist  deshalb  nicht 
nöthig,  hier  an  ^HaM  (j>Q.*trv  „dünnbäuchig,  mager",  wie  der  wild- 
esei  in   ChalaTs    Kaside   v.   61  (^^ialJt    ^U.^)    genannt   wird,  zu 

denken. 

3  -v^rörtl.  „von  einem  berggipfel  aus  (in  sichtj  he^or)  kamen  und 
diesen  ^rerliessen* ;  der  berggipfel  hatte  .sie  bis  dahin  unserm  anbhck 
entzogen. 

^  hier  ist  ein  hübsches  beispiel,  wie  znweüen  die  Araber  im  lexico- 
graphie  machen,  und  wie  vorsichtig  man  daher  ihre  angaben  benutzen 
muss,  so  lang  man  keine  belegsteilen  dazu  hat;  denn  (natürlich  blos  auf 

grund  dieses  verses)  schrieben  sie  in  die  lexica:  y  yxi  ^^t  u^j^ 
L^^U  CyS^  ^U  \*)^^f  "^^  noch  dazu  auf  Mscher  auffassung  des 
obigen  verses  beruht,  denn  das  richtige  wäre  jXi  Lo  oder  ^^X«!  U- 
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Malikiten:  O^^Sj^^  jL^  ^jjof  |*jl^  J^^  ^i^r  hoflft  einen  wild- 
esei aus  gediegenem  gold  und  aus  gold  (zu  bekommen),"  — 
In  Sprichwörtern  kommt  w^    ebenfalls   häufig  vor,   so   Meid. 

I  279  ESÜJ^I  JmÜI  jü^  üt  cXa^  „er  riss  ihn  (den  eid)  ab 
(=  brach  ihn)  wie  der  wildesei  die  pflanze  Sillijän  (mit  sanmit 
der  Wurzel)  abreisst"  ^\   Meid.  11  86  ^tj  ^j-j?)  iüo jj  ^^1  Jjül 

(ä^  vS  "^^^  wildesei  bewahrt  (schützt)  sein  (eigen)  blut  besser 
(als  der  hirt  es  thut  bei  seiner  heerde)",  und  dass.  in  der  form 
^  ^jjo  lüjjü  ^y  ^;  Meid,  n  87  jüoI  ix^s  jjlc  „ein  wild- 
esei, welchen  seine  mutter  zum  lauf  antrieb"  (andre  aucJLi^ 
^t  dem  fuss  stiess"  um  ihn  zum  lauf  anzutreiben)"  3;  Meid. 
n  674  o  US  vdUj  IaÜI  viUj  J;^  «wer  den  wildesei  bespringt, 

bespringt  selbst  einen  erzbespringer"^;  &JU^   SJ^   bi   „einen 

wildesei  hat  seine  wolbeleibtheit  der  gefahr  entrissen"  (während 
seine  abgemagerten  kameraden  aus  futtermangel  starben)  Meid. 

II  754;  ebend.  I  34  -^üJt  ^  ouii  oL^  vSi3  ^jt^  „wenn  auch 
ein  wildesei  entwischt,  so  bleibt  doch  ein  anderer  in  der  schlinge"^; 


*  andre  pflanzen,  die  der  wildesei  frisst,  siehe  Ch.  al-Ahw.  s.  349; 
vgl.  auch  schon  oben  bei  jUä.  die  pflanze  J^^Li*. 

2  vgl.   auch  Diw.  Hud.   t^*i1^l^,  wo  der  wüdosel  \^j^jM^\  ^V?«' 

„wahrer  seiner  rechte"  heisst,  was  dort  aber  auf  seine  eifersucht  sich 
bezieht. 

^  hier  ist  offenbar  der  junge  wildesei  gemeint  (vgl.  hebr.  «n  ^"jy 
»,der  junge  wildesei"  Hiob  11,  12). 

*  vgl.  die  von  Ahlw.,  Ch.  al-A.  s.  346  aus  dem  Diwan  der  Hudailiten 
über  des  wildesels  geilheit  angeführten  stellen. 

5  dies  Sprichwort  soll  nach  Abü-*Obaid  auch  noch  später  bei  den 
syrischen  Arabern  gebräuchlich  gewesen  sein. 

Hommel,  thiernamen.  9 
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n  21  Jxk  ^jjo  ioy&\  ,^elir  farzend  (winde  streichen  lassend) 

als  ein  wildesei";  I  246  oüLII  ^ycj^  J^  ^^  iüSZ^  „ich  habe 

ihn  liegen  lassen  in  einem  dem  hintern  des  wildesels  ähnlichen 
zustande"  d.  L  ganz  beraubt  und  ausgezogen.^     Der  pL  von 

jjLfc  lautet  s[j^\  Meid.  I  290  (s.  unten  bei  yä^)  und  ^^)y^ 
(über  die  form  vgl.  Wright's  gramm.  I,  s.  253)  Meid.  11  667 
*5Uj>^  i>\\y^9LA  „wildesei  die  sich  gegenseitig  beissen".  Das 
deminutiv  heisst  wuy^  Meid.  11  88:  »cXä.«  U^  «®s  ^^^  ^^^  ^^ 
kleiner  wildesei",  womit  «um^äS  (jä4%»  ^^^  dasselbe  bedeutet, 
wechselt  (siehe  unten  bei  \Jjä^\  Nur  der  Vollständigkeit 
halber  gebe  ich  hier  noch  das  wort  des  Imrulkais  (jdjC  IJi 

^b\  vajÜI   „warum   lagert   da    der   wildesei,   wenns    so  ist?**, 

denn  die  veranlassung,  bei  der  er  es  gesagt  haben  soll  (siehe 
Meid.  II  204)  ^  ist  eine  spät  erdichtete  fabel  (siehe  schon 
Rückert's  Amrulkais,  s.  15).  Dass  aber  der  wildesei,  wie  in 
jenem  fall  dem  imrulkais,  den  'Arabern  als  böses  omen  galt, 
kann  immerhin  wahr  sein.  —  Die  sich  meist  auf  die  spätere 
literatur  beschränkenden  falle,  wo  ^^  allgemein  „esel"   (also 

auch  „zahmer  esel")  heisst,  wurden  schon  oben  bei  X^  an- 
gegeben; noch  hinzuzufügen  ist  s^^aJI  *I^  ^  idÄJl  „muntrer 

1  ig%.^c,  urspr.  io^^ot  (alif  prostheticDm)  von  io^;  das  c  ent- 
stand nur  durch  den  einfluss  der  ihm  folgenden  emphatischen  laute  \jb 
und  io* 

2  verkürzt  aus  *<>IXXJ>. 

3  als  Imrulkais  vom  griech.  kaiser  ein  giftgewand  erhalten  hatte, 
hielt  er,  als  er  beim  hinausgehen  einen  wildesei  daliegen  sal^,  diesen  für 
ein  böses  omen. 
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hin  und  herspringend  als  der  esel  der  wildnis"  (Freit,  onager 
deserti)  Meid.  11  794  und  SiLftJf  ylS  ^jjo  ^-ot  „gesunder  als 

der  esel  der  wildnis  (wüste)"  Meid.  I  748,  wo  die  hinzuftigung 
von  giLi,  obwol  sonst  ^j^t  allein  „wildesel"  heisst,  noch  not- 
wendig schien.  In  der  übertragenen  hedeutung  von  ,,fiirst, ' 
hauptling"  steht  Sk  in  der  Mu  all.  des  Härit,  vers  18  ^  JlS' 
yJii\  CfyS  ^alle  welche  den  forsten  (nemlich  den  Tagle- 
biten  Kulaib)  geschlagen",  ebenso  Harn.  *II"y  vaaJI  v'^  "^^'^ 
kameltrupp  des  häuptlings"  und  in  einem  ebendaselbst  im 
coram.  citirten  verse,  wo  es  uülII  v^^jyli^  „Kulaib  der  häuptling" 
heisst;  ebenso  heisst  auch  der  berg,  Ju4>t,  wegen  seines  ge- 
waltigen  aussehens   yjS  (Muall.  Här.   J8,    comm.)    wie    auch 

Jj3f  der  zeltpflock,  der  das  zeit  trägt,  gleichsam  der  haupt- 
träger (fürst,  häuptling)  des  zelts;  diese  ursprüngliche  Über- 
tragung vergass   man  dann  und  sagte  neben  dem  gebräuch- 

hohen  Sprichwort  cUb  cU'I  ^jjo  J6|  „verächtlicher  (geringer) 

als  der  zeltpflock  auf  dem   feld"   auch  wl^  ^jjo  J<>t  „als  der 

zeltpflock",  weil  er,  wenn  er  in  den  boden  geranmielt  wird,  an 
seinem"  obem  theil  beständig  geschlagen  wird.  Endlich  heisst 
jAÄ  auch  noch  das  lustig  im  Sonnenschein  hin  und  her  tanzende 

,V3onnenstäubchen,  kleine  hälmchen"  (^^jüül).  So  sehr  ver- 
schieden auf  den  ersten  augenblick  alle  die  ausdrücke  (fürst, 
zeltpflock,  berg,  Sonnenstäubchen)  sind,  so  gehn  sie  doch 
aUe  auf  den  königlichen  wildesei  des  Orients  zurück,  .  der 
keine  verkrüppelte  eselrasse  wie  unser  europäischer  langohr, 
dort  zum  bild  des  fürsten  und  herrschers  wird  *;  ist  ja  sogar  der 


1  als  interessante  analogie  zu  betrachten  ist,  dass  II  R.  6,  rev.,  z. 
35  das  dem  ass.  iru  entsprechende  sumerische  wort  in  wörtl.  Übersetzung 
lautet  »^herrschaft  ausübendes  wildes  thier''  und  dass  III  R.  70,  166  f. 
asaridu  „fBrst"  als  synonym  neben  iru  steht.  Sonst  heisst  iru  ass. 
„adler"  (syn.  nciiru)  z.  b.  Sanh.  3,  68  iru  alarid  ismri  „der  adler  der 

9* 
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zu  allerlei  niedrigen  diensten  verwendete  gezähmte  esel  dort  ein 
viel  stattlicheres  thier  als  unser  zahmer  esel. 

Das  eigentlich  ursemitische  wort  fUr  wildesei  [hebr.  «'ns; 
ass.  purivu  ^  lY  R.  3,  23-}-24a  ,  wie  das  gewöhnliche  ideogramm 
imiruZLN.NA,  z.  b.  Asurb.  7,  7,  demnach  auszusprechen  ist]  ist 
das  seltne 

lli  fardun  und  %\^  farä^un  in  einem  vers  des  ^A mir  ibn- 
Katlr  al-Muhäribi  (citirt  bei  Lane  I  322  unter  ^3)  Ct^  dJi 

^Uü  f*i  ^^o   \:^ya^    ^^JüL&f^    J^  „sie  waren  zornig  mit 

mir  und  trieben  mich  fort,  und  in  folge  dessen  wurde  ich  als  ob 
ich  wäre  ein  wildesei,  welcher  (von  allen  Seiten)  umzingelt  wird" 

und  in  den  Sprichwörtern  &II1II  o«^  ^  ^^-^t^^  cV  ^i^lle  Jagd- 
beute steckt  im  bauch  des  wildesels",  denn  schon  im  altertum 
waren  die  Beduinen  der  jagd  dieser  thiere  leidenschaftlich  er- 
geben ^  Meid,  n  316  und  (^ILli  (^v^f^  IXäSjI  „wir  haben 
den  wildesei  verheiratet  und  wollen   nun  sehen"  (so  sagte  ein 


könig  der  vögel":  II  R.  6  kann  es  nicht  „adler**  heissen,  da  wir  dort  eine 
liste  von  säugethiernamen  haben,  sondern  die  sache  ist  vielmehr  so  zu 
erklären,  dass  als  ii*u  in  seiner  alten,  uns  nur  noch  durch  die  national- 
lexica  überkommenen  bedeütung  , wildesei"  von  dem  andern  wort^Mtritni 

(sieh^  unten  unter  l%i)  verdrängt 'wurde,  es  für  den  adler,  für  den  es 

urspr.  vielleicht  nur  in  poetischen  vergleichungen  (der  adler  der  wildesei 
der  Vögel)  gebraucht  worden  war,  als  gewöhnliches  wort,  so  dass  man  den 
Ursprung  ganz  vergass,  geblieben  ist. 

i-im  assyrischen  das  gewöhnliche  wort  für  wildesei,  während  ir« 
im  class.  assyrisch  für  den  adler  gebraucht  wird  (siehe  die  vorige  an- 
merkung). 

2  siehe  schon  oben  die  anm.  zu  vAjÜI  Oai&>.  Muhammad  soll 
unter  and.  dieses  Sprichwort  gebraucht  haben. 

3  ^%i  aus  f>l%i  hier  natürlich  blos  wegen  des  gleichklangs  mit 
^«Jjwwki   abgekürzt. 
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mann,  als  sein  söhn  ohne  seinen,  des  vaters,  willen,  heiraten 
wollte). 

öy£.  'ardu'n  heisst  der  wildesei  als  scheues  und  der  zähmuung 
durch  menschenhand  unzugängliches  thier*  [von  demselben 
stamm  hebr.  n'^:j  nur  Hiob  39,  5,  dagegen  im  aramäischen  das 
gewöhnliche  wort  für  wildesei,  so  chald.  Tj^  Dan.  5,  21,  syr. 
|5^  mand.  «n^n»]  und  zwar  kommt  dieser  name  nur  bei  den 

lexicographen  vor.    Andre  namen  (epitheta)  von  ihm  sind  end- 
lich noch 

Ac  'ilffun  ,,der  starke,  dickbäuchige"  in  einem  bei  Nöl- 
deke,  Einleit  s.  137  f.  mitgetheilten  lied  Mutammim's,  v.  9  Jut 


1  so  Franz  Delitzsch,  Hiobeommentar,  2.  aufl.,  s.  508.  Zu  be- 
achten ist  immer,  dass  das  dem  hebr.  nS^y  lautlich  entsprechende  ö\y^ 
»hart,  dick,  derb*  von  pflanzen  heisst,  und  dass  der  wildesei  sonst  auch 

mit  namen,  die  diese  bedeutung  haben  (vgl.  -jk^,   ^<AX  u.  a.,  Ch.  al-A., 
8.  344)  genannt  wird  (so  auch  in  einem  Meid.  II  SSI  angeführten  gedieht 

des  *Ajid:  ujo    <pbo^^l  ^^  ^^y^y  ^^  »und  ich  schoss  in  den  wüste- 
nden [vgl.  ass.  mnmmn  Del.  Chald.  Gen.  s.  297]  nach  festgebauten  [wild- 

eaeln]).  —  Wenn  Jvft  und  ■Ti'>y,  was  doch  sicher  scheint,  nicht  getrennt 

werden  dürfen,  dann  wird  die  sonst  so  ansprechende  erklärung  D.  H. 
Müller' 8  (kit.-far>,  s.  43=275)  natürlich  hinföllig.    Dort  wird  nemlich 

Ti'v  einem    vorauszusetzenden   (>l%^    „schreihals'*  »  ,wildesel"    gleich- 

gestellt;  zu  beachten  ist  immer,  dass  i>v^  bei  den  alten  dichtem  vom 
schreien  des  wildesels  gebraucht  wird  und  mehrere  epitheta  desselben 

in  der  alten  poesie,  wie  ^^-^9  JLiaA.09  v.^^^  u.  a.   (siehe  Ch.  al- 

Ahm.,  8.  346)  den  wildesei  als    „schreihals"    bezeichnen.     Freilich  kann 

dies  übereintreffen  auch  zufall  sein,  während  Oy^  „esel"  und  iS^  „wild- 
esei" doch  mehr  als  zufallige  Übereinstimmung  sein  dürfte. 
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j^Xö  ^yjü)  iuJ\jL>  „ein  wildesei,  dem  eine  unbändige,  trächtige 
(aciL  eselin)  den  vorsprang  abgewinnen  wilP, 


-    u     ^.. 


.►ift    alrokkabu    „der    an  den    Seiten    weisse"    (Ahlw. 
„weissbändrig")  Mu  all.  Labid  v.  25  und 

]^C^  gamazä  „der  springende"  (siehe  auch  schon  s.  62 

bei  den  pferdenamen)in  einem  bei  Lane  I  454  citirten  dichtervers.* 

Die  stellen,  wo   X^^  himdrun ,  das  gewöhnliche  wort  ftr 

„esel"  im  arabischen,  den   „wildesei"  bedeutet,  wurden  schon 
oben  beim  artikel  A^»^  mitgetheilt. 

Als  eigenname  eines  wildesels  kommt  einmal  Wardän  vor 

Meld.  II  10    ^  (5^1^^   (j'*^^5  ^7^  "^^'^  farzen  des  Wardan 
im  thal  der  wüste". 

Das  wildeselweibchen  heisst  ^Ut  atänun  [hebr.  ^in»,  ass. 
tUdnu^  aram.  )üf  allg.  „eselin"]  Imrulk.  Diw.  d*  1 1^  (^ut  ^^Mj^ 

pi  (jJl  ebend.  I"f  ,1^ 

ibyi  furajjatun  (wörtl.  „kleine  wildeselin",  fem.  des  demin. 

^li  von  Li)  in  einem  vers,  den  einer  auf  den  tod  des  schmah- 
dichters  al-Hutai'a  (siehe  s.  31)  machte;  dort  (kitabu  raudati 

1-adabi,   p.  ^i")   heisst  es  aL>*i    J^    vä^L«    x^y    ^jjo   „wegen 

seines  schmähfens  musste  er  auf  einem  wildeselweibchen  sterben" 
und  • 

'id^JtSo  sddatu  Diw.  Hoc'.,  s.  I^^i  ,  d  'id^juio  jJ^  „die  jungen 

*  weitere  epitheta  mit  ihren  belegstellen  siehe  noch  Ahlw.,  Ch.  al- 
Ahtiu,  s.   343  f.,  siehe  auch  schon  -^vä  beim  pferd  s.  66  unten,  und 

Jo^LlaJI  vJ^äJK  (von  wildeselinnen)  ebenfalls  beim  pferd,  s.-99,  anm. 

2,  —  Dass  das  pferd  von  dichtern  mit  dem  wildesei  verglichen  wird,   ^ 
wurde  schon  s.  111  bemerkt. 
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einer  wildeselin",    daher   bei    Abü-Du  aib    i^(^\Jc   adüHjjt$n 

„ein  wildesei"  siehe  Lane  I  1688.  ^ 

Vergleiche  auch  noch  die  epitheta  des  wildeselweibchens 

jyd^  und  >mJLo  bei  A^  s.  134. 

Namen  für  „wildeselfÜllen"  sind 

s^yj  taulabu^  Meid.  I  258  wJy>'  ^  /^^  ,^ehr  (der 
mutter)  folgend  (ihr  mehr  nachlaufend)  als  ein  wildeselftQlen"; 
Imrulk.  Diw.  iß,i<|  wJy»  II  „der  mutter  des  wildeselftlllens" 
(i  i.  des  wildeselweibchens)  und 

gi3t  gahs^  (siehe  schon  zwei  beispiele  bei  ^UA►)  Meid. 
I  290  jUftiH  vÜSU  UJ  ^jjf\  „auf  die  jungen  wildesei  (gehe 
los,  sciL  ^.JLbOi  d*  ^^  ^^^  alten  nicht  erreichen  konntest";  pl. 
ijLlit  Zuh.  Diw.  \t'^^  K,<^Lsv,>  &JL^  Jtikll  1%^  Jü)^  „und 
es  haben  die  aufscheucher  (Jäger)  von  ihm  seine  jungen  ge- 
trennt". ^    Das  deminutiv  heisst  (jäu3?,  siehe  schon  s.  133,  mitte. 

Ein  rudel  wildesei  heisst  iüli,  pL  ^y^  ^  Meid.  1 123  &3t 
^^  viL^J  „f&rwahr  er  treibt  (wie  der  wildeselhengst)  rudel 


1  noch  andere  namen  für  das  wildeselweibchen,  wie  S^^)  ^'cX^i 
JjX^  (lauter  plnrale),  mit  ihren  belegstellen,  siehe  bei  Ahlwardt,  Ch. 

al-Ahm.,  s.  342.    Belege  zu  i^ut  siehe  auch  schon  beim  artikel  ^U-^. 

2  die  ganze  stelle  (td,ll" — l^v)   im    Zusammenhang    übersetzt  bei 
Ahlwardt,  Ch.  A.,  s.  855  f.  ' 

'  mid  zwar  ein  kleines  mdel,  ans  einem  männchen,   einigen  Weib- 
chen und  den  jungen  bestehend;  belegstellen  aus  dichtem  siehe  schon 

bei  Ahlw.,  Ch.  A.,  s.  342.    Mit  der  herleitung  von  iüLft  (syrisches  lehn- 
I    wort)  bei  Müller,  kit.   al-fark,  s.  40—272  kann  ich  mich   nicht  einver- 
standen erklären. 
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(weibchen   und  jungen)  vor  sich  her''  und  11  928  b^  o  Jo 

JJui  '_ft/^  „es  riecht  der  mit  dem  hemmleder  versehene  (und 

so)  am  zeugen  verhinderte  (wildesei)  die  rudel  (der  wildesel- 
weibchen)".  ^ 

Das  schamglied  des   wildesels  heisst  ,jb«^  Meid.  11  348 

.Uy^  t  Jüß^  |V^'i4  J^   f^^^  ^^'^  ^   ^®^   ^^^^  gebratenes 

fleisch  nur  der  penis  (des  wildesels)".  Die  geschichte,  auf  die 
sich  dies  Sprichwort  bezieht,  ist  von  Preytag  an  der  betreffen- 
den stelle  aus  dem  commentar  mitgetheilt. 

Eine  schöne  Schilderung  des  umherschweifens  eines  wild- 
eselpaares  steht  Labld  Mu  all.  25  ff.  ( — 35);  als  ort  wird  daselbst 

v:i>^jjb  TalMt  genannt,  was  Ahlw.,  Chal.  al-Ahm.  s.  349  bei 
aufzählung  der  orte^  fehlt;  eine  wildeseljagd  in  der  kasida 
Chalaf  al-Ahmar  s  V.  61—65  und -eine  genaue  beschreibung  des 
wildesels  und  aufzählung  vieler  seiner  namen  und  eigenschaften 
Ahlw.,  a.  a.  o.,  s.  341  ff. 

Was  nun  die  ursemitischen  wört^r  für  esel  und  wildesei 
anlangt,  go  sind  sie  folgende: 

himdru  „esel"  allgemein,  besonders  aber  der  gezähmte,  zum 
reiten  abgerichtete  esel  (zum  lasttragen  haben  die  ürsemiten 
den  esel,  wie  es  scheint,  noch  nicht  verwendet),  ^ 

atdnu  „eselin"  allgemein; 


1  dies  letztere  Sprichwort  scheint  mir  eine  hinweisung  darauf  zu 
sein,  wie  die  Araber  den  (wilden)  esel  zähmten;  sie  fiengen  zunächst 
starke,  kräftige  thiere,  castrirten  sie  und  machten  sie  dann  allmählich 
zahm  und  zu  dienstarbeiten  brauchbar. 

2  wie  wichtig  für  die  thiergeographie  des  alten  wie  heutigen 
Arabiens  die  genauere  bestimmung  der  läge  dieser  orte  ist,  lässt  sich 
leicht  einsehen. 

3  die  urspr.  bedeutung  „der  rothe"  deutet  noch  auf  seine  herkunft 
zurück,  denn  die  wildesei  haben  eine  röthliche  färbe. 
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parau  „wildesei"  nur  in  dieser  bedeutung  und  das  eigent- 
liche wort  für  den  wilden  esel  im  ursemitischen,  während 

^arddu  wahrscheinlich  schon  vor  der  semit.  Sprachtrennung 
ein  selteneres  epitheton  („der  derbe  festgebaute",  nach  andern 
„der  Schreihals")  *  des  wildesels  war  —  und  endlich 

"^airu  „wildeselftQlen"  (wörtl.  „das  sich  tummelnde,  hin-  und 
herspringende"),  ein  wort,  das  vielleicht  schon  bei  den  Ur- 
semiten  auch  vom  flillen  zahmer  esel  gebraucht  worden  sein 
mag,  da  ja  beim  pferd  wie  esel  die  jungen  thiere  noch  nicht 
sofort  dem  menschen  dienstbar  gemacht  werden,  und  man  in 
ihrer  jugendlichen  unbändigkeit  den  ursprünglichen  wilden  ur^ 
zustand  auf  allen  Seiten  hervortreten  sieht.  ^ 

Demnach  ist  der  esel  ein  uraltes  culturthier  bei  den  Se- 
miten, wenn  er  auch  keine  so  grosse  rolle  bei  ihnen  spielt  als 
das  pferd  und  das  kamel,  die  rinder  und  das  kleinvieh,  und  wir 
hier  noch  recht  seine  Zähmung^  die  langsam  schon  vor  der 
Sprachtrennung  bei  den  Semiten  begann,  verfolgen  können, 
während  sie  sich  beim  pferd  in  eine  urzeit  zurückverliert,  wo. 
die  Semiten  noch  tief  in  Hochasien  gesessen  haben  müssen, 
und  noch  nicht  die  letzte  periode  voi^  ihrer  trennung,  für  unsere 
Wissenschaft  die  allein  erforschbare,  angebrochen  war,  da  wir 
sie  uns  bereits  durch  die  felsenschlucht  von  Holwän  ^  im  meso- 
potamischen  tieflande  angekommen  zu  denken  haben.  Die  von 
den  assyrischen  grosskönigen  ^   wie   den   arabischen    beduinen 


1  80  schon  Bo Chart  Hierozoicon   Cap.  XII,  p.  182;  vgl.*  ferner  die 

oben  erwähnte  identificirung  mit  öSyt^, 

2  dem  steht  die  bedeutung  des  hebr.  '^rf  nicht  entgegen,  das  (ausser 
Hiob  11,  12,  wo  es  mit  vc:%  verbunden  „wildeselföllen"  heisst)  erst  in  den 
spätem  büchern  (vom  buch  der  richter  an)  einen  schon  ausgewachsenen 
zum  reiten  benutzbaren  jungen  esel  (Jes.  SO,  6.  24  auch  zum  lasttragen 
und  pflügen),  in  der  Genesis  aber  (32,  16;  49,  11)  nur  „eselfüUen"  be- 
deutet. 

'  vgl.  V.  Kremer,  Semitische  Kulturentlehnungen  (Stuttg.  1875), 
8.  12. 

^  so  z.  b.  von  Asurbanibal,  vgl.  den  schon  beim  maulesel  erwähnten 
„catalogue  of  photographs'S  p.  41,  no.  485—489;  wem  diese  bildlichen 
darstellungen  unzugänglich  sind,  findet  copien  in  den  Trans,  of  the  Soc. 
of  Bibl.  Arch.,  vol.  V  (1876)  zw.  p.  64  und  65,  wie  in  van  Lennep's  Bible 
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so  gern  geübte  wildeseljagd  wird  auch  schon  bei  den  ürsemiten 
im  schwang  gewesen  sein  und  ihnen  gelegenheit  gegeben  haben, 
diejenigen  thiere,  welche  ihnen  lebendig  dabei  in  die  bände 
fielen,  zu  zahmen  und  zu  ihrem  dienste  abzurichten.  Damit 
stimmt  nun  auch  das  frühe  vorkommen  (gezähmter)  esel  bei  den 
Hebräern,  Assyriern  und  Arabern:  von  der  patriarchenzeit  an 
werden  beim  besitzstand  an  vieh  esel  und  eselinnen  aufgeführt 
(Gen.  12,  16  u.  ö.);^  in  dem  der  Genesis  an  alter  nicht  nach- 
stehenden altbabylonischen  gedieht  „Höllenfahrt  der  Istar"  wird 
neben  dem  rind  der  esel  erwähnt  {ana  purti  alpu  ul  zäakhid^ 
imtru  dtdna'^  ul  ugarra  „die  kuh  befruchtet  nicht  der  stier, 
der  esel  bespringt  nicht  die  eselin"  IV  R.  31,  rev.  7;  obv.  77) 
und  bereits  im  7.  jahrh.  vor  Chr.  sind  uns  aus  assyr.  inschriften 
wenigstens  bei  den  beduinen  der  arabisch -syrischen  wüste, 
also  des  nordrandes  von  Arabien,  esel  bekannt.  ^    . 

Zum  schluss  dieser  culturhistorischen  betrachtung  sei  noch 
erwähnt,  dass  es  jetzt  nach  den  trefflichen  ausfuhrungen 
Hehn's*  als  „unzweifelhaft"  gelten   darf,   „dass  der  esel  zum 


Lands  I,  229;  —  femer  von  Tiglat-Pilesar  I  (1110  vor  Chr.)  in  der  jagd- 
inschr.  I  Bawl.  28,  col.  I  (die  stelle  habe  ich  schon  s.  35,  anm.  1  mitge- 
theilt);  u.  ö. 

1  zum  lasttragen  sehen  wir  die  esel  erst  seit  Josephs  zeit  von  den 
Hebräern  verwendet,  und  sie  mögen  diese  anwendung  den  Aegjptem 
abgesehen  haben,  da  dort  der  esel  als  lastthier  schon  früh  eine  grosse 
rolle  spielt  (vgl.  auch  das  bild  in  Riehm's  Handwörterbuch  des  hibl. 
Altertums,  artikel  „Esel",  s.  403);  während  er  als  solches  schon  einen 
beischmack  von  verächtlichem  (doch  im  Orient  nie  so  wie  unser  esel) 
hat  —  man  denke  nur  an  den  spruch  Jakobs  über  Isaschar,  Gen.  49, 
14  f.  —  so  war  vorher  (wie  auch  noch  später  —  denn  nicht  alle  esel 
wurden  als  lastthiere  verwendet  — )  auch  in  Palästina  der  esel  das  bild 
fürstlichen  ansehens,  und  mit  ihm  verglichen  zu  werden  nicht  verächtlich 
sondern  nur  ehrenvoll,  weshalb  in  hohem  rang  stehende  personen,  wie 
z.  b.  Sichem's  vater,  sogar  „Esel"  (^"iört  Hamör)  hiessen  (Gen.  33).    Ver- 

gleiche  auch  das  schon  früher  zu  ^x^  bemerkte. 

2  assyr.  at&nu  ,eselin*  ist  durch  II  R.  37,  I,  obv.  5  und  II,  obv.  55 
(vgl.  dazu  Del.  Ass.  St.  s.  93)  gesichert. 

>  Asurbanibal  erbeutet  auf  einem  arabischen  feldzug  „esel,  kamele 
und  Schafe*  (vgl.  s.  46,  anm.  5). 

«  Kulturpflanzen  und  Hausthiere,  2.  Aufl.,  b.  113  und  502  f. 
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haushält  der  Indogermanen  noch  nicht  gehörte".  ^  Dass  aber 
eines  der  beiden  Wörter  ovog  und  asirnts  ein  semitisches  lehn- 
wort,  und  zwar  von  atdnu  „eselin",  sein  soll,  2  igt  für  das  ge- 
wissen eines  semitischen  philologen  eine  doch  etwas  zu  starke 
zumuthung,  und  demnach  keinesfalls  ein  resultat  „der  Sprach- 
geschichte", 3  mit  dem  ein  culturhistoriker  rechnen  dar^  so  schön 
es  auch  „durch  die  ältesten  kultur-  und  Völkerverhältnisse  be- 
stätigt" ^  würde. 

Bei  Kazwini  folgen  nun  den  lastthieren  (siehe  s.  44) 

d)  die  Wiederkäuer^  liiJt  p.  t"vA— ^av,  de  Chezy  p. 
407  flf.  („les  ruminans").^ 

s 
1.  Jot  (eMww)p.  rv^  die 

Kamele. 

Jot  (ibilun)  ist  das  collectivwort  für  „kamele"  im  arabischen, 

wie  JulL-  für  pferde,  jAj  flir  rindvieh  u.  a.;  das  allgemeine  wort 

1  Curtius,  Grundz.  (4.  aufl.),  s.  404. 

2  Benfey,  griech.  wurzellexicon,  I,  123. 

3  Hehn  a.  a.  0.,  s.  113. 

*  Eth^  a.  a.  0.,  p.  29  wörtlicher :   „das  zahme  zucht-  und  hausvieh" 

S^  0  9  „65  ö   O^ 

(der  Wiederkäuer   würde  yX^   heissen,    vgl.  5^   Harn,  id*   bei  yuo 

ziegen).    Die  einzelnen  arten  sind  dort  nicht  aufgeführt. 

5  wenn  auch  nicht  alle  einzelnen  termini  (wie  z.  b.  aJU  für  kamele, 
rindvieh,  schafe,  ziegen  und  antilopen)  sich  bereits  bei  As^ma't, 
Kutrub  und  andern  lexicographen  der  ersten  Jahrhunderte  des  isläm 
finden,   so  stammt  doch  die  eintheilung  Kazwini's  in  ihren  hauptzügen 

aus  dieser  zeit,  so  die  Scheidung  zwischen  v^ix)),  cLLmJI  imd  |%^L^xJt, 

welch  letztere   wieder  in  die  >ilü  v:yll<>  [oder  ^^^*^  einerseits  und 

die  übrigen  iv^L^  (aJÜ  des  Kazwini)  andrerseits  schon  bei  Asma*i  und 
Kutrub  zerfallen;  ja  sogar  die  reihenfolge  der  einzelnen  thiere  in.  jenen 
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flir  den  singularbegriff  ist  ^jlxj  bdirun  „kamel"  *  während  von 

den  ebenso  gewöhnlichen  wörtem  J^ä»  gamalun  und  XSü 
ndkatun  das  erstere  stets  den  „kamelhengst'',  das  letztere  aber 

immer  die   „kamelstute"  bezeichnet.     Das  junge  heisst  v«/-ft-u/, 

wenn  es  ein  männchen,  und  JoLä>,  wenn  es  ein  weibchen  ist; 

der  allgemeinste  name  flir  kameljunges  ist  ^Lä  huwärun  (oder 

'hiwdrun ).  Alle  übrigen  zahllosen  kamelnamen  der  altarabischen 
poesie  sind  dichterische  schmuckwörter  (epitheta  omantia),  von 
welchen  dasselbe  gilt,  was  schon  von  den  dichterischen  bei- 
namen  des  pferdes  bemerkt  wurde.  ^  Darunter  ist  eine  ganze 
reihe,  die  die  denkbar  feinsten  altersunterschiede  dieser  thiere 
bezeichnen,  namen,  von  welchen  einige  schon  bei  den  pferd- 

epitheta  erwähnimg  fanden  (unter  ^xS  und  p  J^  s.  57  und  58) 

und  welche  sämmtlich,  nach  den  angaben  Asma^i's,  vne  aus 
den  alten  dichtem  selbst,  unten  mitgetheilt  werden  sollen. 
Behandeln  wir  zunächst  lexicographisch  jene  vier  eigentlichen 
kamelnamen. 

Jut  ibilun  kamele    [ob  aus   dem  hebr.  Eigennamen  b"«3iK 


unterabtheilungen  ist  fast  dieselbe  (vgl.  Asma^i  kääb  al-farhy  s.  18^250 
^jwIaJI  pferd,  ^Ui'  esel;  yff^S  kamel,  HÜÜf  schafe,  ^sui\  rindvieh, 
^ApiM  gazelle,  (j^aX,"  Ziegenbock;  und  ebenso  bei  den  cLu^f,  zwei 
Seiten  weiter:  (Xw^t  löwe,  ^^>3  jJI  wolf,  v^JjiiJI  fachs,  s«,^JXJI  hund 

[der  wie  bei  Kazwini  auch  hier  zu  den  cLxmJI  zählt],  'iyJu\  maus  und 
JulaJI  elefant).    Dass  ich  also  die  eintheilung  des  spätem  Schriftstellers 

Eazwlni  meiner  Sammlung  der  arabischen  thiernamen  zu  gründe  lege, 
ist  dadurch  doppelt  gerechtfertigt;  denn  im  grossen  und  ganzen  ist  es 
eben  schon  die  eintheilung  Asma'i's,  welcher  ich  dabei  folge. 

>  dies  wort  gebraucht  gewöhnlich   Asma*!  in  seinem  kitäb  al-fark. 

a  8.  54  f. 
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(der  von  David  über  die   kamele  gesetzte  Ismaelite,  I  Chrpn. 
27,  30),  der  form   nach  gleich  einem  vorauszusetzenden    Juol 
kameltreiber,  denom.  von  Ju(,  auch  auf  ein  einstiges  vorkommen 

des  letzteren  wortes  für  kamel  im  hebräischen  geschlossen  werden 
darf,  wage  ich  kaum  zu  behaupten;  die  form  des  wortes  ^  wiircje 

eher   auf  ein    lehnwort  aus  Juol    oder    vielleicht    besser    aus 

Jbl  schliessen  lassen,  zumal   der   träger  jenes  namens  ja  ein 

IsmaeHte    war]    Kur  an   88,    17    v-äaS^  J^^I   Jt  (j^J^    ^1 

oJjL^  „werfen  sie  denn  nun  nicht  ihre  blicke  auf  die  kamele 
wie  sie  (zu  so  grossen  nutzen  für  die  menschen)  geschaffen 
wurden?"  und  6,  145  ^^jüii  ^aJI  ^^  \J^^  J^?^'  \J^^  i^^iid 


1  der  form  cM«  würde  etymologisch  V?»  (z.  b.  'i'^sjä,  >a^-o  klein), 

der  form  J^vi  aber  Wfe(part.  act.im  hebr.wie  arabischen)  entsprechen;  die 
einzige  form,  welche  far  ^"»ain  als  ursprüngl.  hebr.  sprachgut  (etymol. «» 

t>j|)  sprechen  würde,  wäre  Tl^ö-in  Ps.  16,  5  , erhaltend"  (=*  iföin  von  ^öp).  — 

Als  belegsteUe  für  Jol  «■  4>^'  ^.^^ä-Lo  diene  Ham.  v  1 1^   sj^^^t^    \J^ 

JjjI  „weg  von  den  wassercistemen  (sing.  ^J^•^)  der  kameltreiber*'  und 
zur  etymologie  von  Jof^  selbst  vergleiche  man  das  Sprichwort  Meid.  I 

115  äJUä.   \:ihXji\  JmÖ«    «jI   „die  kamele  des  AbuWatil  wurden  durch 

die  grasweide  fett",  wenn  das  verbum  J^l  in  dieser   bedeutung  nicht 
erst  von  J^J  abgeleitet  ist.    Ausser  Jj)  ist  noch  als  denom.  von  Jot 

zu  nennen  der  comp.  J^l  (Meid.  I  132  ajLÜI  vuuJLa    ^^   Jul  „sich 
besser  auf  kamele  verstehend  als  Hunaif  al-Han.). 
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von  den  kamelen  (hat  er  euch)  ein  paar  (gegeben)  und  yom 
rindvieh  ein  paar";  Harn.   ^  J^t   „(nicht   hätten  sie  geraubt) 

meine  kamele",  tvi^  jSUi  ^^  Jüt  ^f^  {j^  „nicht  ist  er  (so 

unachtsam  wie)  ein  hirte  von  kamelen  oder  kleinvieh",  t*r  a  Lglu 
J^^l  „(bis  ich  gesehn  den  reiter  des  rosses  Samüt  hinter  [einer 
schaar  von]  rossen  her,  [so  zahm])  als  ob  es  kamele  wären^ 
*l^i^  itli  J^^t  (M5  ii(ui^d  nicht  sehe  ich)  ein  besitztum  welches 

kamelen  gleicht",  vt  !Äo^|  1^11^  ^^;c^  „(wenn  die  leute  so 
lang  ausgeschickt  würden,)  bis  sie  ihre   kamele    ganz  au%e- 

rieben  hätten",  vt*v  Jut  und  dual  jj!Äot  (letzteres:  „zwei  kamel- 

0 

truppe"),  vr*    JjI   ÜJ    „wir  haben  kamele",    vn    Jb^   „mein 

kamel",  v|«y  Juf  16  »den  kamelbesitzer'S  vi^d  Jbt  „meine 
kamele  (ersetzen,  wiegen  auf  aji  nutzen  einen  grossen  kamel- 
trupp  [jjJHS^  'f^^]i  wenn  auch  ihre  jungen  einjährigen  kamele 

[LjJlij^]  nur  wenige  sind)*' und  vi^^  J^[  (statt  Jof  wegen  des 
metrums)  ^  „nicht  weint  mein  kamel,  wenn  es  meinen  ruf  ver- 

misst"  (Basit:  ^^  II  ^Jüb    iSt    J^\  ftrC^  oc^);  Meii 

I  89  v«^^l  jj^  Ädl  (J  ^1  „es  sind  meine  kamele;  nicht  ver- 
kaufe ich  sie  und  nicht  gebe  ich  sie  her"  (rede  eines  geizigen), 
n  317  üöjlai*  Jut  s\jk  Jo  , jedwede  abstammung  von  kamelen 
ist  ihre  abstammung"  (=  sie  sind  kamele  wie  alle  andern)  und 


1  vgl.  auch  den  vers  Sirhän's  (Meid.  1 599  f.),  wo  das  versmaass  ( J^l^) 

»ur  Jof  erlaubt:  ^-^^  (5^1)   u'   K*<V.A,4fl,S    kXS\  ,melde  der  Nusaiba, 
dass  der  hirte  ihrer  kamele ''. 
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n  685  J^^l   )^^l    /<5^'    (JÄ^II  „ein  unbemerkt  vor  sich 

gehendes  zu  gründe  gehen  (des  Vermögens)  ist  es,  wenn  die 
kamele  (nur)  männliche  jungen  werfen". 

yjjfS  bdirun  kamel  [urspr.  =  „das  mistende"  =  „vieh", 
denn  diese  allgemeine  bedeutung  kam  dem  wort  bdiru  bei  den 
Ursemiten  zu,  vgL  ätk  "fl^^^s,  "fl^^'  «rind",  himj.  /^ju 
„vieh"^  hebr.   ^i-^a  „kleinvieh"   aram.  (syr.  ]^yi^,  mand.  K*i"«a) 

„vieh"  —  den  Beduinen  war  eben  das  kamel  ihr  vieh  xcrr* 
^^oxfjV^  deshalb  im  arab.  die  specielle  bedeutung  „kamel"]  Kur. 

12,  65.  72  jjju  JüL^  und  ykxi  Jl»j^  „kamelslast"  (in  der   ge- 

schichte  Jüsufs);  Mu  all.  des  Tarafa,  v.  54;  ürwa  ibn  al-Ward 

(ed.  Nöld.)  III  17;  Ham.  ^'♦a  y^M^ksi]  ^^laIII/ „gleich  einem  er- 

müdeten    kamel",    frr    comm.   w^li    r^A   wou,   f^<\\    ^[f' 

uAj  „als  ob  ich  ein  kamel  wäre"  (siehe  den  Zusammenhang 
Rück.  Ham.  I  409),  ö\^  die  schöne  oft  citirte  stelle  aus  dem 
gedieht  des  al- Abbäs  ibn  Mirdäs  ||  ^   JaJu  ytJu^\  fjäk   Jüü 

It  >*AAi\  |»J^f  tu  ^jJlLmJ  |JLi    (ßückert:    „dem    kamel    ward 

grosse,  dem  unbändigen,  doch  was  nützet  sie  dem  unverständi- 
gen? Auch  ein  knabe  lenkts,  wohin  er  will,  und  dem  zügel 
hält  es  hungernd  still.    Eine  dirne  treibt  es  mit  dem  stecken, 

und  es  darf  nicht  widern  stachel  lacken")  2,  ^U  yt^\  J)  Uj 


1  nur  Prid.  14c,  3   hat  es  die  specielle  bedeutung    „kamel"    (siehe 
den  AnVig-Tig  zu  den  arab.  säugethiemamen). 

2  vgl.  auch  Meid.  I  457  vAäj   ^^  UA^    v-a^l  „leichter  an  ge* 

duld  als  ein  kamel",  wozu  obige  verse,  welche  auch  v.  Krem  er  in  seiner 
Schrift  „Semitische  Culturentlehnungen"  s.  3  in  Übersetzung  mittheilt, 
vom  commentator  citirt  werden. 
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ijd^jJI  ^jx  „(er  glitt)  wie   ein  kamel  vom  schlüpfrigen 

liang  gleitet",  öK*  »va*j  JlÜ  „(ein  mann,  welchem)  sein  ka 

verloren  gieng"  und  jjju  Jl^  ^  ,jjo  „''ein  aufgegel 
freund  ist  fiir  einen  freund  ein  schwererer  verlust)  als  w 
ihm  ein  kamel  verloren  geht",  *|<iiß  wlaS  JJ3  „für  jedes  kai 

(in    demselben    gedieht,    aus    dem    oben  S\jo  JuitI  Jüuo  c 

wurde)  und  viv  j-aa^  ^^  JoUi*   sUw  iki  „und  weder  ein  S( 

g 
noch  ein  kamel  ists   das  du  herschenkst";  Meid.  II  96  ^ 

jAÄj  if •  „weide,  aber  kein  kamel  dazu".  Der  plural  la 
^luu  Ham.  Mt*  comm.,  wie  auch  *^ül  Ham.  Ia*  und  in  eii 

9 

bei  Lane  I  287  citirten  verse,  und  zwar  dort  neben  i^ 
(„kamelinnen"),    wozu    man    Ham..  t**|*|     (^vajj    L^*b    v^ 

,,und  es  liebt  seine  kamelin  mein  kamelhengst"  vergleiche 
beiden  letzteren  stellen  also  dem  Zusammenhang  nach  spe( 
vom  männlichen  thier}.  ^ 

G  ^  ^ 

(3)  cMÄ»    gamalu'n    kamelhengst    [äth.   IivdA'i    hebr. 
(pL  ö''V733)2,  SLBs.  gammalu^  syr.  Uia.^  (mand.  »bwi^i)  kamel;  ui 
jaach  A.  von  Kremer^   „das  buckelthier",  von   einem  sta 

b73:\  anhäufen,  ansammeln  —  bereits   ursemitisch    (mit  sSl 

1  gleich  darauf  in   demselben  gedieht,  Ham.   t*1v    (Xg  Um»" 

^j^aaJL  ,der  herr  des  Schäfchens  und  des  kameis')  wieder  in  der 

gemeinen  bedeutung. 

2  das  dagesch  im  ^,  um  das  a  zu  halten  und  noch  stärker  her 
treten  zulassen;  vgl.  Ewald  Gramm.,  s.  495  unten  (wo  man  noch 
plurale  von  lüp^,  *)iat  und  iB»  hinzufüge). 

3  Semitische  Culturentlehnungen,  s.  4. 
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gamalu^   doeh   dort  jedenfalls  in  der  allg.   bedeutung   kamelj 

Kur.  7,  38  ^Ia4>I    *-*«   3    Jui-I  ^   ^J^   i/und    nicht    eher 

werden  sie  ins  paradies  eingehen,)  als  bis  ein  kamel  durch  ein 
Qadelöhr  geht"  ^  (die  andere  stelle  siehe  unten  beim  plur.) ;   in 

einem  verse  des  al-Kuläl   (bei  Meid.  II  666)  ^^4^1  4>%^1i^  des 

Labid  (bei  Meid.  I  33)  JC^il  JIaIJ  ^J^^  <5y=^  ^'  "^^^  mann 
prird  belohnt,  nicht  das  kamel"  und  eines  nicht  genannten 
lichters  (bei   Lane  I  1305)  J^l  ouJ  ^  Jll^l  ^jÜuo  „der 

platz  der  schaflaus  am  hintern  des   kameis";    Ham.    ^*  ^^^ 

J^  1^-^^  ?)(soll   ich   euch   stets  zu  dienst  sein)  als  ob  ich 

3urer  mutter  kamel  wäre?",  Ii^i^  JU^t  L\jSP\  „besitzer  (hiiter) 
ies  kamels'S  f^A  J^l  ^JJ^.  ^\  ^^JQI  „ich  weine  dass  das 
kamel  hinkt"  (Rück,  „der  weinet,  wann  sein  thierlein  wird 
Lahm")  und  i^dV    J^iil    x?    4>Lßj  „es  ward  fortgeführt  mit  ihr 

las  kamel";  Meid.  11  85  &JU^  L3^^^^  ^T^  „auch  ein  dummer 
Keimt  (den  werth)   seines  kameis".     Weitere   belegsteilen    zu 


1  daher  dami  das  Sprichwort  3  cK«^i   ^^  i5^^   ^^^^^  cM^'   ^ 
bLAiM   AiAw  ,,ich  werde  das  nicht  eher  thun  als  bis  etc.  (d.  i.  gar  nie)*' 

lleid.   II    498.     Einige    alte    commentatoren    lesen    hier    cm-^    (statt 

>4^)  „schiffstan" ;  doch  io^Ai»»  1%-m;  steht  hier  wie  im  neuen  test. 
Matth,  19,  28  f.)  für  die  engen  Öffnungen  der  stadtthore  im  Orient,  durch 
»reiche  die  kamele  nur  mit  mühe  {6vax6\ioq  N.T.)  und  blos  wenn  ihnen 
rorher  ihre  last  abgenommen  wird,  durchkönnen,  vgl.  Wood,  Bible  Ani- 
nals,  p.  242  f.  und  die  dort  beigegebene  instructive  abbildung. 

2  vgl.  dort  das  Sprichwort  J^^^t   *>«  J^  'yüuwl   Lo  „nicht  bleibt 
ier  verborgen,  der  das  kamel  führt". 

Hommel,  thiernamen.  10 
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iy^  siehe  am   schluss  des  artikels   kamel  bei   den  mit  ^ 
*.^  beginnenden  Sprichwörtern.  —  Von  pluralen  kommen 

JLi>.  Mu  all.  des  JBSxit,  v.  35,  fem  er  in  einem  vers  Näbi 

(bei  Meid.  11588)  gSJüJl  ^  JUä.  ^jjo  sibLr„es  ist  wie  t« 

du  von  den  kamelen  der  Bann  Ukaiä  wärest**;  Ham.  tl"*l  ^ 
Uüli^.  yj>sk  Lo  „bis  nicht  mehr  (vor  heimweh)  stöhnten  m 

kamele",    l"!**    (iCi    r(ict    spreche)    zu    meinen    kamel 

\^di^  ^tv^Jüt  ÄJLiI  Jl^'  ^-*^  i^sie  schrieen)  wie  die  a 
kamele    schreien,   die   am   rücken  verwundeten"   (beachte 
(^lojJI  fem. des pL San.!)  undvi^d  JUj>.;^  —  jUUj^  Enr'änT' 

Juo  äJUä.  äjLT  (der  schatten  des  höllenrauchs  sprüht  ftii 

aus)  „als   ob  es  rothgelbe  kamele   wären";  —  J^^  ^Alk 

Diw.    tt*,t*    äJUIä^    »iUw    „seine  Schafe  und    kamele";   I 

ft*t*  o5  J^l^  (^  •  3  „reich  an  kamelen  (viele  kamele  besitzei 

t'At   tM*^^   <3:!^^  t^    „nemlich   freunde   und   kamele" 

1^^*  ^Lö^«   UotSi  „die  lohfarbenen  kamelstuten  und  die  kai 

hengste";  —  JUä-I  Ham.  *ld  äJUä-I  Juu»  31  ^wenn  er  s 
kamele  gekoppelt"  und  endlich  JuLii  Ham.  di*v  JuU^^I 

^Oj jJI  3  „wo  die  kamele  frei  weiden  im  dürren  gras". 

^  vgl.  noch  2üUj>>   in  dem  bereits   oben   bei   cMl   mitgethe 
Sprichwort  '1\  Jju^  yA  (Meid.  I  115). 
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Heber  andere  namen  des  kamelhengstes  s.  schon  seite  52.^ 
(10)  ÄÄÜ  näkatun  kamelweibchen,  kamelin  [äth.  V+^»  öen. 


1  68  sind  [hier  nur   noch  die  belegstellen  zu  den  dort  schon   er- 
v^Umten  Wörtern  |»y3*  karrrm*^  und  (5)  fantkun  kamelhengst  mitzutheilen; 


[ur 


(•!5  Harn,  vi^l*  ,5^1  Jj^  II  l^iai  (jO  w^oü  ^^La*^  (»yw 

kJxIj  (3^  (1)^  ^^^  (^  »^^  einem  edeln  kamelhengst,  einem  frei- 
losgelassenen, welcher  ihr  (der  kamele)  hengst  war,  einem  langrückigen, 
lassen  backenzahn  (Jjv  sj^-  ^^^  v'^'  siehe  unten  auch  den  kamel- 

aamen  \iy^)  kaum  erst  durchgebrochen  war*  (zugleich  eine  weitere  be- 

egstelle  für  Jk^  faklu»  in  der  bedeutung  kamelhengst),  Meid.  I  33 
Joi^l  ^^yo  |»yüt  Lfjf  ^aus  einem  jungen  kamel  (ist)  ein  kamelhengst 

geworden)",,  pl.  (»^y^  Ham.  I^l^l  (dort  ,hengste  von  Nizör*  — i  „beiden 

rem  stanmi   N.")  und  1^1^!**    conmi.    (in   einem   gedieht)   f^mjS    i»  g*/ 

,  r     ^   »'»     S-i  - 
^ix  \^yxJm   8(>Um    ,(zu  ciuem  stamm),  bei  welchem  hengste  beiden 

ind   löwen    des    dickichts*    (metaphorisch    gebraucht)    —    für   (3*^x3 

lam.  1*1"  «iX^w^JI  (^pAxaJI  JJuo  ,wie  ein  (wenn  er  zu  wild  und 
)rmistig    wird)    festgebundener    kamelhengst*^.      Weitere    namen    für 

Hunelhengst  sind  (6)  A^tyS  kartu*^  Ham.  I**!**  (dort  übertragen  ßfJiyS 
J^öJ]  von  einem  beiden),  (7)  {j^*-*^  kdlAwf^  (siehe  bei  5yü  unter 
len  kamelepithetis),  (8)  \jy^  und  (9)  (>^a^  tjarku^  und  /oÄI/t*«  (die 
»eiden  letztem  in  einem  vers  des  ar-Rä^i,  Lane  p.   2346  v^^^v^  \^\S 

J^Ä:  ^gVyto«     ^^^^*U>I     ^Jij-^^    ^*v^    «their  mothers  were   of 

he  generous  cameis  of  Mundhir  and  Moharrik,  and  their  compressing 
taUion  was  a  generous  one,  a  begetter  of  generous  offispring»). 

10» 
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32,  16;  talm.  np«2  oder  «np^D  —  von  einem  stamm  p^3  säugen, 
der  mit  dem  auf  dieselbe  wurzel  nak  zurückgehenden  stamm 
pD"«  zwar  nicht  identisch,  aber  aufs  engste  verwandt  ist;  von 
letzterem  bildeten  die  Assyrer  ihr  wort  für  kamelin,  nemlich 
ändkdti  (pL),  ^  und  im  zweiten  targum  zum  buch  Esther  (zu 
cap.  1,  V.  2)  wird  Äpa-^N  (jedenfalls  aus  »j^j*;  entstandeu),  was 
dem  Zusammenhang  nach  nur  ein  zahmes  säugethier  bedeuten 
kann,  vom  inD.-  p^ns  durch  kamel  übersetzt. ^  Hierher,  und 
nicht  zu  aüJbi  möchte   ich  auch  die  unten  angeflihrten  arab. 

pluralformen  (^Jül  und  «cyLüjt  ziehen.  —  Jedenfalls  haben 
die  ürsemiten,  mag  nun  ihr  wort  dafür  sich  dem  arab.  wb 
oder  dem  ass.  (fjandktu  näher  angeschlossen  oder  mögen  be- 
reits im  ursemitischen  beide  formen,  die  von  p^5  oder  die  von 
pi'^,  neben  einander    existirt    haben,   das   kamelweibchen  „die 

säugende"  xorr'  e^oxrjv  genannt]  Kur  an  7,  71.  75  (aJUI  xSb 
„die  kanielin  Gottes"  [welche  Sälil,  den  ungläubigen  T  amtlditen 

als   zeichen   aus    einem  felsen   hervorgehen.  Hess],    und  Ujii^ 

ääÜJI  ^da  schnitten  sie  [die  Tamüditen]  ihr  die  kniesehnen 
durch"),  11,  62  (dieselbe  geschichte),  17,  61  (anspielung  auf 
eben  diese  sage),  26,  155  (ebenfalls  und  so  auch  in  den  zwei 
übrigen  stellen  54,  27  und  91,  13);  Muall.  des  'Antara,  vers3; 

Harn.  (1^1    L»^^  U^  (5^*^  ouLä^^   „und   es    stöhnte   meine 

kamelin  vor  unruhe  und  heimweh",  ut*  («die  kameHn  des 
Grundub  am  brunnen  von  Habt"  in  Kalb),  i*i*t  (siehe  oben  bei 


^  III  Rawl.  9,  56  f.:  (det.  für  zahme  hausthiere)  gammalt  (dat.  für 
weib  und  für  zahme  hausthiere)  orna-kara-ti  [nicht  norka-a-ti  Schrader 
K.A.T]   a-di    (det.  für  z.  h.)  ba-ah-ha-ri-si-na  d.  i.  „(mäaudiche)  kamele, 

kamelweibchen   nebst  ihren  jungen  (kamelen,  vgl.  arab.  vAJ)".  —  Im 

assyrischen  konunt  pa'<  (inf.  andku  ♦)  z.  b.  vor  II  R.  17,  35^  in  den 
sumer.-assyr.  beschwörungsformeln  und  zwar  im  part.  fem.  des  shafel: 
mminihta^  „säugerin,  amme"  (im  hebr.  entspricht  das  hif.  p^^T},  part 
fem.  npsj'^te,  während  einmal,  Ex.  2,  9  das  hif.  von  j?ia  — t  j?r,  nemlich 
nriß'^ap  „sie  säugte  ihn"  vorkommt). 

2  siehe  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds,  s.  366. 
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w^X  i^N  &JÜO  ijfu  l^  KS^i^  ^  „nicht  sollst  du  fliehea^  o 
kamelin,  von  ihm^  (^^  ^  abkürzung  im  ausruf  statt  ksb  Ü), 
v^^  ^\^  *^,^\  ^\>^^  v^jÄ  *  „es  läuft  (mit  mir,  d.  i.  trägt 
mich  hin)  in  der  wüste  at-Tawijja  meine  kamelin",  *|*||*'  Lo 
jCftLd  Xi>b  JU  „wie  wars  mit  der  kamelin  eures  gastfreunds?", 

v»1  iUoiSf   «ililf  „die  lohfarbige  kamelin **,  vU   (^^*b)  und 

viv  (&ili);  Meid.  11  487  aUiLL   JlU   J-y^l   Lo   Jüül   i>  „nicht 

ward  ich  es  thun,  so  lang  noch  ein  knecht  seiner  kamelin 
(beim  melken,  um  sie  ruhig  zu  erhalten)  bas  bas  zuruft";  — 

der  plural  ,^«i  Harn,  eil**^  Ot^'  vs^Ui  „die  töchter  der  ka- 
melinnen" d.  i.  „die  jungen  kamelweibchen"  (stöhnen  vor  heim- 
weh)2;  Meid.  11  86  (^yJt  Juu  i^yüJI  „die  zickchen  nach  deu 
kamelinnen"  (d.  i.  fiiiher  war  er  reich,  jetzt  hat  er  nur  noch 
ziegen)  und  der  seltnere  plural  (^Jüf  in  einem  vers  bei  Lane 

T  So--  ,  , 

1  287  (unter  ,^wu),  woneben  auch  noch  die  weitere  secundäre 

bildung  vä^uL)!,  ebenfalls  in  einem  vers  bei  Lane  I  1455  (unter 

*4muo);  letzterer  plural,   der  gewöhnlich  als  transposition  aus 

Oy''  l5^'  erklärt  wird  (Wright  I,  p.  236),  scheint  mir  aber 
vielmehr  auf  eine  sonst  im  arab.  nicht  erhaltene  singularform 


«5  -.. 

^  80  ist  (statt  v^^)  in  meinem  Fhysiologos,  Einl.  s.  XLV,  zu  cor- 

ngiren,  und  ebendas.^  s.  162  t^impf.  u'<  statt  ,^.  a  und  u^S  da  v.>i»  impf. 
a  „hintergehen*'  heisst. 

2  so  lese  ich  mit  Rücke rt  statt  ^y^tiS  ^ci^Uj  „töchter  der  sehn- 

socht",  was,  wenn  man  es  beizubehalten  verzieht,  auch  nichts  anders 
als  „kamelinnen''  (gegen  die  erklärung  der  arab.  commentatoren)  heissen 
kann. 
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^US  neben  Ib'b  (vgl.  auch  oben  den  etymologischen  exci 
zjarttckzugehen.  1     Denominativa  von  lü>b  sind  ^yL£wt   „ei 
kamelin    ahnlicli    werden**    Meid,    11  246   cK^t    ^pXwl 
„bereits  ist  das  kamel  einer  kamelin  ähnlich  geworden"  (spri 
wort)  wie  \Jy^  (siehe  bereits  s.  59). 

Ich  lasse  nun  die  verschiedenen  namen  der  kameljung 
woran  sich  noch  die  aufzählung  der  weitere  altersstufen 
kamele  bezeichnenden  namen  schliessen  wird,  nach  der 
Icitdh  ul'-fark  und  kädb  td-ibü  (kamelbuch)  ^  des  Aema'l 
gebenen  Ordnung  folgen,  um  dann  zuletzt  die  grosse  me 
der  noch  übrigen 'kamelepitheta,  deren  zahl  bei  weitem  grö 
als  die  der  pferdepitheta  ist,  in  alfabetischer  reihe  in  m 
liebster  kürae^  vorzuführen. 

Gleich  nach  der   geburt,  bevor  man   noch  zeit  hatte, 
sehen,  ob  es  ein  männchen  oder  weibchen  ist,  heisst  das  kai 

Junge  (11)  Jo^Iiw  salilun.    Darauf  heisst  das  männchen 

«JjlJ  sakhun  [Ham.   ^dl^   f^J^^  ""^^^fti^  ^4^   9)^^  ^^ 

junges    von    übelm    geruch";    in    einem  vers   des  I  assän 
■    g  G^       fl  9 

Täbit  bei  Lane  unter  Jl;  Meid.  11  561  ^U^  s^JuL  ^  f 

„geringgeschätzter   als   ein  vom   trinken    schon   sattes  kai 

flülen"  (weil  dann  seine  mutter  keine  milch  mehr  gibt)*f 


*  man  hätte  ja  sonst  gewiss  (3^'>  "^^^  "^  "^S^'  '^tt**'  P^-  "^ 
\^J^f  pl.  ^^j^'  u.  a.  —  eine  möghche  form  ist,  belassen,  da  ja 

gruhd  vorlag,  es  in  (3^.'  zu  transponiren. 

2  nach  den  von  D.  H.  Müller  im  kitäb  ul-fark  gegebenen 
Zügen  (s.  34  =  266  ff.). 

3  der  räum  des  buches  gestattet  mir  nicht,  dieselben  in  glei 
ausführlichkeit  wie  früher  die  pferdepitheta  zu  behandeln;  so  mü 
vor  alleni  die  dort  in  eckige  klammern  gesetzten  etymologischen  exe 
hier  meist  wegfallen. 

^  vgl.  Meid.  I  680  comm. 


l 
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i).  ProY.  m  855;    pL  ^Llä^  ^  einem  vers  des^  Kais  ibn 
atim  bei  Meid.  I  513  (v->2ifcil  ;^  ^Ll^l  v>*  ^^'')  "" 


T  dann  s^]iLi\  1\  „kamelin"  Mu  all.  ibn-Kultüm  v.  19]  und 
Weibchen 

JuLaT  Ä^«7w«  [junges  kamelweibchen,  was  noch  nicht  em- 

gen  hat  (so  Meid.  11  501  JoLä.  *I  die  mutter  eines  solchen 

eljungen),  weshalb  dann  JuL^  überhaupt  die  bedeutung  „un- 

atbare  kamelin",  so  Harn,  vu,  vers  Garir's  bei  Meid.  11  522, 
t.  Prov.  in  855,  bekommen  hat].  *  Wenn  das  kamelftillen 
L  stärker  wird  und  mit  seiner  mutter  läuft,  heisst  es 

Ms  räÜhun  (und  seine  mutter  ^j-«,  nach  dem  kitdb  ul- 

auch  jLftkx  mutßl^'^  was  denom.  von  JuÜo, junges"  ist)  und 
i  (was  ziemlich  die  gleiche  altersstufe  ausdrückt) 

(15)  Jt>L^  gädtlun  (oder  voller  J^Lä.  jfi^)?  ^nd  wenn 
i  in  seinem  höcker  fett  wächst, 

yüCo  rmiTciran .    Das  allgemeine  wort  aber,^  was  ;ftit  jeden 

^r  die  ersten  altersstadien  des  jungen  kameis  bezeichnenden 
en  gebraucht  werden  kann,  ist 

Xyj^  huwdru''^  oder  Juwdncn  [Ham.    vH*;  vers  des  al-As'ar 


1  (>^L^  wird  auch  von  pferden  und  eseln  gebraucht,   vgl.  schon 

9  ^ 

\  (59  und  82)  und  125,  wie  unten  meine  anm.  zu  \jOy^  , junges 
«rkamel." 

^  von  der  antilope  Imrulk.  Muall.  y.  33,  siehe  daselbst  unter  {J^»^^ 
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■r-Bi^«b&n   bei   Meid.  11  713   (^tpLt    fßS  Ljüi    -Lk 

Vgl.  auch  noch  II  348;  Meid.  I  516  sI«ä    ^jjo    J3I  „ger 

geschätzter  als  ein  kamelftOlen].  Ein  im  friihling  gebor 
kameljunge  heisst 

^s  rubaun  [Ham.  I**ti  /^plj  v^Jj^l  «(und  es  verwt 
beim  hirten)  der  hund  und  das  kameljunge"; -Meid.  I  405  (J 
A^ Jl  ^jjo  „dummer  als  ein  frühlingskamelfüllen"  und  H 

^s  v^f  <3^  <2)^Jlc  (=  lauf  weil  du  noch  jung  bist!)  — 
wort  konunt  Ton  ajuu   firühling]  und  ein  im  sommer  (u 

geborenes  (19)  iMJfr  hubdun  [kitäb  vl-ibili  j^axAa  ^   aü^ 

wozu  man  die  feine  "Wahrnehmung  D.  H.  Müller's^  das 
den  semitischen  sprachen  die  meisten  namen  der  jungen 
der  beweglichkeit  und  gangesart  derselben  hergeholt  sind, 
gleiche].  Ein  wort,  was  sonst  in  weiterem  sinn  gebraucht 

{kitäb  ulrfark:  ^^  ^  (>if^|  ^\  ist 

(20)  ^t>)S  dardakun  (auch  schon  im  sing,  collectiv) 

jf4>K5,  so  Ham.  vif  (L^j^lTJ  ihre,  der  kamelinnen,  jnnj 

die    vermuthung  D.  H.  Müller's,    dass    (^*>;i>    ein    Ton 
Juden  entlehntes  wort  sei,  scheint  mir  noch  dadurch  best 
zu  werden,    dass   es  gerade  in  einem  vers    des    mit    vor 
fremdwörter  anwendenden  ^  al-A'sä,  Ham.   ^Ai*  commi,   (e 
falls  von  jungen  kamelen),  imd  zwar  neben  dem  pers.  lehn 

^Üümo,  vorkommt. 

Wenn  wir  nun  die  altersstufen  des  kameis  an  der  ] 
des  küdb  ul-fark  yreitei  verfolgen,  so  heisst  das  kamel,  ^ 


1  a.  a.  ort,  s.  ^2  «  264. 

3  vgl.  meine  aniuerkung  zu  s.  29. 
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es  von  smker  mutter  entwöhnt  wird  (jL^i),  und  seipe  nahrung 
bfUimUätter  nnd  wasser  werden, 

Jüuai  fadlun    [Harn.    Mi.fvr.vn;    Meid.    I    258-    259 

(Juuai  *.,>|Tp  ^^  vyjiil  ^ermüdeter  als  der  reiter  eines  jungen 

kamels"  weü  dieses  noch  ungelenkig  ist  und  so  d«aa  reiter 
noch  viel  zu  schaffen  macht).  609.  68'»  und  11  222].  Wenn 
nun  so  das  junge  aufgehört  hat,  von  seiner  mutter  zu  trinken, 
80  wird  diese    wieder    begattet,    und   heisst    dann,   wenn    sie 

»diwajiger  ist,  iUi^  haUfaM^  oder  ^ü^  mahddte»  ^  und  das 

(nun  in  seinen  zweiten  lebensjahr  sich  befindende)  junge 

yjd\j^    \jj\    ibnu    mahädin    [Meid.    11    328    ^1    Jl*4ä^ 

JnyöiJf  ij^  ^^ÜäJI   „wie  der  vorzug    des    flillens    der    zum 

zweitenmal  schwangeren»  kamelin  vor  dem  kamelfullen ,  d^s 
eben  erst  aufgehört  hat  ^u -saugen"];  diesen  namen  fahrt  es 
so  lange,  bis  seine  mutter  gebiert,  und  wenn  diese  dann  wieder 

milch  hat  (um  ihr  neues  junge  zu  säugen\  so  heisst  sie  ^^J^ 

tinjvin,  d.  i.  die  zweimal  geboren  hat  2,  das  (nun  im  dritten 
lebensjahre  stehende)  junge  aber 


1  die  belegstellen  siebe  unten  in  der  alfabet.  reihe  der  kamelnamen; 
vgl.  dort  auch  JuLm  \£üv^  . 

3  vcmi  stamm  ^c^  der  im  semitischen  die  zweizahl  ausdrückt  (arab. 
Ü      I'  lO^*^^!)»  c5^  heisst  dann  auch  dies  zweite  junge,  das  sie  ge- 

boren  bat,  wie  yXJ  btkru**  sowol  die  kamelin,  welche  ihr  erstes  junge 
zttr  weit  gebracht  hat,  als  auch  dieses  ihr  erstes  junge  selbst  bedeuten 

kann.    Die  belegstellen  zu  ^^Jü  und  *AJ  siehe  unten  in  der  alfabetischen 
rohe. 
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^fj  ^jJl  ibnu  labünvi  ^  d.  L  „söhn  einer  milchkan] 

Ein  jähr  darauf,  wenn  seine  mutter  wieder  schwanger  gew< 
ist,  heisst  das  kamel 

^J^  i^ikkun^  fem,  Jla^  htkkatun^  weil  es  dann   gee 

wird  (;^3^3üuwl)  zum  reiten  und  lasttragen.  ^  Im  fönften 
heisst  >  es 

(25)  pJ^  gaddun  „das  ausgezahnte"  [(der  bedeutung 

bereits  erklärt  s.  58)  Ham.  *ll**v    l^Ju^«    UÜjI    n,.>4^' 

„von  weissröthlichen  (weinfarbenen)  kamelen  um-  und  a 
zahnte"],  im  sechsten  jähr 

^AJ    tanijjun ,    fem.    äaxj     tanijjatw^    „das    umgeza 
[(ebenfalls  bereits  beim  pferd,  s.  57  f.  erklärt)  Ham.  *|*|f  v 

„darauf  sprach  ich  zum  herm  des  (alten)  kameis:  nimm 
die  umgezahnte  (junge  kamelin),  indem  uns  noch  obliegi 
dazu  zu  schenken)  eine  alte  kamelin,   die  an  fett   gleicl 

s  <  ^ 
deinigen  ist"  und  1t"v.  (die  eben  bei  p  J^  mitgetheilte  sfc 

weiter  im  siebenten  lebensjahr 

äÜ^  rahötin ,  fem.  liaj^\^\  rahäijatu^  [(welches  die  & 

genannten  zahne  ausfallen  ^   lässt")'*  Bam.  vd^  Jü>  cüt 


^  die  belegstellen  zu  \*\y*^  labünu*^  milchkamelin  siehe  erst  i 

2  diese  erklärung  ziehe  ich  der  im  küdb  ul-ibil  gegebenen 

(3^^  ^^  J^^t  Jüu  ^1  ^Li^  KjoS  y^if^AX^A)  auf  alle  föll 

3  ^^äJI  (Lane:  he  shed,  he  cast  his  teeth);   vielleicht  besser: 

wechselt  hat"  und  dann  ebenso  unten  bei  ^^1*^4^^**«. 

*  alle  mit  festen  hufen  versehenen  thiere  (pferd,  esel,  kamel, 
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yj  oc^l   ,,(mich  trägt  dahin  eine  kamelin)  nach   art  des 

s   einer  die  vier  zahne   auswerfenden  kamelin,    indem  ja 
Its  markig  sind  ihre  kinnbackenknochen"  und  Meid.  I  560 

Li  ^jjo  fiUo  if  J^^'  (S^^)  "^®  ^®  vierzähne  auswerfen- 
der kamele,  da  (indem)  sie  nicht  erschrecken  vor  der  schelle" 
es  diß  jungem  diesen  laut  noch  ungewöhnten  thiere  thun)] ; 

1  es  dann   die  jmjl^^  genannten   (zwischen    den   &jl&Ij^ 
den    JvU  genannten   liegenden)^   zahne  verliert,  was  in 
)m.  achten  lebensjahr  geschieht,  heisst  es 
j*aJ4X*ü  (masc.  u.  fem.)  sadisun   [pL  y*rfju«  Ham.     vi**l  in 

n  vers  des  Mansür  ibn-Misgäh  ^d^\^  J)^»^'  A  „unter 
neun-  und  achtjährigen  kamelen"];  im  neunten  lebensjahr, 
1  es  den  speciell  <^ü  „hundszahn"  genannten  zahn  be- 
mt^  {kitdb  ul-farh  äjIS  iü  I6I,  syn.  im  küdb  ul-tbil: 
^^,Lane:  „that  has  cut  his  tush")  ^,  nennt  man  das  kamel 

etc.)  haben  je  oben  nnd  unten  zwei  L^LIj  (die  eigentl.  vorderzähne, 
nach  hinten  zu)  vier  \:iAaj^\J\,  yier  /^j^^t  vier  ^^ajI  (hunds- 
if  sing.  <^w)  und  acl^t  ^ju\yd\  (letztere  sind  die  hintersten). 

1  beim  kamel  scheinen  demnach  die  sonst  i^yf^  genannten  zahne 

i^iAw  zu  heissen  und  nicht  vier,  sondern  sechs  an  zahl  zu  sein  (woher 
der  name  mdXm^  „sechszahn''?),  denn  der  oben  Jjlj   genannte 
ist  eben  der  t^U  (s.  154,  anm.  4). 

2  die  ^HP'  (siehe  s.  154,  anm.  4)  und  die  &yy^'  genannten  zahne 
identisch. 

3  einige  dieser  zahne  bekommt  das  kamel  bereits  im  zweiten  jähr 
airi). 
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J\Ij    bätitm  *    ^neunjShriges   kamel"   (Harn.   d*t  Cm^^ 

^jpj^^l  JjLJI    „und  mit  dem  trab   des   aeunjährigen  (kamelsj, 

des  zuverlässigen^  und  ^H  l^Iil  J)UJI  |*0  iJ  1(^1  csa^j^ 
„ich  neigte  mich  zärtlich  hin  (zu  ihm),  als  nicht  sich  hinneigte 
die   alte  (neunjährige)  kameHn  zu  ihrem  sohn**;^  Meid.  11  284 

JkUJf  N.JULSU  v::JC3^  lUÜuiJ  „ein  kleines  insekt  kratzte  (rieb) 
die    seiie    des   kamels^  und  11  466   Ca^^i^    IvlKAJuif    ^ 

J\L5  „fftrwahr  ihr  habt  ein  weisses  neunjähriges  kamel  ver- 
steckt  d.  i.  seid  von  einer  wichtigen  sache  betroffen  worden";  der 
pl.    jLj    Ham.    td^   Jy^'   '^^   '"^*    ("^    einem    gedieht    des 

späteren  dichters  Farazdak)  und  vv*  Jvf'l];  das  zehnjährige 
kamel  heisst 

(30)  vuiJlpg  muhlifun  ^  „das  dahinten  lassende"  [d.  i.  welches 
das  JvU    genannte    kamel   aii  alter   dahinten  lässt,  übertrifift; 

und  zwar  sagt  man  specieller  A^  udJkJcuo  „das  um  ein  jähr 

ältere^  tlas  zdinjährige"  ^^Ix  sjkkiß^  „das   einährige"  und 

JCy£^  iüLU  ilftX^U  ^as  zwöligährige   kaDidi"]i      Wenh   daiiB 

sein  hundszahn  stumpf  und  gelb  wird  (Iä-o!^  X?b  JSI  131^), 
so  nennt  man  es 


»  eine  belegsteile  zu  Jjv  =  «^Lä  ,,hundszahn"  siehe  schon  s.  146 
anm.  2.  —  Dem  kamelnamen  Jj  V  entspricht  beim  pferd  ^  sU>,  siehe  s.  98. 

2  gewöhnlich  sind  eben  die  kamele  je  älter  desto  zärtlicher  gegen 
ihre  jungen. 

3  beim  pferd  entspricht  ^u^,  siehe  s.  71. 
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<>lk  ^audun^   fem.  iSli  "^audcUun    ^altes'   kamel^^  [Harn. 

vl^i^l^  «Ai  ,^eduldiger  als  ein  altes  kamel^  an  dessen  beiden 
Seiten  narben  sind^  während  bereits  eindrücke  auf  ihm  hinter- 
lassen   haben    der  sattel-  und   bauchriemen^^  ^^f    d11  y^sS^  \\^ 

i>Jül  „ein  feuer  (so  roth)  wie  die  lunge  eines  alten  kameis"; 

Meid,  n  84  ^ItH  fjuu  ö^  „ein  altes  kamel^  dem  die  dressur 
(speciell:  sich  auf  die  hinterbeine  zu  stellen,  siehe  Lane  p. 
2169  unter  ^>^)  gelehrt  wird''  (was  man  sonst  blos  mit  den 

jungen   thut)  ^  und  im  Sprichwort   f  JT^   54>yi  JyJI  ^^  ^^ 

Lane  2190  („if  the  old  camel  make  a  grambling  sound  in  his 
throat,    then    increase    thou  his   load")].  ^     Darauf  heisst  das 

kamel  ^.sO*  hahrun^  und  dann,  wenn  seine  hundszähne  («N-^Luf) 

zerbrechen,  und  sein  gesicht  aschfarben  wird  (CjLj-äI)  und  die 

haare  seines  Schwanzes  (&^6  wJl^)  ausfallen, 


>  ,,but  retaining  remams  of  »trength'^  fugen  die  lexicograpben  (nach 
Lane)  liinzu. 

2  vgl.  auch  Meid.  I  739. 

^  deoBelben  shm  hat  das  eben  dort  au^eführie  Sprichwort  4>*^ 
Mi  fliehe  M«hi4  unter  M). 

^  ein  anderes  gewöhnliches  wort  für  altes  kamel  (was  aber  AsmaH 
hier  übergeht),  nemlich  ^^  ndhu^ ,  pl.  wH^,  siehe  unten  in  der  alfa- 
Wtiflehen  reüleiJQlge;   0\Lm  ^Mfw*  Hau.  Af  coaun.  siehe  unten  bei 
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s^JÜ  <f2Äw«  [wörti.  „das  fehlerhafte"  von  CJLj  an  jemand 
fehler  finden,   ihn  tadeln;  vgl.  die  redensart  s^^Ju   J^   v-JLj 

o4^'  i^Vl?^  „ein  alter,    gebrechlicher  mann   auf  einem  alten, 

gebrechlichen   kamel  einen    schartigen  verbrochenen  speer  in 
seiner  hand"^];  ein  stadium  weiter,  wenn  bereits  sein  speichel 

zu  fliessen  beginnt,  heisst  es  --Lo  mdg^un  „das  geifernde"  und 
endlich 

(35)  iUA^    ^aäabatuf^   und    jC^    ^asamatun    [von    sl^Äi1 

was  vom  brod  „trocken,  alt  werden"  bedeutet;  Lane:  „an  cid 

she-camel  (8wu3  v^ü  mistranslated  by  Preytag  ,dens  exertus 

magnus';"],  womit  die  aus  dem  hitäb  uUfark  mitgetheilte  reihen- 
folge  der  altersstufen  des  kameis  endet. 

Alle  übrigen  von  mir  gesammelten  epitheta  und  namen 
des  kameis  sollen  nun  mit  möglichst  kurzer  angäbe  der  beleg- 
stellen  in  alfabetischer  reihe  hier  folgen:  ^ 

d^\  ugudun  „grosses,  starkes  kamel"  in  dem  schon  s.  118 
unten  mitgetheilten  verse  des  Mutalammis. 

*4>f  ddamu^  fem.  i\jo;>f,  pl.  *;>!,  „von  der  färbe  1U(>I,  d.  i. 
„ein  lohfarbenes,  ledergelbes  ^  (kamel)"  Ham.  v*1  (siehe  schon 


1  vgl.   die    ganz  analoge  redensart,   die  Lane   zu  ;>«^    anfuhrt: 

\J^X^  ^«^    (^^  öyl^    (^^    öy^  ,,an  old  man  upon  an  old  camel 
upon  an  old  worn  road". 

2  wie  bei  den  pferdepithetis  werde  ich  öfter  vorkommende  mit 
einem  vorgesetzten  stemchen  bezeichnen. 

3  die  färbe  wird  von  den  Arabern  selbst  verschieden  angegeben 
(vgl.  Lane:  a  colour  intermixed  with  blackness,  or  with  whiteness,  or 
intense  whiteness;  or  a  tawny  colour);   so  übersetzt  Rückert  Ham.  V»1 
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bei  &*b)^   Ivv   zeile  7  (comm.)  j^Lool    v^>   b,  und  fl*  (siehe 
schon  unter  J^t>.,  pl.  von  Jlm^);  ibn-Kuli  Muall.  v.  14  (siehe 

bei  Ju)  und  Meid.  11  894  (siehe  ebenfalls  bei  Ju,  f.  8Jo)  — 
in  beiden  letzteren  stellen  mit  ^^La^  verbunden  (siehe  daselbst 

wie  bei  dem  andern  farbennamen  ilitp. 

dkl   drtku^  „die  pflanze  ^i)M  ardhvb^  i   abweidend*',  im  pl. 

Jjl^l,  so  Ham.  fl  viKl^ifl  ^Lä^b  „mit  edeln,  die  pflanze  Aräk 

abweidenden  (kamelen)". 

Juif  a/iZww  ,junges   kamel,  kamelfiillen"  (syn.  von  JUuai 

fadlun  (siehe    schon  oben   bei  den  namen  der   kampljungen), 
und  zwar  ein  im  zweiten  oder  dritten  lebensjahr  stehendes  (also 

gleichbedeutend  mit  ^joLä?    ,jj|   oder  mit  ^yjJ    jj^l)]  Ham. 

Uv  l>^t^   ^U|^  |«-S^  !•  Jl^u  ^«    „und    nicht    sollt    ihr    von 
I  ihnen  nehmen  kamelfiillen  und  junge  kamele",  femer  Meid.  I 

33  (siehe  schon  oben  bei  ^Ji  „hengst"  in  der  anm.'  zu  (>♦:>►); 

pl.  Jbl   Ham.   ^I^f  (LjiUI)  und  vi^d   (siehe    schon    bei    JljI); 

Mnall.  des  Zuhair,  v.  25. 

(40)  ijvol    amünun    „zuverlässige"    (nach    andern    „festge- 


«weisse  stute",  dagegen  fVV  und  f  ^*  „rothe  stuten";  auf  die  urspr.  be- 

dentimg  mag^JO^J^I  ifcxO!  „färbe  der  erde"  verglichen  mit  nöi»  „erde", 
owriK  röihlich  (Lev.  13,  42  arrön»  -jaV  ya^)  von  den  aussatzflecken,  und 
A^^a  ,leder"  hinleiten.  Vgl.  auch  die  öfter  vorkommende  Verbindung 

Dait  dem  farbennamen  ^LaP  (siehe  daselbst). 

^  ein  Strauch  zur  gattung  der  {jCl4^  hamd  (siehe  schon  s.  1 1 9  beim 
^1)  genannten  gehörig. 


Digitized  by 


Google 


—    «JO    — 

baute")  fcam^n  ^  Harn.  d*1   (siehe  schon  rater  Jk\^)  und  in 

einem  vers  al-Murakkis's  (siehe  unten  unter  ^SxXi). 

^\juiio  rm^nätun  „ein  thier   das  gewöhnlich  weibl.  jungen 

zur  weit  bringt"  (sonst  auch  vom  menschen  gesagt;  vom  kamel:) 

Ham  vtf  ^^'^  y^  ^Ua4  yOSU/o^  ^und  (dort  war)  der  <h^ 

wo  eine  zuchtkamelin  geschachtet  wurde,  deren  junges  man 
(gewaltsam  von  ihr)  wegzerrte". 

«  l5*v?  barukun  „ein  kamel,, welches  den   schwänz   aufliebt 
(vgl.  unten  JuLä,  pl.  Ji-^),  dadurch  den  anschein  erregend,  als 

ob  es   schwimger  wäre"   Meid.  II  497   (j^y4^  ^liH»*»*^  Jy^ 

^^•.  JJI  „du  bewegst  deine  zunge  wie  das  (nicht  trächtige)  ka- 
mel seinen  schwänz  bewegt  (und  so  tÄut,  als  ob  es  schwanger 

wäre)"  und  II  904  *U  J^  ^J  O^r^"  ^^y^  '{•liül  i  ^J>1^ 

„es  erregt  mir  krankheit,  wenn  das  kamel  in  jedem  jähr  (zum 
schein)  seinen  schwänz  aufhebt  (und  nie  wirklich  schwanger 
.wird)";  vgl.  weh  noch   die  von  Laue   mitgetheilte    redensart 

O^rP'  \J^y^  viijlibj  siLlJiXj  ^io  ^^S    („1^   me   aloae 

giid  oease  firom  thy  lying  and  thy  sin  like  the  she^camels 
raising  of  her  tail  and  feigning  herseif  pregnant  when  she  is 

not  so"). 

JG  bakru^  (fem.  »Jo  bakratun)  , junges,  aber  schon  aus- 
gewachsenes kamel"  auch  speciell  vom  weibchen  (ohne  die  fe- 
minin-endung),  und 

Jo  bikrun  (sonst  ein  gewöhnliches  arab.  wort  fttr  jung- 


fonn  J  Jii  in  der  bedeutung  aüyLO^  (wie  ^yJa^  und  <-^y^\ 

y  Google 
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^  überhaupt)  nur  fem.,  und  dann  von  der  kamelin,  „die 

erstes  junge  geworfen  liat"^  [vgl.  zu  Sl  ass.  anakäti 
bakJcariäina  „kamelinnen  mit  ihren  jungen"  (siehe  schon 
ib)  und  äth.  Q]flC>   ^-Ug*  „erstgebomes"    vom  menschen 

von  thieren;   und  zu  Jo  hebr.  ^^a  (Jes.  60,  6  ypp,  '^'ipa 

j  „die  jungen  kamele  von  Midian  und  ^Epha"),  fem.  !i*352i 
2,  23  eine  flüchtige  kamelin,   die  vor  brunst  hierhin  und 

o 

lin  läuft)].    Belegstellen,  a)  zu  JG  Ham.  t"^A  „(so  weine 

o 

nicht)  um  ein  junges  kamel"  Jo  Jlc,  föö   (der  gleiche 

rück)  und  v^t"  y^^y  *^^^^'  Ljjo  ^UJ  „milchkamelinnen, 
r  welchen  alte  und  junge  sind";    Mu  all.  des  ibn-Kultüm, 

14  jjjX'l  vjLa^  y^  t^Loäl  Jülc  (S^'j*^  ''®^®  (^®  S^" 
ö)  hat  zwei  arme  (so  voll  wie  die  vorderfdss-schenkel)  einer 
halsigen,  lohfarbigen,  jungen,  anfärbe  edeln^  (kamelin)"; 
-  n  327  (dichtervers,  und  dann  zum  Sprichwort  geworden) 

I  &A%K  JCuo  iv-^aJI^  LjÜC»  „und  so  sind  sie  gegen  sie  ge- 
en  wie  eine  brüllende  junge  kamelin"  (ein  böses  omen) 
lur.  JLXj    Ham.    f^t"    comm.;   Freyt.    Prov.  III    no.  1759 

l  J^.  5^*^'  o^ili  (die  geschichte  zu  diesem.  Sprichwort 


>  von  der  verheiratheten  jungen  frau  z.  b.  Ham.  l^KK  j«^^'  ^jl.^'^l 

ä  vgl.  schon  oben  bei  \jo\J^  ^^^^'»^wo  auch  bereits  ^^aj  (s.  unten) 

hint  wurde,  wie,  dass  %X^  und  ^-Jl^  auch  von  den  jungen  der  nut 

n  zwei  namen  benannten  thiere  gebraucht  werden  können. 

5  speciell   „hellfarbigen",   was   zu  «>Lo;>|  ganz  gut  stimmt;    siehe 

1  ^La^  (no.  157). 

ommeli  thiernamen.  H 
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siehe  daselbst). und  (paucitatis)  Juf  Harn.  I«v  (siehe  schon  ol 
bei  Juil);   b)  zu  gJS*  Meid.  H  894  (dichtervers)  ^jhVi  ^ 

^Ij^  sji^t  LoOl^  ^^^  ^pu  ^jjüUuJ^  Üuili  ^wenn  mir  eil 

neunundneunzig  junge  kamele,  edle  und  lohfarbene^  gibt, 
werde  ich  ihn  nach  dem  (von  dämonen  bewohnten)  orte  Wal 

führen",'   pl.  c^flxj  Ham.  vfl  (äjIJo    „ihre  jungen   kam 

mütter");    c)  zu  ^,  pL  ^Uj?  Meid.  I  557  JliJSff  ZJ^  \ 

„sachte!  (denn)  du  melkst  junge  kamelinnen"  (welche  noch  S( 
störrisch  und  daher  schwer  zu  melken  sind)  und  in  ein 
vers   des  (muslimischen)   dichters  Farazdak  (bei  Meid.  U  9 

^Uo^l  aOIIÜ   „sie  haben  für  mich  gemolken  meine  in  ( 

zehnten  monat  ihrer  Schwangerschaft  gehenden  kamele*, 
des  hamens  halber  den  fiiss  aufhebenden,  indem  sie  wegstosi 
das  entwöhnte  junge  mit   ihrem  fuss,   mit  dem  daumen  v 
zeigfinger  die  vordem  zitzen  des  euters  der  jungen  kamelini 
melkend".  * 

(45)  'iyj^  bakzaratun  „grosse,  fette  kamelin",  pl.  )\^^  Hf 


dann  y^  natürlich  masc.  (was  nach  den  nationallexicis  in 


1  _ 

that  auch  vorkommt). 


2  vergl.  dieselbe  Zusammenstellung  oben  im  verse  des  ibn-Eulll 

'  der  diesen  vers  re^tirt  haben  soll,  ein  gewisser  Du^aimis,  ^ 
als  der  einzige,  der  den  Zugang  zu  diesem  geheimnissvollen  ort  was 

*  singul.  fjyMfiA  (siehe  unten  bei  g). 

9  'i\\Jai  bezieht  sich  auf  die  melkerinnen  (es  geht  nftmlich  vor 

&jl^5  üj  fi.  ^). 
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vf«  S))^  J^ld  ^T^h    ^^^^^^^  ruhig  dalagen   die  fetten 
von  der  kamelheerde^^ 

&JlX£o  mtUlijatun   ^eine  (ihr  junges  sich)   folgen   lassende 

(kamelin)^  Harn.  iAA  j«JL^  älJjuo  ^*L^  oilUI  v35Liai  „und 

da  traf  das  schwert  den  Schenkel  einer  von  ihrem  jungen  be- 
gleiteten starken  (kamelin)^. 

JLxa^  mitJeälün  ^ein  seiner  jungen  beraubtes  kamel^  Harn. 

vf  *l  plur.  Ju^lÄo. 

^ii*  feVyV*  ^eine  zum  zweiten  mal  werfende"  kame- 
lin ^  Harn,  fv*  LUj  (jlya^  «sie  (die  beiden  schlächter  [ÄjJ^Li] 
schleppten  (zur  Schlachtbank)  eine  zum  zweiten  mal  mutter 
gewordene". 

AÄy>.  guräuun  „dickleibig"  (auch  vom  pferd  gesagt,  siehe 
s.  61  oben;    vom  kamel:)   Ham.  vAt^   ^\yj3  AjL$if  l^  v:;^Iki 

I^jS  I»4^  ijg*^^  ^^^  ^  '^i  IjC^Iav   „und  ich  flog  auf  ihr 

(der  kamelin)  dahin^^  indem  sie  war  eine  bewegliche,  lang- 
rückige,  dickleibige,  deren  haus  den  vorrang  erhalt,  wenn 
der  preis  der  weissen  kamele  in  betracht  kommt  (gerechnet 
wird)". 

(50)  \yy^  gazüru/n    „schlachtkamel,    zum   schlachten    be- 


1  vom  gleichen  stanun  wie  ^^^  (siehe  schon  oben;    vgl.  auch  die 

anm.  zu  ^J6litf  tj^O« 

^  oder,  wie  man  XJ  ^U^  -«  «er  brachte  ihn,  liess  ihn  kommen* 
sagt,  auch  hier  trans.  ^  ,liess  sie  hinfliegen*. 

11* 
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stiimiites  kamel^  (vgL  oben  bei  ^ii  das  wort  jl^\L>.)  Harn,  v 
[in  einem  (von  Ahlwardt  flir  unächt  gehaltenen)  ^  gedieht  1 
biga's]  >^l>Ait  ^^Csll  JLoIl  ^die  glieder  des  starken  schlac 
kameis"  (im  topf  fiir  den  gast  bereit)  und  t^df 

Slwy^  gaaratun  „kühne,  starke  (kamelin)"  in  einem  vers 

al-Murakkis  (siehe  unten  bei  ^^joJiX  und  Meid.  I  511 
einem  dort  mitgetheilten  vers  des  Mutalammis  (siehe  schoi 
118  unten). 

s^jJa  galabun  coli,  „kamele,  die  auf  den  markt  gebra 
werden"  (von  s^JL^  „[kamele  oder  kleinvieh  oder  pferde  o 
Sklaven]  auf  den  markt  bringen")  im  Sprichwort  ^^ib  ^joÜ 

J^4*l    11^^^   futtermangel    bewirkt    dass   man   die  kamele 
zum  verkaufen  bestimmt  in  reihen  aufstellt"  (d.  h.   die   n* 
zwingt,  die  kamele  zu  verkaufen)  Meid.  11  758. 

— iLö?    miglähun    oder  JX^    mugdUhu'n>  „ein  es  mit 

knappen  zeit  (»Li  wörtl.  „die  kahl  abfressende")  aufiiehm 
des,  d.  h.  von  ihr  nicht  beeinträchtigtes,  sondern  trotzdem  mi 
gebendes  kamel",  dann  allg.  „milchkamel"  plur.  ^^l^:  in  ein 
von  Ahlw.  Ch.-A.,  s.  286  mitgetheilten  vers  (des  Farazd 
\i:^SiJUA  s\jj^\  ^jJL^  „milchende  kamele  des  winters,  wo 
beleibte". 

dS^galdun  VindJujLs>>galidun  „starkes,  derbes,  ausdauernd 
kämel  (von    JuLä.),  pl.    4>J^ä-,    so  Ham.   *lt"f    UÄ4>    v^ou 


1  Diwan    tiAiff    (unter    den   unechten    gedichten   des    Näb 
Dubjäni). 


t 
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^  „und  ich  hatte  gesammelt  dunkle,  derbe  kamele*^;  vgl 

1  cXaJL^  mit  derselben  bedeutung  bei  (^Juüx  (form  JüUiT, 
n  man  Juci)  statt  jLjti  zum  paradigma  nimmt). 

(55)  jAJLi  ^a&MW  „grosses,  starkes  kamel  (und  kamelin)** 
Q.  Iaa  (siehe  schon  unter  v:i^  bei  ILuLuo).  ^ 

Jul^  galilun  „grosses,  ausgewachsenes  (kamel) **  opp. 
ä3,  fem.  IÜjl^  und  xI^LL,  pL  äX^  (letzteres  auch  singu- 
3ch  gebraucht,  und  dann  =  &aaj  „sechs-  bis  achigährige 
lelin")  Ham.  v^t"  (opp.  Ju,  siehe  schon  daselbst),  Meid.  I  HO 
^\  \^J^  &aa5JJI  oJix^  161  „wenn  das  schaf  (oder  die 
;e)  gesättigt  ist,  leckt  noch  die  kamelin'',  und  ein  anderes 
chwort  lüuo4>  ^^  ^^^H^^  ^  ^  fi^r  hat  weder  eine  kamelin 
b  ein  (weibliches)  schaf  oder  ziege^  (denn  beides  kann  &AAd(3JI 
gegensatz  zu  lULJjif  bedeuten);  Ham.  v^«  ll^  ff ^9 
.^  iü2iL>>  vjii^  „und  eines  der  die  wunde  am  huf  einer 
3sen^  starken  (kamelin)  heüt'';  Hamu  f  t"t"  comm.  Oyb  ^a^ 
Lüül    xxÄ-ÜJI    xlil^  Um^Ij^I  J^JJI  „wann  er  (der  treiber) 

rt  die  schmächtigen,  nach  der  passart  (VA-%«r  (rasim)  laufen- 
.  und  die  grossen,  hineilenden  (schnellen,  flüchtigen),  kühnen 


1  fehlt  bei  Lane;  wenn  dort,  s.  444,  zu  jmJ^  .rauhes,  unebnes 
1*  Ham.  p.  688  citirt  wird,  so  kann  nur  der  comment»jr  gemeint  e^in^ 
mehrere  belege  zu  letzterer  bedeutung  mitgetheilt  werde». 
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(kamele)^  Harn,  vv  J^l  xJL  (siehe  unter  iUjLä),  Meid..I 

30  J  JA  v-t^aaIU  «!:&.!  |JLIj  ^j^  „wenn  die  grossen  (im  besten 

alter  stehenden)  kamele  gesund  sind,  dann  mögen  die  alten  zum 

Schinder  gehen*'    (wortL  ,,sind   wertÜos'')   und  11  171   vaul^ 

1  j AM>t^  i  gyl>  „es  haben  die  grossen  (ausgewachsenen)  yon 

ihnen  (den  kamelen)  den  jungen  (kleinen)  von  ihnen  den  Vor- 
rang abgelaufen'*. 

&y4^  gamümun  „schnell  trabende**  (kamelin)  sonst-  vom 
pferd  gesagt  (siehe  schon  s.  6^);  vom  kamel  in  Verbindung  mit 

dem   gen.  uuiw   in  einem  vers  an-Namir   ihn    Taulab's  i**^ 

Lfl^  Ljjjl  (ß[M  JÜI II  ^liJJI   äI3L&  ^\  „(auf)  einer 

im  lauf  vollen  (=  schnelllaufenden),  den  schwänz  aufhebenden, 
deren  nabelweisse  du  ftlr  ein  lampenlicht  hältst**. 

SxmU^  häätjatun^  gewohnL  im  pL  ^fp^  „kleine  oder 
junge  kamele  (unter  welchen  keine  grossen  oder  alte  sind)*'^ 
Ham.  f  »»f  ^>^ljiJt  ^'Iwuwl^  (5^!>^'  *^'7^  "*^  wegtreiben 
der  jungen  kamele  imd   das  stehlen  der  zum  wasserschöpfen 

65 

bestimmten  (kamele)**  und  Meid.  11  171  (opp.  von  &!:>•,  siehe 
oben  unter  JoJ.^)« 

Ik^^JL^  hoMbatun  „milchkamel**  (pL  v^^C^)  in  den  zwei 


^  zu  welcher  erklärung  Lane  noch  hinzufügt  ,so   called  because 
they  enter,   er  occupy   the   Spaces,   among  the  latter^S   denn  äxdw^ 

heisst  urspr.  „fOllseP*  (daher  auch  ^^j&f\yi^\  „randglossen"  u.  and.  be- 
deutungen). 
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(hwSrtem  t^yo^  ^%  cU^'  '^y^^^  d^üi  milchkamel,  welches 
schäum  und  keine  reine  milch  gibt"  (d.  L  wenn  einer  viel 
pricht,  aber  wenig  leistet)  und  ^jjl^XmmJI  xj  JL^  ^c^^sS  „d^s 

hkamel  der  Muslimen  hat  vollauf  milch  gegeben"  (d.  i.  der 
»schätz  ist  in  gutem  zustand),  und  der  pl.  Meid.  I  513  in 
m  dichtervers  („werthloser  als  jimge  kamele  unter  milch- 

(bei  den  namen  des  kamel- 


s  ?.^ 


ölen")  siehe  schon  unter 
ns). 

(60)  lüL^  It&ancUu'f^  „die  vor  heimweh  oder  Sehnsucht  nach 

n  jungen  stöhnende  kamelin"  (von  J|*ä.  „vor  schmerz  oder 

le  Sehnsucht  empfinden")  ^  Meid.  II  607  ij\  U^  äüL^  aJ  Lo 
lat  weder  eine  kamelin  noch  ein  schaff. 


^juu^  huhdtinata^  „wohlbeleibte  (kamelin)**  siehe  schon 


s^.  s . 


»JLkL  hattäratun  ,,(nut  dem  schwänz)  hin  und  herschlagende, 
vor  munterkeit  und  lebhaftigkeit)  in  schwingende  beweg- 


*  siehe  Harn,  tt^^  (schon  unter  {M^t  pl*  JU^  mitgetheilt) ,  tfi 
s  schon  unter  iü»u),  dt^'l  ^^yirt  lindem  sie  (die  kamelinnen,  v;i9Uj 
ül   wie   Freytag,    \J^^^  «c^Lb   wie   Bückert   liest,   siehe   unter 

\  heimwehgestöhn  erhoben«,  diA  Lujy&J  ^^^-AxiL  ^  Jl 
1  wem  rufdt  du  uns  Sehnsucht  herbei  durch  dein  gestöhn  (o  kamelin)'  ? 

VAi  u<AJU  (^f    ^g.>diri    v,^>ju  ^^^  U3  .wie  alte  kamele  em- 

r  vor  Sehnsucht  anstöhnen",  sowie  "foesonders  die  unter  (95)  iuA^ 
das  unter  Vi->w,  pL  \^^  mitgetheilten  Sprichwörter. 
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ung  versetzende  (kamelin)"  Harn,  vvv  ^^m,  HjLk^  „eine  we- 
delnde, behende  (kamelin)".  ^ 

^a^jJy'AA  mtUahammitv^  „zornschnaubender"  (oder  „stolzer") 

kamelhengst  (vielL  denomin.  von  ^t^  hamtun  *  „Aräk-baum, 
dann:    die    bittere    unangenehm    schmeckende    finicht    dieses 

baumes"?)    Ham.    f^t"  (versmass    Kämil)    Syj^S       t^    ^-^^j 

loo  Lo  16^  JbS    ta.j'iWxt  &JU   „(es    gibt  kein  land,    welches 

reicher  als  du  ^  ist)  an  grossaugigem  ^  sein  rudel  beschützendem 
(antilopenstier),  indem  es  ist  wie  wenn  er  ein  zornschnaubender 
brünstiger  (kamelhengst)  wäre,  zur  zeit  da  er  (so  oft  er,  wenn 
er)  brüllt"  und  übertragen   von  einem  zornigen    mann   Ham. 

(♦1    tpj'^y^  ^^  J^y>  J^yj  I6U  „und  wenn  es  (das  unglück) 

fortgeht,  geht  es  fort  von  einem  zornigen". 


s'^Ls.   hawwäratun    „reichlich    milchende*    (kamelin)",  pL 

Mu  all.  des  ibn-Kultüm  vers  69. 

(65)  iUwai^  muhajjasatWf^  „dienstbar  gemachte  (bereits  aufs 


1  vgl.  8.  119,  anm.  3  u>n»f>  hamdti^  ,  ebenfalls  eine  bittre  pflanze, 
die  die  kamele  mit  Vorliebe  fressen. 

2  seil.  „0  land  von  T&i*  (vgl.  auch  Rück.,  Ham.  I,  s.  228). 

9    ^o^  9 

'  Vgl.  das  epithetum  der  grösseren  antilopenarten  ^jfi^h  pl*  \J^ 
(Znh.  Mnall.,  vers  3;  Labid  vers  7)  „grossäugig"  unten  hei  ^jßh^yj]  jAi* 

C^9  9^9 

EÜckert  liest  v^^mJ^  „hänge wanunig"  statt  ^«^•^*^* 

*  dies  ist  eine  erst  abgeleitete  bedeutung;  ursprünglich  heisst  ^»^ 
„weich,  schwach",  dann  vom  kamel  „schlank,  fein-  nnd  zartgebant,  schön", 

dann  das  fem.  'i)^y^  bes.  „dünn-,  zarthäutig",  und  weil  solche  weniger 
kühn  als  andre  sind,  aber  viel  milch  geben,  so  hat  ^)^f^  die  obige  be- 
deutung angenommen. 
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n    und    lasttragen    eingeschulte)    kamelin"    Harn.    \**\*^  (in  ^* 

m    gedieht  des  spätem,    nachmuhammedanischen,  dichters  j  « 

zdak     ^*iuLä?  4>I^Aö  S^aJI  '^s  JI  ijj^*^  „auf  weisslichen,  ! 

L    dem    hauch    der   wüste    dürstenden    (pl.    des  pari    von  ^^     , 

ao),  dienstbar  gemachten"  und  als  prädikat  zu  «^uül  Ham.  * 

v:i>Lm1a!^  v^uÜI*  „während  die  kamele  ^  bereits  eingeschult 

in".  "  '     V 

*i<Sl   adhamu   „d^iit^lfarbenes,    schwarzbraunes    (kamel/",  i 

►iöj  Ham.  ffv  äJUjLo  U;e4>  „schwarzbraune,  an  den  fiissen  1 

)ppelte    (kamele)"    und    ^li^f    (siehe    schon    bei  JJLä»,    pl. 

^);    fem.    sing.    iUÄ3    vi^i**   J^^^^    oJLuJ   ^UÄ5    „(ich 

äte  für  ihn)  eine    schwarzbraune,  die  (aber)  keine  milch-  i  -/^ 

elin    war"    (in    einem    gedieht    Farazdak's).  —  |%i4>l    von  ♦  ', 

den,  siehe  schon  s.  69  f.    .  ''^Ii, 

Jül6  ddbilun  „schmächtiges,  schmalgebautes",  auch  „'^durch  «' *    , 

a  • 

pazen)  abgemagertes"    (kamel)    pl.  JoJ  Ham.  fl^'t"    comm. 
le  schon  unter  Jui^,  pl.  äJLä«)  und  vaa  (siehe  bei  ^yXi). 

iujLc^  rf^''  libatun  „schnelleinherschreitende  (kamelin)"  Ham. 

^cX3*  äaXc^X?  „auf  einer  schnellen   kamelin,  welche   aus 
n  hufen  (vor  ermüdung)  blutete". 

ülsj^     mudakkaratun    „hengstähnliche    (kamelin)"    Ham. 
HISJ^  oUC  oJ-)  &iUC   „einer  schweberin,  tochter  eines 

?i^ebers  (siehe  unten  oüj),  einer  hengstähnlichen". 


^  siehe  unter  waS\  (gpeciell  vom  kamelritt)  am  schluss  des  artikels 
lel.  '    ^ 


4- 


',  1 ; 
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(70)  Jy6   dalitlü^t  „leicht  zu  behandelndes,  sanftes  (kamel)" 
(siehe  unten  bei  v,>juo),  pl.  JJ j  (siehe  unten  bei  OjLä). 

JyoO  damülun  „schnell  einherschreitende  (kamelin)''  ^  Ham.  j 
f  dA  J^6  äoljL&  aw  vSä^  „während  ihn  fortträgt  eine  starke,  ' 
söhnelleinharschreitende"  (vgl.  schon  s.  77  oben). 

SJix^s  riHijjatun  und  ^^f$  mirbd  u^  ,4m  frühling  kalbende" 

kamelin  (von  mI  „firühling";    siehe   auch   schon    oben  unter 

Ä^),  ersteres  Meid.  11  415  &^^y  Jl^  *^r"  r^^^'  "^^ 
milchkamel,  das  im  friihling  kalbende,  gilt  (mit  recht)  fiir  gut 
und  brod",   letzteres  Ham.  lij   p\^yi  dS  ,oede    frühkalbende 

[zur  Züchtung  ausersehene  (kamelin),  welche  im  winter  einen 
fetten  höcker  hat]  2". 

*vir  räzimun  „ganz  abgemagertes  (kamel)"  Ham.  f  di  comm. 

*\lj  \jOyJJ  (j^^  5*4^  ^y^  11^^^  g^b  (ihm)  eine  ganze 
heerde  für  eine  junge  kamelmütter,  ei^ie  ganz  abgemagerte". 

[&JL«Mr  „leicht   hinschreitende   kamelin";    das    von  Freytag 


1  und  zwar  ist  J^<i  (vgl.  Ham.  df  V  bei  (J**a^)  ^^^^  ^^s.  passart 
des  karaels;    vgl.  Lane  I  978:   „wlien  the  pace  rises  a  little  above  that 

which  is  terrned  (^jJülM,  it  is  termed  Ju'«juf;   and  when  it  rises  above 

tbis,   it  is  termed  J^cXJI;    and   then    i^juwÜI    (siebe    unten  f*^^)))- 

Asma'i  says   tbat  no  camel  goes  tbe  pace  termed  Juy^tUl  for  a  day 

and  a  nigbt  except  tbe  ^y%^  (das  mabritiscbe  kamel)." 

2  welcher  weitere  zusatz  diö  auch  mögliche  bedeutung  „im  frühling 
geworfenes  kamelföUen"  hier  nicht  wahrscheinlich  erscheinen  lässt 
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i.  n  468  mit  „commode  incedentes.  camelas"  übersetzte 
in.  it^lxlij  kommt  aber  von  ^^L^j,  welches  der  pl.  von 

s  „gemächliches,  wolüberlegtes  thun"  ist,  weshalb  L  an e  e. 

:  jenes    Sprichwort    (nemlich    x^iLuL^    ^^^    liÜCII   ^JiH) 

setzt:  „he  held  the  saying  in  light  (little,  mean)  estimation; 
1  contempt"]. 

2L^tT  rdstmaiuf^  „nach  der  passart  i^j^J  ^  laufende  kamelin^ 

L.    f|**l**  comm.  (siehe  schon  unter  Jui^,  pl.  äJLä^);    siehe 

i  j^^J  bei  J4^- 

(75)  äUiir    rägijatun  „brüllende    (kamelin)"   Meid.    II  327 

e  schon  bei  Jo)  und  II  633  äxcK  if^  *^l-i*  *J  ^  ii'tr 
weder  ein  schaf  („eine  blökende"  wortl.)  noch  eine  kamelin*' 
)er  inf.  des  verbums  ci^ß^^,  impf.  yi,Ji  (vom  schreien  od^r 
:en  der.  kamelinnen;  auch  masc.  LiJ,  impf.  y£,S  von  ka- 
!n,  z.  b.  im  Sprichwort  clj  il«   cLS  >IjJLj  Lo  „niemand  i'^t 

lause"),  nemlich  Hi.*  steht  Mu  all.  des  Härit,  vers  20  wie 
l.  I  628  (siehe  letztere  stelle  bei  j^ü). 

(^\|  azabbu  „ein  (besonders  im  gesicht)  rauches  (struppiges. 

haaren  bedecktes)  kamel",  weshalb  das  Sprichwort  sagt  i}S 

Ä -^     .  .  .  . 

o\|  ,jedes  im  gesicht  mit  haaren  bedeckte  kamel  ist  ge- 

nt  aus  furcht  (aufs  gerathewol)  davon  zu  laufen"  (wozu 
e:  „for  the  camel  thinks  [when  the  wind  strikes  his  hairs] 
t  he  sees  upon  his  eyes  to  be  a  person  seeking  him,  and 
lequently  takes   fright,  and  run«   away  at  random'')  Meid. 


^  vgl.  die  anm.  zu  J«^6. 
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II  312  und  der  dort  aufgeführte  vers  des  Zaidu  '1-haili:  3Li 

JilLkJI  ^  v^-SlI  5L;  Uf  Jl3l  ^t  "^ütkJI  ^^  „Abu 

Utäl  hat  sich  von  der  durchbohrung  (der  lanze)  abgewendet 
wie  ein  rauchhaariges  kamel  vom  schatten  (seiner  gesichtshaare) 
sich  wegwendet".   , 


0^\   zafüfun   ,4as  schnelle    (kamei)"  Muall.    des   Eärit, 
vers   10  (comm.  r^Li^t^  J^^'   ^^   xaJwwUI  „die  schnelle  von 

kamelen  und  straussen")  *  und  Harn,  vö*  o^is  (wo   der  koch- 

topf  mit  seinem  siedenden  inhalt  mit  einem  schnelllaufenden 
kamel  verglichen  wird). 

oüj^  zajjdfun  „ein    beim    laufen    beständig    den    körper 
zierlich  hin-  und  herbewegendes  (kamel)"  daher  von  Riickert 

richtig    mit   „schweber"  (vom   schwebenden   gang),  fem.  Äib\ 

zajjdfaW^  „schweberin"  übersetzt  (siehe  schon  oben  bei  S Jjuo). 

aJlmw/o  musaddcmm'^    „ein  kamelhengst  [von    edler    zucht, 
^^jjUi]   mit  einem  riemen    vor  dem    maul   (einem   maulkorb)'' 

Ham.    !♦!"  (siehe  schon  bei  (^Axi  unter  den  bei  J^^ä-   in  der 
anm.  mitgetheilten  poetischen  beiwörtern  des  kamelhengsts). 

G    y  > 

(80)  ^Y*^  suruhun  „leichte,  schnelle  (kamelin)"  Ham.  vvv 
(siehe  schon  bei  iJ^UiÄ.). 

4>LL«  sinddun  „starkhöckerige  (kamelin)"  Ham.  vli   'isl^Jt^ 

t>LLw  „eine  muntre  junge  (»li,  pl.  von  s^U)  zur  weit  bringende, 
fetthöckerige  (kamelin/*  und  von  demselben  stamm 


1  ^yij  heisst  speciell  der  sfcrauss  (von  seinem  lauf  so  benannt). 
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»JüLwwuo    jnusänadatun   „eine  kamelin,   deren  rücken  fest- 
gebaut  ist^^  ^  Harn.   vaI^  ^  S JuLm^  liAfy»nr^    R^^^Jüo  R:^ybo 

^xLfiJI  „eine  ausschreitende,  weithttftige,  hadramautische,  fest- 
gebaute (kamelin),  welche  die  beste  der  maharitischen  (käme- 
linnen),  ist". 

*t*«w  saiodviufi  „weidende  kamele"  Harn.  Vdf  ^1«^,  ferner 
in  den  schönen,  von  Lane  unter  J^Ii  mitgetheilten  versen 

j-^l  v,j^ly3l  ^tj  ^t^  jJü  II  L^lj  v^l^l  ^j  ^^J^^l  jj) 

«sie  hatten  mich  als  hüter  unter  die  mädchen  mit  schwellenden 
brüsten  gesandt;  und,  bei  meinem  vater,  während  ich  hüter 
der  vollbrüstigen  war,  wurde  ich  ihre  beute;  wölfe  kamen  dazu 
die  sich  nichts  um  einen  hirten  kümmerten,  und  jene  (die 
mädchen)  waren  weidende  kamele,  die  (in  diesem  fall)  sehn- 
süchtig wünschten,  erbeutet  zu  werden."  und  Meid.  I  363  (in 

einem   dichtervers)  jJL^I^    x^JU    \jOj5l   V^S^*   *l^^l   SdS 

^y^\  y^  ^i  ^yj^  d.  i.  „also    finden  die  weidenden  kamele 

das  land  futtereich  (wie  der  thörichte  ohne  sich  viel  zu  plagen 
das  gute  findet),  während  die  löwen  gewohnlich  unfruchtbare 
gegenden  bewohnen  (=  während  der  weise  und  einsichtige 
sich  oft  behelfen  muss)." 

xi^Li  säMmatun  „dünn-,  schlankbäuchig",  pl.   |f  t^  spe- 

ciell   von    kamelinnen,    die    durch   lange  märsche  mager   und 

dünnbäuchig  geworden  sind,  so  Ham.  f  1*^1^  comm.  ^^%^l  is^T^ 

UäI^  i  Jm^  „indem  wir  die  reitthiere  vorwärts  treiben,  (durchs 
reisen)  dünn-  und  schmalgewordene". 


^  wie  man  denn  auch  sagt  [^y^^   S^X^L^fc/o. 
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(85)  ßL:^\  aig'aw„ktilines,  muntres,  bewegliches  (kamel)",' fem. 
Mjfc^  Harn.  vAr  (siehe  schon  bei  it,wlL). 

u3^LÄ  äärifun  „hochaltrige  (kamelin)"  in  einem  vers  Harn. 

Af  conmi.  (siehe  bei  ^JjJS);   Meid.  I  384  v^^^f  J^  sj^ 

JJJJI  „er  hat  ihn  alte,  sanfte  (nicht  widerspänstige,  opp.  v^^jus, 

pL  ^->Li^,  siehe  unten)  kamelinnen  besteigen  lassen". 

^X    St   ^  , 

is\jLMf  äaggdratuf^  „den  fass  (um  auszuschlagen,  oder,  wie 
andre 2  erklären,  des  harnens  halber)  aufhebende  kamelin" 
Meid,  n  908  in  einem  dort  citirten  dichtervers  (siehe  schon  bei 

"j^j  Pl-  ;LC?I). 

lüU^  ^i'millatun  „leichte,  bewegliche,  schnelle  (kameUn)'^ 
Harn,  rf  d  »Jifj&f  MÄÜf  iL^^  „eine  schnelltrabende  (wörtL 

eilenden    trabes),   eine  flinke"  und   ebendas.  euU^M    &\^    ^jjf 

„vom  traben  einer  flinken". 

*  &JoLä    sd' ilatun  3    „den    schwänz  aufhebende   (kameUn)", 

welche  dadurch  anzeigt,  dass   sie   (bereits    im    siebenten  oder 
achten  monat)  schwanger  geht*  und  keine  milch  mehr  hat  — 


o<-     !?^>t 


1  sonst   auch   vom   löwen   gesagt,    so   fem.    i\juS6f     'iZjJ    „kühne 
löwin'*. 

2  nach  Lane  gehört  diese  letztere  bedeutung  nur  dem  vom  hund 

gebrauchten  epitheton  >%wui    („raising   one    of  his    legs    and   making 

water"). 

3  unregelmässig  statt  dep  zu  erwartenden  J^Lä,  da  die  in  diesem 

beiwort  geschilderte  eigenschaft  nur  den  weiblichen  kamelen  zukommt. 

*  andre:  „der  sieben  oder  acht  monate  nach  ihrer  geburt  verflossen 
si4d",  womit  die  notiz  bei  Meid.  II  328  „quando  admissarius  iii  camelas 
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nem  vers  des   an-Namir  ibn  Taulab  (und  zwar  dort  mit 
gesetztem  gen.  ^UJJI)    siehe    schon    unter    (»m^;    der 
1  lautet    J^:    MualL   des    T  arafa,   vers    15  (J^^l  ^), 

.  v*v  JttiÜt  jÜLä.  (^  Jui  „die  vorderfüsse  der  grossen  unter 

jch wangern  kamelinnen"  und  i^a^  J^iJI  Jl^  „der  hengst 

jchwangem  kamelinnen",  Meid.  11  204   äJ^  ^^^  Jl^'I 

A  ,,der  hengst  vertheidigt  seine  kamelinnen,  indem  er 
a  er  auch?)  angebunden  ist".  —  Vgl.  auch  noch  die  beleg- 

n  zum  inf.  ^^SLä  bei  (42)  i^'^>?i  und  eine  zu  J^  (Harn. 

ei  (143)  ^\ji. 

[90)  v-A-g-Äl  ashabu  „hellfarbiges,  weissliches  (kamel)"  Meid. 
16    ^'Xf  vIa-^-wÜ    (siehe    schon    bei    J\b);    fem.    iCLj-Ä 

tu  Harn,  ("♦i  (jdfi^Uo  ill^^a  (Rückert:  „ein  aschgrau 
jI  in  mutterwehn"). 

gj^xjL^  ÄaiÄr«  (fem.  von  ^LäL^)  «eine  (des  morgens;  ge- 
ene  (kamelin)"  Meid.  I  733  ouLäJua/U  o^Cä  ^^^^^ 
ß  „eine  des  morgens  gemolkene  kamelin  beklagst  du  (weil 

e  dann  am  tag  nicht  noch  einmal  melken  kannst);  aber 
welche  man  frei  laufen    lässt,    ist    ganz  mager  (an  den 

;en),  so  dass  man  sie  gar  nicht  melken  kann  (was  doch 
zu  beklagen  ist)". 


sdbun  „hartes"  d.  i.  „widerspänstiges  (kamel)"  Meid. 
i9  Rajl^I  ^jiLftj  \j^  ^  „nicht  wird  mit  irgend  einem 


)re  quo  ^jy^t   appellantur  immittitur,   camela   \jt^J^    appellatur" 
r  stimmen  würde. 
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[willföhrigen   (eingeschulten)   kamel]    eine   widerspänstige  ein- 
geschirrt"   und    11    919    aJ  jy<i  ^    ^  CJuoiS   w^^   «wer 
kein  geduldiges  (kamel)  hat,  muss  auf  einem   widerspänstigen 

reiten";  pL  v-?Ülo  Meid.  I  384  U^uaiS  &l£?ifl  J^  xi^  „er 
hat  ihn  junge,  (noch)  widerspänstige  (kamele)  besteigen  lassen". 

öy»Jo  sdudun  „eine  kamelin,  welche  zu  früh  oder  ein 
misgestaltetes  junge  geboren,  und  die  deshalb  zu  ihrem  im 
vorigen  jähr  gebomen  jungen  zurückgekehrt  und  dieses  trinken 
lässt"  (;  eine  solche  soll  nemlich  die  beste  milch  geben)  Meid. 

II  318  \öy»ao  s^jJÜCäJ.  fJ^)S  ^,m6gQ  jeder  von  euch  eine  (so 
geschilderte)  reiche  milch  gebende  kamelin  melken!'^ 

ysuc\  asfaru  „rothgelbes"  (nach  andern  erklärern  „schwarz- 
gelbes")    kamel,    pl.    Juc    Kur  an    77,    33    (siehe    schon   bei 

(95)  auA^  saßjjatuT^  „reichlich   milch   gebende   (kamehny^' 

pl.  \^\jJc    Ham.    \^s    \^\Juo    «i^S^V    ,,niit    einem    trupp   von 

milchreichen  (kamelinnen)"  und  im  arabischen  Sprichwort  *  J'L 
L^Lb«!  ^1  UxAö^  ÜöJuäI  LjLa-oJI  „und  das  edelste  der  ka- 
melinnen ist  das,  welches  am  sehnsüchtigsten  nach  seiner 
heimat  stöhnt". 

v,,^o[  ashabu  „weissröthliches,  weinfarbenes   (kamel)"  pl. 

v,,a4-»ö  Ham.  ^^s  (siehe  schon   unter  ^J^)-     Diese    und   die 

*t>|  genannten  kamele  (siehe  oben  unter  *t>l)  sollen  die  besten 
und  geschätztesten  kamele  sein,  vgl.  auch  den  von  Lane,  p. 

1455  unter  ^  g--^  mitgetheilten  dichtervers,  wonach  ebenfalls 
die  rothen  kamele  die  von  den  Arabern  am  meisten  bewun- 
derten   sind;    dem    widerspricht    scheinbar    der    12.    vers   der 
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Uaka    des   'Antara    ^^S(    ^ly^t    juil^    Söyt^    ^^y^ 

jhkamele,  schwarze,  ^  wie  die  federn  des  schwarzen  raben"  (vgl. 

prichwort  —  I  jJt  ^iX^  ^^  ö'ilj  „dunkler,  schwärzer  als  die 

änie  des  raben);  doch  3!^^  braucht  nicht  absolute  schwärze 
edeuten,  sondern  kann,  von  jeder  färbe  gesagt,  ganz  im 
meinen  nur  die  dunkle  schattirung  bezeichnen. 

j>Lä    ddmirun  „schmächtiges  (kamel)",  sonst  von  pferden 

e  s.  86  oben),  von  kamelen  Harn.  i'ri**comm.(dort  pl.^^) 
\  schon  bei  iQ^Ll. 

(>  Jsjo  mvitaridu'n>  „ohne  Unterbrechung  rennendes  (kameiy 
.  i*!**!**  comm.  l^  UJflCft  l(>Jb^  „ein  stetig  fortlaufendes, 
:es,  vollgebautes  (kamel)". 
Juüa/0  wMtßh?^  2  ^eine  kamelin,  welche  jungen  (JLÄjbl,  pl. 

jLftJb  junges  von  menschen  und  thieren")  hat",  pL  J^liiJo 

inem  vers  Abu  Du  aib's  |bei  Meid.  11  742   [y^    ^J^^   vi 

£0  „(honig,  J^äJI  ^<aä-)  in  der  milch  erst  niedergekom- 
BT  junge  besitzender  (kameliiinen)^. 

(100)  j^JUb  tdUkun  „frei  umherweidende  (kameKn)**,  welche 


*  comm.  ,er  erwähnt  die  dunkdte  kamele,  weil  diese  die  geschätz- 

11  nnd  vorstrefflichsten  sind*;  das  epithetum    "^^mA  ist  zwischen  no. 
id  83  auf  s.  173  nachzutragen. 

*  nach  dem  J^^t  v^LaJ    syn.   von    ß'y^f   *^e   die   mutter   des 
genannten  kametfülleng  heisst  (siehe  da«elbst  bei  den  kMiieljaftgen- 


in). 

ommel,  thiernamen. 
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man  frei.  lau;fen  ,imd  weiden  läast,  damit  sie  sich  wieder  v 
fresse  und  danft  wieder  milch  gäbe,  Meid.  I  733  (siehe  sc 

unter  ^^äLo). 

O^fic  fäwilun  „langes,  langgestrecktes  (tamel)'^  io.  J,, 

(^liJI  „langrückig"  (was  man  auch  vom  pferd  sagt,  siehe  s 

unten)  Bam.  vi^f  schon  s.  147  bei  Jl^ö»  in  der  anm.  i 
getheilt). 

{^^jj^  'atikun  „edles,  vorzügliches  (ross  und  kamel)", 

schrieben  durch  ^^Jüg  &Jul*^  „(eine  kamelin)  von  echtem  a 
Harn.  ddi^. 

Jy^  agulün  „eine  (durch  den  Verlust  ihres  jungen^/  verwi 
bestürzte  (kamelin)"  (weil  sie  da  aus  Ungeduld  in  ihren  he\ 

ungen,  d.  i.  beim  kommen    und   gehen,    schnell  ist,  öJL 

Harn.  i*v*l  vH^  Jr^?^'  t'j  ^^  '^^^  ^^^  ^^^  ^^^  ^^ 
hirt  die  ihresi  jungen  beraubte  kameün  erschreckt^  und  in  ei 
ebend.   im   comm.  citirten  vers  des  Warhä  ibn-Zuhair ,  v^j 

sö[j\  ^LJSJly  iuJ^  „und  da  kam  ieh  zü  ihm  wie  die  um 
junges  klagende  kamelin  eilend". 

8«ijJLC   'uddfiratw^    „starke   (kamelin) "j  Ham.   i^dA    (s 

schon  unter  Jyo3  s.  170). 

^  so  erklären  die  Araber  das  wort;   vielleicht  ist  aber  ^ysB 

denom.  vom  J^  kalb,  junges  (was  freilich  scmst  nur  von  -den  ju 
der  rinder  und  antilopen  gesagt  wird). 
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(105)  yS^y^  ^urdirun  „starkes,  fettes  (kamel)"  Harn.  M^f 
e  schon  bei  J^V^). 

i)3^  ^ arahrahun  „starkes,  dickes  (kamel)"  Meid.  I  739 
^  Ja^L^  ^6  ^  Jlot  „geduldiger  als  ein   (kamel)  mit 

:  geschwnlst  (schwiele)  am  fuss,   ein  starkes"  (var.  ^JLo 

leben,  gequetscht").  ^  Vgl.  auch  "sSiijk  bei  no.  138. 

jjwjü^  arandasu'n'  „starkes  (kamel)"  in  einem  im  Muhit 
ben  verse  al-Kumait's  -  ((j**Jü*x  J^)  und  in  einem  Ham.  1^^ 
Erklärung  zum  dichtemamen  al- Arandas  citirten  verse  des 


—    O-^-^        '*','/» 


em  dichters  Garir^  (jA^JüCi  J^)- 

|f  l*x    urdhtmun  „dickes,  starkes  (kamel)"  Ham.  f»!"!**  comm. 

le  schon  bei  J>JL«), 

iip^r    'tiäard'u    „in  den  zehnten  (W.   waÄlä)  monat   ihrer 
rangerschaft  gehende  ^kamelin)",  pl.  ^LÄJ5,  in  einem   vers 

kzdaks  (siehe  schon  bei  Jis^  pL  ^Uol); 


(110)  ^^-Äufef  aM,  gewöhnl.  im  fem.  ityiL^  ^eth&d'u  „tschwach- 
üge,  blödsichtige   (kamelin)"    in  einem   verse  Zuhair's  bei 


r-  "  -^     »"  o  - 


L  I  466,  wo  der  tod   auftritt  ^\^^  hj^  „mit  dem  fuss- 

einer  blödsichtigen  kamelin",  weil  eine  solche  alles,  was 

in  den  weg  kommt,  niedertritt,  weil  sie  €^s  nicht  sieht  und 


*  vgl.  auch  den  schluss  des  artikels  kamel,  wo  noch  mehrere  mit 

Jjii!  beginnende  Sprichwörter  mitgetheilt  werden. 

a  Schüler  Farazdaks;  f  126  d.  H. 
3  t  wie  FaiOBdak  110  d.  H. 
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also  nicht  ausweichen  kann,  daher  auch  das  Sprichwort  (Meid. 

ebendas.)  -Ay^t^  ^jjo  Jbl^t  „mehr  mit  dem  fuss  beschädigend 

als  eine   blödsichtige  kamelin"  (siehe  noch  zwei  andre  spricli- 
wörtl.  redensarten  bei  Lane,  p.  2056). 

\^yQj£ '  asabu'i^  „eine  kamelin,  welche  nicht  eher  reichHch 
milch  von  sich  geben  will  (sich  melken  lassen  will),  als  bis  ihr 
Schenkel  gebunden^  wird"  Ham.  lif   comm.  als  erklärang  zu 

dem  im  text  steheöden  v^^wsl^  „einer  welcher  der  milch  yer- 

sagenden   kamelin    ein  pressband  um   die  Schenkel  legt"  (vgl 
auch  Rückert's  Hamäsa,  I,  s.  102). 

JJjLlc  '  aitalu'n^  „langhalsig*'  (form  Jüui,  und  zwar  hier  de- 
nom.  von  jLb£  „hals")  Muall.  des  'Amr  ibn  Kultüm,  v.  14 
(siehe  schon  bei  Jo  ,junge  kamelin"). 

Jyüuo  mdkulw^  und  Jüüu:  muaJckalu^i  (part.  denom.  von 
JLäf  „kamelkoppel",  also:  „mit  einer  solchen  gekoppeltes  thier*^, 
d.  i.)  „kaiuej"  Ham.  \f,  (siehe  schon  bei  ^i^[)  und  als  adj.  zu 
J»£^  Meid.  II  204  (siehe  schon  bei  äISLä), 


9  ^ 


\^y^  'alükun  „öine  kamelin,  der  man  ein  fremdes  junge 
unterschiebt,  die  aber,  sobald  sie  am  geruch  erkennt,  dass  es 
nicht  ihr  eigenes  junge  ist,  die   milch  zurückhält '  Ham.  t*»*! 

(i^^JUül  \j&K^  siehe  Rück.  Ham.  I,  s.  132,  z.  4  „kamelkiih"); 
in  einem  bei  Lane  unter  ü&jj.  väa^S"  mitgetheilten  dichter- 
vers  Lo   161    wiil   ,j^)  H  ^   Op^'   \^^  ^  /*^.   ^*^  t' 


'  daher  der  name,  denn  w'w-^äX   heisst  binden,  koppeln;    vgl.  auch 
v«,Ma;  '  HanL  \iFY  bei  f^y'  (siehe  s.  147  bei  {^^   anm.) 
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^^^JXILj  ^i  „oder  wie  nützt,  was  die  (das  junge  beriechende 

ihm  aber  milch  verweigernde  kameKn  gewährt,  indem  sie  (blos) 
mit  der  nase  zärtlich  ist,   wenn   doch   mit  der   milch  gegeizt 

wird?"  und  endlich  im  Sprichwort  Meid.  II  650  ^l^  (c^'-* 

^jJLiJt  „er  gab  mir  wie  "ein  (solches)  kamel  gibt"   (bei  Lane 

^^jÜI  £LoIjLo  UJLoLc  dass.). 

(115)  ^cXlii  'alandan  „starkgebautes  (kamel)"  vom  pferd 
siehe  s.  92,  vom  kamel  in  einem  vers  al-Murakkis^s  (seite  26, 

DO.   4)    JOUL^    i^dJJ^    ^y^y    hy*M^     JüUJi    (^    ^^Kk^kjä    cNJ^ 

OjLä  St  „wird  mich  denn  zu  ihnen  trotz  der  entfernung  ge- 
langen lassen  eine  kühne,  verlässige,  derbgebaute,  starke,  noch 
nicht  alt  gewordene?*'  HanL  Af  conmi. 

xJUäj  jdmaldtu^^  „thätige",  d.  i.  „lebendige,  muntre,  schnell- 
laufende  t kamelin)" '   HanL  f»f  ^-^^^l  J^  v^^.»aaU  ^v  „wer 

ist  nun   da  (nemL  <i<J4^  „damit  sie  einkehren   und  verpflegt 

werden")  für  die  läuferinnen  beim  hufweh?  (d.  i.  wenn  sie 
wunde  hufe  haben)";  vgl.  auch  Ibn  Ja  ish,  s.  Ivt". 


'  vgl.  &i>ÜJt  oJ-iit  Laue  I,  2158.    Diese  alte  nominalform  J^Ai^, 
nüt  der  die  3.  impf,  im  gründe  identisch  ist,  findet  sich  in  mehreren 

thiernamen,  so  «Viörp,  Ptr r.l  (^üer  in  der  gedehnten  form  Jysuu)  u.  a. 
Auch  die  form  JjtftJ*  (welche  beim  verbum  im  impf  sowol  für  die  3. 
fem.  wie  für  die  2.  masc   sing,  verwendet  wird,  in  letzterer  natürlich  =« 

vorauagesetztes  wl.    von  ou;\  vgl.  dasselbe  im  pf.  nachgesetzt)    konmit 

als  nomintJform  in  thiernamen  vor,  vgl.  J^'^  ^t'üchslein**  (Mu'all.  des 
Immlk.  V.  59)  u.  a. 
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IjaJ!^  ^cmau^  ^starke  (kameUn)^  ^  Harn.  0^0  ^j»Jm  Jlm  Lt« 

U0  iJ^  3t^r  „und  nicht  band  er  auf  die  starke)  kamelin 
Sattel  oder  säum"  und  v^»  (siehe  schon  bei  Jk^JL^,  fem. 
ÄJiLs»^),  wie  in  einem  bei  Ibn  Ja  ish,  p.  :v*  citirten  vers;^  Meid. 
I  239  j-JüLfl  ^^jtj  ^j>^:C^t  (3-liS*  „wie  4as  Ungeziefer  den 
hüften  der  starken   kamelin)  anklebt    anhängt ". 

J.jfjCfr  ^aihalu^  „schnelle   oder  starke  (kamelin)'^  in  einem 

vers  bei  Lane  I,  478  '^"y^J  ^^4*^  ^^^  ^>^5  •  *  *  •  *  |^) 
„und  wie  manche  gegend  ist,  worin  ich  angefahren  (und  vor- 
wärts getrieben)    habe  eine  starkgebaute,  fussspuren  auf  dem 

boden  hinterlassende  (kamelin)",  pl.  J^LI^  in  einem  vers  bei 

Lane    I,    2184    jt^jJI    IgXjIf   J^LI^    (wo  Tjane    übersetzt: 

„caraels  left  to  pasture  by  themselves,  the  drivers  having  left 
them  to  do  so",. 

I» qhf  ^aihamnP^  „leichte,  schnelle"  oder  „kühne"  (kamelin) 
Ham.  'öv  |v4^  (J*^';^'  iiOi  „mit  gebogenen  vorderfiissen, 
schnelltrabend",  pl.  rt^lXc  Ham.  fri"  comm.  ;siehe  schon  bei 
JoJ^,  pl.  'ü^\ 


*  und  zwar  ,such  as  is  termed  \vj  (siehe  das.),  when  she  is  of 
fuirage,  and  has  become  very  strong,  and  füll  in  her  bones  and  her 
limbs"  (Lane). 

2  beachte  auch  die  daselbst  angegebene  nrsprüngl.  bedentung  des 

Worts  ('  i0<^^  ^i>  LjJ  Jus  ftliJt  ^  Sl^l  g-Jjüf  J^';). 
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(120)  ^y^t  dwagu^  fem.  il^^x  ^augdu  „schlanke  (urspr. 
ümmte,  gebogene)  kamelin^^  Mu[^l;  dea  Tarafe,  vers  11. 

Ju]Li  ^ä^idun  „v©r  kuraem  erst  niedergekonunene  kamelin", . 

>•.&  in  einem  vers  Abü-^Du'aib's  (siehe  schon,  bei  J^i^ia^X 

jjüt  *^8»^ft   coli,  „karawanenkamele,'  ^reisekamele"^  [von    s\S 

machte  eine  reise",  "inf.  ^tAr,  siehe  den  vers  Abu  Du  aib's 
Meid.  II  553,  wo  ihUi  &^  übersetzt  wird  „anno  quo  com- 

tum  adv^saat")  Ham.  t"1f*  llll3  C*äW  Ij^Iä  „siSe  v^r- 
len  mit  vorrathskamelen  unsere  rosse"  und  in  einem  vers 
Meid.  II  536  (w^l  SSj  ^5  ^^  ^®^  Sprichwörtern  Meid.  11 

JJÜLi  il  jjläJI  »oa-^j  ii^^  wfliit  nichten  behauptest  du,  dass 

vorrathskamele   nicht   kämpfen  (in  den  krieg  mitziehen)" 

n  500  ^jLj^tl  ^  ^y  jj^S  ^  ^   „weder  bei  den  vorraths- 

lelen  noch  bef  den  flüchtlingen"  („in  agmine  tecum  fugien- 
i"  Freytag)^ 

Ä3(lic  ^^airdnatu^  „an  behendigkeit  dem  wildesei  (oci) 
chende  (kamelin)"  Ham.  sk^  (Rückert,  Ham.  II  325  frei: 
ich  d^d  tatrai^ss").  *        , 

*(j**jLtl  djdsu^  fem.  iXJ^t  „weisses,  weissröthliches"  kamel* 
i.  Diw.    *f  9  f  Juyy;  (j*H^t  Jo, jedes    weisse    reisekamel"; 

röhnlich   im  plur.,  so  Ham.   M»   comm.  »Lsi/o    yMJuJf   ^^Äi 


^  diese  galten  als  besonders  edle  kamele;    vgl.  auch  oben  v,,^  g  *n! 
das  dazu  bemerkte,  wie  auch  \^  g.  «Y»!. 
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„doch  flucht  ist  auf  weissen  kamelen",  |**f  ^  li**^ul>  (siehe  schon 

bei  jMjSß^i  i^t*^  u^H^t  >^^^^^  (S^)  ^^'  ^*"^  *^®  brüste  der 
weissen  kamele  ^dem  wind  entgegen)**,  di^v  \sajl&  .  •  .  (^maaJI 
I  ^JAf^  J^9-^  n^6  weissen  kamele  .  •  .  indem  ihre  haare  y^ 

staub  sind  (sing.  vi^uL^f)  und  langgestreckt  ihr  lauf  ist^  dH 

(JwoäJI^),  dd*  (ebenso',    d1*l  (^^*a&)I  {^(i^}^  vfl^^   den  vorder- 

f. 
föflsen  der  weissen  kaonele  eile  ich  fort)"   *iVf  (ebenfall»  ^^Ij 

^j^aaaJIX  tf  d  ((/iNAAJt)  ^^d  endlich  vAt*"  (j^aaaJI  (Xa?  (siehe  schon 

bei   A^v^). 

(125)  Juil  aftalu  „ein  kamel  mit  einer  biegung  (Joi)  an 
den  vorderfllssen"  „mit  geschweiften  httfken",  fem.  >Ji  (mit 
dem  hinzugefügten  gen.  ^j^tCtjü!)  Ham.  ^dv  (siehe  schon  bei 

^4^),    pL   Jui  Ham.  d*ff    ^5    L^^^^'    J^    i!  .  .  .  IC« 

*«i^„und  da  erhoben  wir  uns,  (uns  hinwendend)  zu  denen  mft 
geschweiften  buggelenken,  die  (während  sie'  zugleich  hoch- 
hockrig  waren". 

^Ixi  yatijjun  ,gunges  (kamel)"  (opp.  ^j^^  ^bejahrt^"; 
beide  auch  vom  menschen  und  anderen  thieren),  pl.  ^Liif  Meid. 
1 384  (siehe  schon  bei  w*Jui). 

Hs^Jla  mufarragatw*^  „eine  weitausschreitende  (kamelin)" ' 
Ham.  vAl"  (siehe  schon  bei  »JüUwuo). 


*  eigentl.  ,a  she-camel,  whoae  elbows  are  for  from  (^jJü)  her  ehest 
and  whose  armpits  are  (therefore)  wide*  Lane  2W1.      ^^ 
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e  1^  fardw^  „erstlingskamel  (was  man  den  göttern  opferte)'^ 
in  den  Sprichwörtern  cli  4^4^^  J^'  v^^^s  erste  der  Jagdbeute 
ist  ein  opferkamel^  (juuo  hier  von  der  feindl.  stammen  abge- 
nommenen beute)  Meid.  I  35,  und  ebendas.  II  212  J.l  Pv^t 
^Ü^aJI  „das  opferkamel  ist  das  erste  (vorzüglichste)  der  zucht". 

'iSbjLfo  mufrtliatw^  i junge  karaele  (5^,  pl.  von  5jU  „das 
lebhafte  [kamelfüllen]*')  hervorbringend"  (von  der  kamelin  gesagt) 
Ham.  vli  (siehe  schon  bei  4>ü-*«). 

(130)  ^imS  famun  „voUgebantes  kamel"  Ham.  ft"t"   comm. 

9    ^9 
(siehe  schon  bei  i^Jbji), 

illJJ  kannaui^Qva,  der  form  JJiif)  „langrückige  *  (kamelin)'' 

Ham.  vaI**  (siehe  schon  bei   mJ;,^). 

9    ^ 

Ja3  katimun  „brünstiger  (kamelhengst)"  Ham.  f^t**   (siehe 

schon  unter  ia^iduo). 

9     ?^  >     ?^ 

*^Jü»    kalvsun'^  r.i^iige  kamelmutter*'  Ham.    Idl**  (^joJU* 

Jlj^  ^IIjI),  Ivi^   ^5-^^J^  *>P^   «u"<^  führe   vor  meine  (junge) 
kamelin",  f  di  (siehe  schon  bei  (•j'jX  t*«^  comm.  ^^U   aa^j^ 

)  vgl.  Iyi>  »rücken"  (so  oben  no.  101  IJÜI   J^-io). 

2  zur   etymologie    von    ^yX2    vergleiche    Ham.    l"dV     v:>^<aAA.y 

jV^Afi ^^^^.o    „fürwahr    dann    trabte  mir  unterm  sattel    eine 

leichtfüssige"   (d.  i.  trüge  meinen  sattel  nebst  mir  schnell    von 

Pannen). 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    186    — 

^Lä.  ^\Sj^  Vr^'  "^^^  ^^®  i^^g^  kriegskamelin  wird  (dann) 
zu  einer  kurzhaarigen,  die  noch  ohne  jungen  ist"  (Rückert: 
„sie  würde  gelt  gehn  und  verseihen")  ^,  t^U  (^^JtS*)^  dU  151 
^JLaJÜ  üC  \*iJS  „wenn  du  besitzer  von  einer  (jungen)  ka- 
melin bist",  YY^  (u^y^  c>^)'  ^^^  ^^y^^)  ^^^  vU   ^H-«öi; 

^LSLä  ^Liyi-  S^Y^^I  Kfiy^  „und  da  wird  die  junge  kriegs- 
kamelin  räudig  und  ohne  jungen"  (vgl.  oben  Ham.  f ^a  comm., 
nur  dass  hier  ^LjIä-  statt  ^\Sysi  steht);  Meid.  I  109  jl 
üCil  LjÜ^T  jLuS  Jo^JLäJI  „die  junge  kamelin  hält  ihren  be- 
sitzer vom  reisen  ab"  (weil  er  bald  ihre  milch  braucht,  bald 
ihr  zur  fröblingszeit   geborenes  junge  verkaufen   muss).     Der 

pl.  lautet  ijcu^  Ham.  \\\  (Ju<>  {jo^^kj  ^^,  vgl.  no.  67 
Jol3)  und  ^JoXÄ  (in  einem  vers  (iarir  s  Meid.  I  40). 

\j»^[jü3    Jcmäsu^    „starkes    (sechsjähriges)   junges    kamel^ 


^O^       CS   9 


Ham.  Ivv  comm.  ^\jU3  Ljj  ^\Jio\  ^  ü  „o  wie  manche  loh- 

farbene  (kamelin),  bei  welcher  ein  starkes  (schon  ausgewachse- 
nes) junge  war,  gab  es  (darunter)!". 


1  er  meint,  sie  würde  zu  einem  neugebornen  noch  ganz  kurzhaarigen 

kamelfüllen;  f>yS>'}  steht  sonst  von  pferden,  und  meine  s.  59,  1.  z.  aus- 

gesprochene  behauptung  wird,  wenn  nicht  besser  ^w%^  statt  ^'«^^ 
zu  lesen  ist,  durch  obiges  beispiel  dabin  modificirt,  dass  (^v^t  sehr 
selten  auch  von  jungen  kamelen  gebraucht  wird.   In  Ham.  ifPunddem 

vers  Ch.-A.,  8.210  halte  ich  aber  trotzdem  (>y>>f  für  ein  epithetum  derpferde. 
Zu  s.  59,  3.  letzte  zeile  ist  nachzutragen,  dass  c^L^  auch  vom  esel  (siehe 
8.  125  ein  beispiel)  gebraucht  wird. 
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(135)  ^p»!  dkwadu  „langhalsig*',  pl.  öJi  Harn,  ddi^    3JlII 
(5^11!   ^   ^JillÜI    ^langhalsige,    durch    die    nasringe  (So,  pl. 

,^o)  schnaubende";  dass  jlsl  auch  „folgsam"  heissen  kann,  wurde 
schon  s.  99  bemerkt  [vgl.  auch  ^••i*  dass.,  von  kamelen  Harn. 
IIa  «>^^  7^7^'  L^^r^  "®i^  vom  ziigel  (an  der  nase)  wundes, 
leicht  zu  führendes  (kamel)"]. 


^li  fcarww  coli,  „kamele"  in  einem  vers  des  al-Aglab  al 
*Igli  (bei  Lane  I  108)  KU*  83  xJuo  Jö  I  („possessing  more  nu 
merous  sheep  [goats]  and  cameis  than  he"). 


muhajjadun  „gekoppelter  (kamelhengst)"  *  Ham.  ^^ 
1*1^1  o^-plj  i^AA^JI  f^]cl  „wie  der  gekoppelte  (kamelhengst) 
die  pflanze  Harm  zertritt". 

iXiljfcatAw^'M  „hochköckerige  (kamelin)"  Ham.  111    Ai«i^ 
xX^«x     vü6  „eine  hochhöckerige  von  edler  derber  ai*t"  und  vf* 

(ftTi^l  viO;  pL  (»yT  Ham.  d*ff    (siehe    schon  Joil)   und    Iaa 
(f/);  vgl.  auch  Ch.  al-AL,  s.  286  f. 

jj«>J  labünun  „milchkamelin"  (vgl.  auch  schon  ^»aJ  ^^^ 
s.  154)  Ham.  If*f   ^»aJ  „(zu  den  Banü  Tu  al  trug  mich)  meine 

kamelin",  t^i^l  comm.  (jL)\  ^^  ij^)  ^^^  ^^^  ^ij^^  ^^^  ^'^ 
folg.  vers  ^yß). 


*  syn.  J.--ÄÄ/:  Ham.  d^l**,  siehe  unten  bei  P  sU  s.  190. 

y  Google 
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(140)  llsüü  Uhhatu^  „milchkamelin'*  Harn.,  Ivt  und  \ 
(siehe  beide  schon  s.  107  bei  t>^p,  dann  noch  vi^r  (siehe  sei 
bei  |C^<>I);  Meid.  I  388  in  einem vvers  &aaJ  Cj>>  ^S  „zum  he; 
(besitzer)  einer  milchkamelin'*.  Der  pl.  lautet  ^LaJ  Harn.  > 
(siehe  schon  bei  Jo). 

-.yü   lakühun  (von  dem  gleichen  stamm   JÜ;    ebenfa 
„michkamelin"    Harn.     Ivl"    (&Ä.yü)    und    i^ff     comm.     ' 
*^^L^  „ihres  nachbars  milchkamel";  Meid.  II  415   (8prichw( 

siehe  schon  bei  iuÄju,  s.  170. 

»yü  lakwatun   „schnell   empfangende  (kamelin)"   Meid. 
^     ■fi    ^  ^ 

309  LLui*  o^!^  ^  SIaJ  oJu  „sie  war  eine  schneU  empfangei 

kamelin,  welche  einem  gut  befruchtenden  kamelhengst^  beg( 
Aete  (beiwohnte)",  d.  h.  sie  passten  beide  gut  zu  einander. 

^jöLk?  mahddun  coU.  „hochschwangere  (kamelinnen)"  ^  Hs 

„ich  sah  die  rosse  den  schweif  gegen  euch  sterzen   (d.  i  ^ 
euch  sich  nichts  gefallen  lassen),  wie  den  schweif  sterzten 
hochschwangeren   kamelinnen,  sich  wehrend  (weigernd)   gej 


^'  3.  fem.  von  ^J^^  (111  von  demselben  LaJ,  von   dem  »«X*  ab 
leitet  ist). 

2  ^jmxö  allg.  „kamelhengst',  bes.  aber  der  „schnell  befruchtenc 

3  vgl.  {j^^  „geburtsschmerzen  leiden";   manchmal  heisst  \jd\ 
auch  „kamelinnen,  die  soeben  die  geburt  überstanden  haben". 
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den,  der  den  rest  der  milch  ihnen  ausmelken  will"  und  ft^v 
(joLäJI);    Meid.„  11  627  in  einem  dort    citirten    vers    \:^!(iJii 

^iXj    (•!    JUs^}'  ^p(\j   Uilljj^    ^S   J^    ^lÄJf,  welchen 

Freytag  übersetzt:  ,J)ispersae  sunt  camelae  ad  pellem  stramine 

impletam  (siehe  am  schluss  der  kamelepitheta  bei  «j)  et  nescit 
utrum  cras^um  relinquat  lac  an  liquefaciat^  Von  demselben 
stamm  (jojg 

{jd£^\ji   mähtdun  „eine  in    mutterwehen   sich   befindende 

kamelin"  Harn,  f  ♦*!  (siehe  schon  unter  ^,>4^l). 

'ijJojo    matijjatu^    allg.    „reitthier",    dann    aber    bes.    vom 

kamel  (pl.  L^LLio)  passim  z.  b.  Ham.  1*1"^"  comra.  siehe  s.  173 
unten),  vaa  u.  o.  ^ 

(145)  x^goiX)  manihatti^n.  „eine  zur  nutzniessung  einem  an- 
dern   geliehene    (kamelin) '''^,    pl.    4>^^    Ham.    1a1     (^v^ 

Isu;;! ....  »IsOf). 

klxa^   nagibatun   „edle,  vortreffliche    (kamelin)",  pl.  v^laä 

in  einem  schon  in  der  anm.  zu  Jl^  s.  147  mitgetheilten  verse 
des  ar-Rä*i. 


'  in  der  Zählung  aus  versehen  von  mir  übergangen  (also  1.44» ). 

^  so  dass  dieser  ihre  haare,    ihr  junges  und   ihre    milch  für  sich 
nehmen  darf  (geschenkt  bekommt;  J^  heisst  „geben,  schenken",  siehe 

8.  107  bei  *^)^),  sie  (die  kamelin)  selbst  aber  seinerzeit  wieder  zurück- 
erstatten muss. 
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lu^U   ndgijatu»'    „flüchtige,   schnelltrabende    (kamelin 

Harn,  i'rt**  comm.  (siehe  schon  bei  JuJLi.,  pL  äL>-)  und  ' 

äjäLS  ^f^^  .«und    wie   manchen  sattel    einer    traberin", 

Tarafa   Muall.,    veA    14    (oUä^Ij);   Meid.    11    328    (spricl 

}iya^  v:^Iju^ÜJI  ^  «yTt  „das  beste  am  Stammbaum  der  sehn 
trabenden  (kamelinnen)  ist  der  Stammbaum  selbst". 

Jl2^u  ndhtlun  „(vom   marsche)    abgemagertes  (kamel)", 

Jl^Lj  Ham.  *ftt*  J^l^  {Sä<i  „bei  abgemagerten  thieren  ( 
schlief  ich  reisemtid)". 

c\li     n&ziw^    „heimwehkrankes     (kamel)"    Ham. 
J^yo  vJil^  t^-»ö3uJI  gjl^t  vi'  St^'^  ^^8^*  ^^  ganze  sei 

lied,  Rückert,  Ham.  H,  s.  115,  no.  539,  wie  das  epitheton  i 
oben  no.  60). 

(150)  1^-^^    nädihun    „zum    wasserschopfen    bestimi 

(kamel)"  Ham.  Y\d  \Jsp\j  (*t^  v^lo  „du  bist  zu  einem  seh 

kamel  für  die  leute  geworden";  pl.  ^-^1%^  Ham.  i^rf  (s 

schön  bei  1u-äU^).     Zum    wasserschöpfen    brauchte    man 

schlechtesten  kamele,  vgl.  Meid.  I  510  das  Sprichwort  ^ 
Rx^Lm  %ju|^  „geringgeschätzter  (werthloser)   als  ein  wasser 


<  von  la^,  Inf.  ^1^  (siehe  schon  bei  m«^  an  ^wei  stellen)  , 
kommen,  enteilen,  eilen,  schnell  sein". 
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i  brunnen  schöpfendes  kamel"  (vgl.  auch  ebendas.  den  vers 
'r-Rumma's,  wo  es  ^flilJf  ^  J3I  heisst). 

yjdj  nidtoun  „abgemagertes  (kamel/*,  pl.  xLdil  Harn.  t^*|" 

ftjl)  und  t^AV  v^'  I^P  ÜftiLdjl  l4x>yf  ^l^'  '^ 
L^«  ^^IjUibo  „sie  spornten  die  reitthiere.  an,  indem  ihnen 

I  reitkamelen)  ihre  abgemagerten  (d.  i.  die  müden  von  ihnen) 
hfolgten,  während  zwei  singende  und  der  kameltreiber  ^  die 
kamele  zum  marsch  aufinunterten." 

»^•jjJo  manfugatun  „weithüftige,  mit  schwellenden  Seiten 
jehene    (kamelin)"  Harn.  vaI**  (siehe  schon  bei  SJüLm^). 

K^iLLff    munaffahatu^  „ermüdete    (kamelin)"  Harn.  vaI  (pl. 

jftli). 

s    — 
*<^u  näbun  „altes  kamel"  (vgl.  schon  s.  157  anm.  4)  Ham.  iil 

he  schon  bei  ^^^  s.  154),  vM  uj^^lSfl   8t>IJ   ^^H  ^Syk^ 

}  „es  eilt  mit  meinem  sattel  davon  (=  trägt  ihn  eilend  da- 
)  eine,  deren    lenden  sich  hin  und  her   bewegten   (andre: 

i  an  den  lenden  glatte,  zarte),  eine  alte  kamelin"  und  vd«  &4^ 


>  JLAj  „die  glieder  eines  alten  kameis  verschlingend"  (vom 

hkessel),  wie  in  einem  vers  bei  Meid.  I  49  Lü  1^  Lo 
jt  ^L^  ßU^t  c>J)  ^t  II  ^lij\  L^lco  „nicht  schadet  einem 
n   kamel  der  ihm    angehängte    wasserschlauch;    dass  man 


>  0\A.  heisst  daon  auch  speciell  „der  die  kamele  durch  gesang  auf- 
itert". 
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zum  w^ser  komme  (hinabsteige),  sckon  mit  wasser  versehen, 
ist  das  sicherste"  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  628  &ä*»» 

iL^  Jl  v«^mU  „thöricht  ist  bei  einem  alten  kamel  das  brüllen'' 
(weil  dies  gewöhnlich  die  jungen  ,thun)  und  II  263  (vgl.  II  753) 

v^lDl  &^^4Xit  ßtiiSS  03  „es  durchschneidet  ja  noch  die  wüste 
das  alte  kamel"  (von  noch  rüstigen  greisen  ge^gt).  Der  pL 
lautet  v,>a3  Ham.  vI*a  (iSXiAj)  und  vA*f  (siehe  schon  bei  IuLä 

in  der  anm.)  wie  in  einem  bei  Lane  I  327  citirten  vers  des 
Labid,  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  30    (siehe  schon  bei 

JuJ^,  pl.  SÜL^)  und  II  498  J*jüJf  oi^  Lo  viJLöf  if  „ich  werde 

nicht  zu  dir  kommen,  so  lange  die  alten  kamelinnen  nach 
ihren  jungen  stöhnen"  (d.  h.  gar  nie,  die  alten  kamele  lieben 
ihre  jungen  am  zärtlichsten). 

(155)  iLI&-I  wagnäu  (fem.  von  \j^^)  „starke,  dicke 
(kamelin)"  Tarafa  Mu  all.  vers  13  ^LIä-^  J^l-i^  *  „einer  hengst- 
ähnlichen starken  (kamelin)"  und  Ham.  ^^*\  (iLG^lfl,  Rückert: 
„das  bausbackthier"). 

iü^^  warkau  (fem.  von  (Jf^^l)  eigentl.  „schieferfiarbene^ 
„aschfarbene  (kamelin)*'  [von  weisser  ins  dunkle  übergehender 

färbe-   (vgl.  auch  oben  bei  s.yA^I),  syn.  *3l  (siehe  daselbst)] 


^  lLu\m4S>'  gumälijjatu^  „hengstS-hnlichekamelin**  wurde  oben  (zwischen 
JuA:>  und  fy^^)  ^.us  vernehen  ausgelassen. 

2  Muhil  oSy^   vl^  u^^^^  i^P   ^   ^'    l^ie  gnmdbedeutung  des 
Stammes  p^*i  ist  die  des  gelbgrünen  von  jungen  blättern  (daher  aach  anb. 
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d.   I    698    ^)%  ^>>^  (»tdÄl  „unglückverlieissender    ala  eine 

ifarbene  kamelin",  denn  solche  kamele  sollen  zwar  wegen 
s  fleisches,  nicht  aber  wegen  ihrer  ausdauer  im  laufen  und 
arbeit  —  und  dazu  braucht  der  Araber  doch  zunächst  sein 
r  —  die  besten  kamele  sein. 

^Lj^   higdnun   „weiss,    lichtfarbig,    edel"    von   kamelen,  ^ 
reränderliches  adj.,  so)  Ham.  d*1  (dort  wird  ein  held  ^^LaP  » 

I  „des  gaues  edles  ^  kamel"  genannt)  und  vi^l*  ^jLa^  (•>« 
[le  bereits  unter  den  hengstnamen,  bei  Jl^ä^  anm.),  fem.  Mu  all. 
ibn-Kult.  vers  14  ^yUl  ^Lal?  Jo  (siehe  schon  bei  Jo), 
pl.  Ham.  t^f  ^^t^^l  ^L^WL  (siehe  schon  bei  dkl)  wie 
d.  n  894  (dichtervers)  Uo3|^  LlLaP  ^  (siehe  schon  bei  iGi 


^  „baumblatt",  jj|>^  von  bäumen  „blätter  schiessen");  vgl.  ausführ- 
darüber  meinen  Physiologus,  einl.,  's.  XXVI,  nnd  über  die  arab.  be- 
bungen Fleischer  zu   Delitzsch*s  psalmencommentar,  ps.  68,  14 
vermittelnde  begriff  zwischen  gelbgrün   und  aschfarben  ist  der  de» 

en,  d.  i.  gelbgrauen;  vgl.  auch  i-Li^lit"  „die  wölfin"). 

*  über    die    grundbedeutung    „mattweiss,    weisslich    sein"   siehe 
ischer,  Nachträge  zu  Levy's  Chald.  Wörterb.,  I.  s.  423. 

2  vgl.  Fleischer  am  eben  citirten  ort  „^^Ld^  heisst  eine  lichter 

Irbte  und  feiner  gebaute  edlere  art  des  einhöckerigen  cameis  (dro- 
lar  im  engsten  sinn),  wegen  seines  raschen  und  ausdauernden  laufes 

als  reitthier  geschätzt"  (opp.  ^^jjlS\;ö,  neuarab.  dagegen  — j^LäJö, 
e  s.  212,  anm.  1). 

3  vgl.  ibn-Kuli.  14  ^jp^t   u'^  7^  iHjoJl,  also  ebenfalls  j^Ol 
^Lal^  Synonyma.  —  Die  farbennamen,diein  dieser  arbeit  von  den 

Sommel,  thiernamen.  13 
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^jii^lÄ  kdgimuß  „vorzeitig  trächtig  gewordene  (kamelin)"' 

Meid.  I  290   (sprichwort)  ,jäL^I  ^j^  iXilft  J^  „der  milcli- 

kübel  war  für  die  vorzeitig  trächtig  gewordene  allzugross" 
(weü  solche  kamele,  nachdem  sie  geboren  haben,  viel  weniger 
milch  als  andre  mutterkamele  geben). 

yS^  muhaddirun  „brüllender  (kamelhengst)"  im  Sprich- 
wort Meid,  n  328  äIäJI  3  s  Jl^LS^  „wie  ein  brüllender  (kamel- 
hengst) im  stall"  (wo  er,  um  ihn  vom  coitus  abzuhalten,  einge- 
spenrt  ist  und  nichts  machen  kann). 

(160)  \^la^ls^  hirgäbun  „schnelle  (kamelin)"  Hamu  vd*  (wo 

der  kochkessel  mit  einer  schnellen  kamelin  wegen  seines  auf- 
wallenden siedenden  inhalts  verglichen  wird). 

-.yfcl  ahwagu  „schnell  dahineilendes  (kamel)",  fem.  i\s>^ 
haugd^u  Harn.  ^1^0   (siehe  schon  bei  iÜU-4)  und  Vw^*    (*L>y^i 

wie  v^L^^je  von  dem  mit  einer  solchen  kamelin  vei^lichenen 
kochkessel). 


kamelein  vorkommen,  sind,  um  hier  am  schluss  kurz  zu  recapituliren:  j»<>' 
„lohfarben",  |r<>I  „dunkelbraun",  <>^f  „dunkelschattirt"  (bei  n^^^^^ 
mitgetheilt),  y^»  g  ui\  „hell-,  aschfarben",  ysuc\  „gelb  mit  dunkler  schat- 
tirung",  s^  ^d>c\  „weissröthlich"  (siehe  dort  meine  bemerkung),  (J<»a*' 
„weissröthlich,  weiss",  {Jjsy  „schiefer-,  aschfarben*'  und  ^vjP   „weiss- 

lich,  lichtfarbig"  —  die  des  pferdes  ^j^S  (s.  56),  ^)^  (s.  64),  |?*>l 
(s.  69),  JUI  (s.  83),  ^1  (s.  93),  ou^ii  (s.  100)  und  C>^^  (s.  107). 


1  Über  dea  beddotungsübwgsuig  siehe  ebenfalls  Fleischer  a.  a.  0. 
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*|VA^  hiwiio^  (pL  von  [f^Si  fem.]  Ai^)  urspr.  „an  der  so- 
genannten dur8tkrankheit(AljJ5)  *  leidende",  dann  aber  auch  allg. 
•bürstende  (kamelihneriy  Harn.  I'aI"  UjJJ    Osyf    *^    vä^^4>    US 

LIf  Ipi  „wie  du  (nur  mit  mühe)  wegtreibst  am  tag  der  tränk- 
ung  (vom  Wasser)  durstende,  erst  am  fünften  tag^  ihres  durstes 
zur  tränkung  gelangte  (kamelinnen)"  und  ri**l*   o4^    |»  k  g  y   aj^ 

,j**y«j>  ^(wir  sind  [so  übel  zugerichtet  wie]  an  der  durstkrank- 
heitleidende  mit  pech  beschmierte  kamelinnen,  welche  sich  anein- 
ander reiben",  3    wie  in  einem  bei  Meid.  I  702  zum  Sprichwort 

jo^  ,j-«  v^j-«if  („mehr  trinkend  alsdie  dürstenden  kamelinnen") 
mitgetheilten  (späteren    verse  &aa^  ^Jüu  ^^  Jh^I  J^  J^^^ 

^57^  u'  ^^  C^^  1*^^'  ^r*^  ^r*4)  "^^^  bereits  gesättigt 
frisst  er  noch  wie  ein  elefant  und  trinkt  nachdem  er  schon  genug 
getrunken  wie  die  dürstenden  kamelinnen",  endlich  noch  in  dem 

Sprichwort  Ljuöil    LUa^    i^A^Jlt    \cS\  „er  sandte  (voraus)  zu 

den  an  der  durstkrankheit  leidenden  kamelinnen  einen  wasser- 
süchtigen verwachsenen  mann  (sie  zu  heilen),  d.  h.  einen  kran- 

ken  zu  den  kranken"  Meid.  II  221.  —  Als  reines  adj.  steht  ajJJ 

Harn.  t"ri"   v::^^!   Jl   aa^    (von   kriegem    gesagt)    „dürstend 

nach  dem  tode". 

Soweit    die    epitheta    des    kameis    im    altarabischen.     Es 


^  diese  krankheit  bekommen  die  kamele  vom  genuss  stagnirenden 
Wassers;  sie  irren  dann,  von  rasendem  durst  getrieben  und  alles  futter 
verabscheuend,  umker  (bis  sie,  wie  andere  hinzufügen,  endlich  zu  grund 
gehen). 

*  vgl.  schon  s.  111  unten,  aber  dazu  Frey  tag,  Einleitung,  s.  233. 

3  siehe  auch  s.  205,  anm    3. 

13* 
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folgen  nun  in  kurzem  die  namen  der  körpertheile  d 
thieres,  mit  Zugrundelegung  der  bereits  von  al-Asma'i 
\^y^\  wLxS^  angewendeten  eintheilung. 

Die    lippe    heisst    Ju&t^  Diw.   Tar.  i^ » l**t*,  die    pup 

l(jj^  Meid.  II  849  (^aaIII  jßiX^  (^  ^^  ^  Sprichwort),^ 

huf^  vJa^  Ham.  vi*  (vgl.  auch  schon  s.  52,  anm.  1  und  s 
anm.  1),^  der    knöchel    am  untern  theil  des  fasses,   an 

man  die  fettigkeit  des  kameis  erkennt,  _^^Lw  (vers  bei  I 

1  an  ihr  i^e   an  dem  am   untersten   theil  des   fasses   befindl 
knöchel  erkannten  nemlich  die  Araber,  auch  wenn  es  von  aussen 
sofort  sichtbar   war,  ob  das   kamel   fett  habe   oder   nicht  (vgl.  i 

3  nicht,  wie  man  etwa  erwarten  möchte,  in  al-Asma^fs  einthe 
dem  nagel  (umJI),  sondern  dem  fnss  des  menschen  (c^yl)  entsprei 

(und  ebenso  viL^  vom  pferd  und  i-ft^Jp  von  schafen,  rindvieh  un 
seilen),  da  bei  diesen  thieren  der  huf  in  zwei  zehen  (klauen)   gesf 

ist,  welche  beim  kamel  iwmVJuo  heissen;   letztere  entsprechen  also 

yijtf  wo  sie  auch  bei  Asma'i  aufgeführt  sind  (der  sing,  heisst  iv 
dehe  die  anm.  unten  bei  den  kamelläusen).    Beim  pferd  allerding 

der  huf  blos  aus  einer  zehe  besteht,  könnte^  r^^  ^^  gleichem 

auch  unter  der  kategorie  ysud  aufgeführt  werden.  Eine  stelle,  wo  a 

und  vi^  nebeneinander  stehen,  ist  Ham.  ^öY*  %if^. |^ 

,f(es  werden  euch  zertreten)  kamel-  und  pferdehufe". 

3  eine  besondere   affection  des  hufs,  das  sog.  hufweh,  L^I 
l^^fy  siehe  schon  unter  &X»JU  bei  den  kamelepithetis,  vgl.  auch 

Ham.  Vit*  (siehe  schon  unter  '£J^^)  und  vi«  (^unter  JjlL^). 
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i  ^f  „nicht  klagen  [die  tamele]  über  ihre  arbeit,  solang  sie 

sind,  solang  [nemlich]  mark  in  ihrem  fussknöchel  oder  augo 

oben  ÖJl^]  ist"),    die   beiden   knie  ^JjJ^s  Meid.  II  361 

lJI  ^JjSS^  sprichwörtlich  von  zwei  gleichen  dingen),  ^  der 

ich  Ueu  Meid.  U  284  (Jo^l  ^^  ^j  tifl  ,idie  kälte  liegt 
bauch  der  kamele",  nach  dem  commentar:  weil  im  frühling, 
m  die  kamele  gebären,  die  kälte  fortgeht),  die  brüst  JlxA^ 
n.    t'i'*    (dort    plural    Jijky),^  die  schulterblattgräthe 

Li  Ham.  vf  a  (pl.  w^l^),  der  rücken  ^Ji  (siehe  schon  bei 

)o\  der  Widerrist  Jl^u  Ham.  vi^l,  der  höcker  aILm  Ham, 
,  1*11,  vfl  und  vi^l  wie  in  dem  Meid.  II  880  citirten  verse 
^Ajid  (LolLl  ^T  lju\  „butter  oder  einen  kamelhöcker'*)  ^ 
[  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  257  ((»ji*«  ^  ^iU^I  „höher 
fetter]  als   ein  kamelhöcker")  und  H  613    (L^LH   ^j   Lo 

1  niederknieen   dagegen  (und  zwar   dabei   auf  die   brüst,  wO,  zu 
3n   kommen)    ^CS,  so  Meid.    II   86S  (^uJLft     ^^    ^  ^  jA    I  jüi 

n  ,,dies  ist  eine  sache,  auf  welche   die  kamele  nicht   knieen*';   sie 

Ten  nemlich  sonst  auch  auf  dem  rauhsten  härtesten  boden  niederzu- 
en;  daher  mabrak  (siehe  s.  209.  anm.  1)  ,4agerungsplatz"  (vgl.  auch 
b  und  barraha  s.  201). 

2  die  weibliche  brüst   heisst   beim  kamel,   rindvieh,    schafen    und 

iopen  P  v^  (beim  menschen  \£d^),  das  euter  (uLA^. 

3  die  kamelhöcker  waren  eine   delicatesse  für  die  Beduinen;   düw 

derselben  hiess  v.^^^nm;  Ham.  vt^*  («ULMjf  v.^^yiM  fdv). —  Ju\ 
rischer  butter  von  kuhmilch. 
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f 

&SIXj»  „in  ihrem  höcker  let  kein  feW*  cL  h.  sie  ist  nichts  w^bV 
die  häckerspitzen  ^st>  (singukr  8^^6)  Haan;  idi^  (^55^^ 
vgl.  aiich  Harn,  f  ♦H  (^^jJt  v^(^<>  „mit  bockern  versehene"  ^ 
=  kamele),^  syn.  ^^^IXui   (sing.  IjImJuJ)  Harn.  HaI   und  «is 

ebend.  fv*f,  das  schamglied  Juu  Meid.  I  456,^  der  urin  (wie 
bei    den    menschen)    J^  Meid.  I  456  (J^f  J^  ^  titivi 

,,[deiii  naturiauf  ]  entgegengesetzter  als  das  harnen  des  kamel- 
hengstes",  da  dieser  und  der  löwe  nicht  wie  die  andern  thiere 
sondern  nach  hinten  zu  uriniren),  *  die  haut,  in  die  der  kamel- 

embryo  im  mutterleib  eingehüllt  ist,  iLu»  Meid.  II  801  (jJL  ^ 

Jk^Ä.),*  die  lunge  *Jf  Harn.  dM  (siehe  schon   unter   4>Ii^  8. 

157),  di«  leb  er  jJU  in  einem  vers  al-A'24's  des  Bähiliten  (bei 

Laue,  I,  p.  2292  unter  j-»i)  und  endlich  die  hautblÄse,  die 
der  kamelhengst  aus  dem  hals,  wenn  er  brünstig  ist,  heraus- 
treibt  (der  sog.  brttllsack)    jüL^aA  Harn.  \^  comm.  und  Meid. 

I  673  (oS    li   o;J^   IJA^JiMi    „der    brüllsack    hat    gebrüllt, 


1  noeh  ein  wort  für  hdcker,  iüiX^t  steht  Freyt  Prov.  III  426. 

2  weitere  belegstellen  zu  ^^J^y  Ahlw.,  Ch.  al-A.,  s.  143  and  287. 

*  nnd  zwar  genauer  der  hautsack,  in  dem  es  sich  befindet  (vg^. 
kitäbu  'l'fark:  5ivi^    Juu^    yA^'   f^J^    \J^    pJLj\^ 

<  Vgl.  aueh  I&aa^  in  Vr^''  c5*^  *^^^  »»«iii  («les  kamek)  »b 
der  sonne  getrockneter  urin  heilt  die  krätee*^  Meid.  II  97. 

&  vgl  auch  die  jü^jJ\  i^p^  genannten  pflaiuien  Meid.  II  B49 
(«membranae  camelae'). 
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dann  aber  wieder  aufgehört",  wie  Ali  gesagj;  haben  soll,  als  er 
lang  gesprochen  hatte  und  noch  weiter  zu  sprechen  aufgefordert 
wurde).    Die   sp^se^  die  die  Araber  bei  hungersnoth  atis  den 

haaren  und  dem  blut  der  kämele  machen,  heisst  ygXg  in  einem 

vers  bei  Läne  (I,  p.  2401  unter  JlAi).  —  Das  schlachten 
der  kamele  heisst  s\a  Harn.  vTa  und  {"di^,  daher  ein  solches 
zum  schlachten  bestimmtes  thier  Ji^  Ham.  f  M  comm.,  pl. 
^u^  Ham.  ^\\  und  i^aI"  und  die  zwei  schlächter  ij!^^^  (siehe 

schon  bei  ^JS)   heissen;  ^    die    milch    ^jJJ,    pL    ^CJ'  (siehe 

schon    bei  J^ik^)   und    v^^xi^    (siehe  schon  s.  111),  melken 

CJLä.  Meid,  n  547  y^\%  v^^'  „m^ken  und  die  brustwarzen 
unterbinden  [damit  das  junge  nicht  trinken  kann)"  (siehe  auch 

JG,  pL   XxJi)  und  vlJLiÄ^I,  (siehe  unter  ^>«xi),  vgl.  auch  s.  166 

aüJL^  und.s.  187  ^y^  „milchkamelin". 

Das  ausgestopfte  junge,  mit  welchem  man  die  kamelin, 
die  ihr  junges   verloren  hat,    täuschen    will,    damit    sie   beim 

melken  still  halte,  ^  heisst  y^  Ham.  Ul",  vers  bei  Meid.  H  627 

(siehe    schon    bei   ^j^Li^,   s.    189;    dort  Ij  ^jol    vielleicht    in 

uöo    zu    corrigiren?),    und    dann    die    kamelin    selbst    ^ö 

"yi\  Ham.  t**vl    Ein  anderes  manöver,  eine  kamelin,  und  zwar 

eine  solche,  die  ihr  junges  nicht  trinken  lassen  wollte,  zu 
täuschen,  bestand  darin,  dass  man  einen  in  der  maske  eines 
wilden  thieres  auf  allen  vieren  auf  das  junge  losspringen  Hess, 
mn  so  das  muttergefUhl  im  kamel  wachzurufen.  Kamele,  bei 
denen  auch  dies  nicht  half,  sondern  welche  den  melker  wie  das 


^  vgl.  auch  Frey  tag,  Einleitung,  s.  241  anm.  und  s.  243  oben. 
^  vgl.  Rttckert'd  Ham^sa  I,  s.  95  anm. 
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säugende  junge   mit    dem    fuss   wegstiessen  (^\)i  hiess  : 

^ü\  VÄ>l53  (Meid,  n  222  ^pl  väjIS  Juuai). 

Den  mist  von  sich  lassen,  misten  heisst  vom  kamel 

auch  von    rindern,    schafen    und   antilopen)  Iju  (kit.  al-f 

woher  der  name  yjgj  kamel  d.  i.  „das  mistende^'  kommt. 

kameltruppe  und  -he erden  unterscheiden  die  Araber  je  i 

deranzahlderkamele  verschiedene bezeichnungen:  <>*6  (von 
treiben,^  vgl.  als  analogie  dyilr]  von  ayo)^  agmen  von 
und  trupp  von  treiben)    „ein  kleiner  trupp  von  drei  bis  2 

kamelen"  Ham.   Vöö  5<>^<>,  pl.    t>lpl  Ham.  frv  und  i^ff, 

in  einem  Meid.  II  500  citirten   verse  des  Tulaihatu,  —  i 

„kameltrupp  von  zehn  bis   dreissig  (und  darüber)"  Ham. 

(woselbst  der  comm.  „ungefähr  vierzig"  erklärt)  und  vdd  & 

Xtyg  Jüb  „ein   (kleiner)  kameltrupp    nach    einem    gross 

denn  —  8».yM0  ist  „ein  kameltrupp  von  ungefähr  hundert  sti 
Ham.  Y^^j  t*d*l  (siehe    schon  bei  j^stJiS.  170),  *ll"v  (siehe  x! 

s.    176),  ^1a  &jLo  iUlSo  „mit  einem   kameltrupp,  hunder 

o 

(nominalapposition)  und  vf  d  (siehe  schon  unter  Jop.  Ein  \n 

das  sonst  vongazellen-  undoryxantilopenrudeln^  (auch  von  vo 
schwärmen),  dannübertragen  von  Jungfrauen,  gebraucht  wird,  u 
kommt  Ham.  vti*  auch   in   der  bedeutung  „kameltrupp"  v 


.85  r  .  -^  O- 

<  davon  i>UO  kameltreiber  (siehe    schon   bei  (|g*r^   kamele] 
no.  118). 

2  Ahlwardt,  Ch.  al-Ahm.,  s.  142   ,rehe  und  wilde  kühe*  nach 
herkömmlichen  aber  unrichtigen  bezeichnung. 

3  dort  ist  wohl  unbedenklich  l  gOj  ^»  statt  l  g^>»>'  zu  corrigirei 
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Nochsindnamenf&rkameltruppvJo  (urspr.  „eine  heerde  auf  ihrer 
brüst  [vJ^]^  ruhender  kamele")  Harn,  fdd  (^^1  ^)  und  \Y* 
(siehe  schon  unter  »TCjj,  s.  163),  «»tll  „weidende  kamele"  Harn. 
vdi*  (^flu»),  xIao^  (auch  allgeuL,  z.  b.  von  menschen  u.  a.) 

Harn.  *tAA  [Sjk^  vÄ*i^  ^^  „hochhöckerige  kamele,  welche  in 
häufen  sich  niedergelagert  hatten"  und  kjU.wj  (urspr.  „fortge- 

triebene  kamele"  =  8  Jo^  Ham.  I**vd.  Die  Wörter  fttr 

das   schreien    der    kamele  sind  LiJ  (siehe  schon  unter  lC^\^ 

s.  171)  und  JjÜ^  (siehe  schon  sC^^^  s.  194),  und  von  der  ka- 

meUn,  wenn  sie  ein  langgedehntes  brüUen  nach  ihren  jungen 

ausstösst,  oü^  (siehe  schon  s.  167  iüL^  und  die  anm*  dazu); 

ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen  das  verbum  ^^^  Ham.  I^di^ 

(siehe  schon  bei  Ju^). 

Auch  je  nach  ihrer  heimat  werden  die  kamele  verschieden 
benannt,  und  zwar  werden  als  besonders  vorzüglich  gerühmt 

die  von  Sadan  in  Jaman  (äuu  JLä  Mu  all.  des  'Antara,  vers  22),  ^ 
dann  die  hadramautischen  Ham.  v\l**  (siehe  schon  unter  SjüL^) 


*  vgl.  oben  die  anmerkung  zu  ^vJü3j  und  den  gleich  unten  nut- 
zutheilenden  beleg  zu  Xa^c  ,,kameltrupp". 

2  und  zwar  nach  dem  Jdtdb  al-fark:  ^^   i<^'- 

3  deren  hirte  wird  dort  [»tntlr?  und  *af  I  „ein  barbarisch  redender" 
(weil  Südaraber)  genannt. 
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and  die  maharitischen  (ebendaselbst),^  sänxmtlich  südarabische; 
als  gute  lastträger  galten  die  von  al-Hira  (vers  des  SaLr  al- 

Oajj    bei   Lane,  I,  p.  2274  unter  Swlad,  wo    es  beisst  t^d^joli 

8w^l  JU^  («4^*  Ui^  „therefore  marcb  ye  as  march  the  ca- 

mels  of  El-Heereh")  an  der  nordostgrenze  Arabiens.  Die  ^wei- 
böckrigen  aus  Hocbasien  stammenden  werden  erst  in  der  spätem 
Literatur  erwämt  und  waren  den  alten  Arabern  nicht  bekannt 

(so  ^Jj^Oi^\  al-hvJitijju  „chorasaniscbes  oder  baktriscbes  kauiel^^ 
in  einem  Meid.  11  553  citirten  verse  Abü-Du  aib's,^  und  ^US\i 

ivrimmämjjvjn  Freyt.  Prov.  III  425  uäS'^^  -^l^  ^1^.33  J^ 

„ein  turkomanisches  kamel  machte  einen  anlauf  nnd  blieb  dann 
wieder  steten").  —  Ueber  eigennamen,  die  man  einzelnen 
kamelen  gab,  siehe  Freytag,  Einleitung  s.  231,  wo  noch  Si- 
räb,  der  name  einer  kamelin  (vgl.  Rückßrt,  Hamasa  I,  s.  336), 
hinzuzuftigen  ist.  — Die  pflanzen,  welche  die  kamele  fressen, 
sind  die  blätter  des  fa^A-baums  oder  der  akazie,  des  bittem 
nach  salz    schmeckenden    Aawirf-strauchs    (daher    sie  Ham.  v^l 

vü^Laä-^Jo  und  \^\7»o\^  ,,Talh-  und  H am (, fresserinnen" 
heissen)  und  des  Harnt-  oder  Ardk-hBMm^  (siehe  unter  \iKl  und 
iaZ»^t  s.   159  und  168).^    Wenn  sie    nicht    auf  freier  weide 


1  vgl.  auch  die  anm.  zu  Jyo!>,  s.  170anin,l  und  Mehren,  Ehetorik 

der  Araber,  s.  293  unter  ^tJj^   ^^   ^r6^* 

3  nach  andern  speciell  die,  die  durch  kreuzung  arabischer  staten 
mit  chorasanischen  hengsten  entstanden  sind. 

»  starb  26  d.  Higra  unter  'Utmän. 

*  vgl.  auch  Frey  tag,  Einl.,  s.  241  f.,  wo  die  pflanzen,  die  die  ka- 

.  **  -' 
mele   fressen,   in  zwei  Massen,  in  bittere  CU^*'>  ^amdu^)   und  süsse 

{liX^  hdkUu*^)  eingetheilt  werden. 
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gehn  dürfen,  so  schwelgen  sie  in  „trocknen  schwarzgewordenen 
kräutem"  (<>lM;if|  ^^>jJl  ^j)  Harn,   di'v;    die  erwähnung   der 

pflanze  ha/rm  siehe  schon  unter  Jüla^,  s,  187.  —  Der  durch  die 
nase  der  kamele  gezogene  ring  heisst  iUiCs.  (pl.  ivSIC^),  siehe 

Lane  I,  p.  734  (daher  Harn.  Ild  (»vi^l  f<^'  «di®  ™t  solchen 

ringen  versehenen  reitthiere")  syn.  so,  pL  ^yi  Harn,  tt^  (siehe 

schon  bei  iSpl,  s.  187)  und  rM  (^j-pl  vi  J^^)5  dieser  ring 
dient  bei  den  kamelen  statt  des  gebisses  beim  pferd,  und  durch 
ilm   werden  sie    geleitet.  ^    —    Um    die    kamele  zu    erkennen, 

brannte  man  ihnen  zeichen  ein,  daher  daför  der  name  \U 
„feuer",  so  im  Sprichwort  \jtX^  bcsL^  ,4hr  (der  kamele)  Ur- 
sprung (ihre  abkunft)  ist  ihr  (=  erkennt  man  an  ihren")  zeichen" 
Meid,  n  757;  eine  ausführliche  erörterung  darüber  (besonders 
aufeählung  verschiedener  it.  dafür)  gibt  Frey  tag,  Einleitung 
8.  234  f.  —  Durch  gesang  und  verschiedene  rufe  werden  die 

kamele  beruhigt  oder  aufgemuntert;  so  hat  das  wort  ^Lä.^ 
„kamdtreiber"  die  specielle  bedeutung  „der  durch  gesang  di^ 
kamele  antreibt"  angenommen,  Ham.  i^av  (siehe  schon  bei  ya^ 

8.  191),  t'fT  cornm-  Uj^UÄ  LjJ  (5t>lill  ^;)  «tind  es  lässt 
der  kameltreiber  wiederholt  ihnen  ertönen  laute  rufe  (oder  töne, 

sing.  Xtgjtf)"^  und  im  Sprichwort  Meid.  11  329  äJJ**!'^  ^(^^\S 


^  vgl.  auch  Freyt.  Einl.,  s.  233  und  237. 

2  part.  von  ^d<^   (z.  b.  Meid.  I  91  c>H^  ^(X^J  ^iu^   „tu   ca- 
nendo  propellis  camelmn"). 

3  nach  Eückert  („weckt  neu  der  tr eiber  ihr  gestön")  gingen  hier 
die  töne  von  den  kamelen,  nicht  vom  treiber  aus. 
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jjju  „wie  der  kameltreiber,  während  er  keine  kamele  1 
Der  hirte,  der  den  kamelen  ^p^  Mg  zuruft;,  heisst  ^  a^ 
Harn,  vli'  (dort  vom  wegtreiben  von  der  cisteme),  und  der 
hob  rufende  v^jl^  Harn,  i^vl  (siehe  schon  bei  Jyaf ,  s.  1 
beim  melken  (siehe  schon  oben)  beruhigt  man  sie  durch 
hos  rufen  ((j*ol  Meid.  11  487,  siehe  schon  bei  &äu),  daher 
so  ruft  JlbAX  heisst  Ham.  dM  (siehe  schon  bei  J\IJ  s.  156^ 

Speciell  für  den  kamelritt  wird  das  verbum  vJ^T*  gebrai 
so  Ham.  a  IJLo\*^  LSLIwII  „zu  ross  und  zu  kamel"  und 
s^}s  v^i  „zu  fuss",  Meid.  I  259  Ju^  V^J  (siehe  schon 

Juuflii  s.  153);    daher  dann    auch  das  subst.  v^>5Co  Ham. 

imd  rfd  (pl.  v^yo  Ham.  ri^O  «kamel",  eigtl.  „fahrzeug"  (s 
auch  „schiff";  vgl.  den  spätem  ausdruck  „schiff  der  wüi 
und  das  gewöhnliche  wort  für  reitkamele  (colL)  ^^<Ss  ^  Ku 

59,  6,  Ham.  \<\\,  i'M,  i^av,  d*lt*  (siehe  schon  bei  j*4^,  s.  1 
*irv  (siehe  schon  s.  131)  und  v^i,  pl.  vl*^"  Ham.  \t%  tdv, 

(>^l5pt   Jüi)  und  v^«   v^&3|  5y3*  t^ Jlm  „bindet  die  si 

der  reitthiere  auf!"  (zu  <>«j3  vgl.  auch  Ham.  vfi^,  siehe  sc 


1  hie  und  da,  doch   seltener,   auch   vom   pferdritt,   so  Ham. 
(siehe  s.  111  oben). 

2  plur.  von  \^^\y 

8  vgl.  auch  äth.  I  Reg.  30,  17  fcCh-fl^»  und  Ch-fl^»  »kan 

und  arab.  ^^j  dass.  (daher  kommt  natürl.  das  B.  Hartmann  | 
Bthn.  I,  8.  76]  räthselhafte  Gallawort  rukühe  „kamel");  vgl.  auch 
'euhiM,  z.  b.  Asarh.  4,  16  (zw.  8Üd  und  oZpe). 
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iu^LS,  s.  190);  Synonyma  von  ^\S\  sind  ^iy^  „kstthier" 
n.  If  \   u.  ö.  und  das    sehr    häufig   gebrauchte    wort  ^^ojo 

tthiere"   (collectiv;   einheitsnomen  ^udL/o,  so  z.  b.  Harn.  dU) 

4 
a.  tid  und  passim  (siehe  schon  s.  189). 

Unter  den  mancherlei  krankheiten    des  kameis  ist   die 

häufigsten  genannte  eine  art  ausschlag    oder  kratze  Jül, 

er  ein  damit  behaftetes  thier  Jül  »3    (vers    Nabiga's    bei 

d.  II   360  ^jj  yö^  n^Ki.     (5pCj  uü I  ^C^'S  „[du  hast  mich 

issen,  gemacht]  wie  ein  räudiges  kamel,  wo  ein  anderes  ge- 
tint^  wird,  während  es  selbst  frei  umherweidet")  heisst;  der 
wohnlichste  name  für  so  ein  kamel  ist  aber 

(163)  ^^vö-l  agrabu  „krätziges,  räudiges  (kamel)"  Ham.  i^dd 

Ä-l  »Jj-pl  ^^  (c-^^  Ui>  „wie  von  der  heerde  entfernt  wird 

räudiges  kamel"  und  ö\^  Vr^'  )^'  ^  J"^  ^^  "^^^ 
3r  (wegen  seines  Unglücks)  ein  mit  pech  bestrichenes  räudiges 
lel  wäre",  fem.  iü^  Yö\  comm.  ik^Li  ÄjI:^^  (siehe  schon 

^JfiPi01  Ma  Ü^  i^*^  ^^'  Ji^JiS*  3  „wie  sich  eine  räudige 

^  nemHch  des  heilens    wegen;    vgl.   auch  Meid.  II  704  <^J^'   ^j-«      ^ 

^1  \£y^  \j^^\lö\  „wegen  der  fernliegendsten  krankheit  schon 
ien  die  kamele  gebrannt'^ 

^  wie  ich  statt  ^V^L^  :^f(>%j^  lese. 

I 

3  ZU  u«)^  vgl^  Ham.  I*'l**i*  [siehe  schon  bei  jva^;  zu  construiren 

dort  viy^xAid  ^  a  g  ^  (J^r*^*  (V^  „durst  geplagte  kamele,  die  sich  an 
lern)  durstgeplagten,  welche  mit  pech  beschmiert  sind,  reiben"]. 
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kameün,  wenn  sie  (andern)  räudigen  begegnet,  (an  diesen)  reibt", 
vU  ikSL^  ^Uv^   (siehe  ebenfalls  schon  bei  ^joJli)  und  vfl** 

juTjIö^    ^^I    [juASP    ^khis%   „indem  unsere  gesunden  thiere 

vermischt  wurden  mit  seinen  räudigen",^  pl.  i^y>-  Harn.  Ma 
(siehe  oben  beim  fem,)  und  vU  vi'-^aJJ  VY=r'  g^i^C  „wie  die 

räudigen  kamele  dem  bestreicher  willfahrig  sind'^  und  ^^^ 
Ham.  !*♦♦  L^ckAxi   ^C2-l   ^\    LXs^\  ^öJ  U>  „wie  sich  die 

gesunden  (kamele)  den  räudigen  nähern  und  diese  sie  dann  an- 
stecken" und  in  den  (späteren)  Sprichwörtern  Freyt.  Prov.  111, 

no.  220  ötXjJI   v^Ij   ^t4*'   vJ^    JdibI  „undankbarer  (eig.  exo* 

sior)alsdie  räudigen  kamele,  welche  (mit  pech)  bestrichen  werden" 

und  ebendas.  no.  3029  H^UÜI  ,j^  ts^r=^'  ^  „trenne  die  räudigen 

kamele  von  den  mit  lippengeschwüren  (L^)  behafteten";  der, 
welcher  solche  kamele  besitzt,  heisst  deshalb  v^Ii?   Meid.  D 

527  (v^j^feJ  äjÜI  )f  „nicht  gibt  es  einen  eid  für  einen,  welcher 
räudige  kamele  besitzt").     Ein  heilmittel  gegen    diese    kratze 

9  --  ^ 

{^ys>)  ist  an  der  sonne  getrockneter  kamelurin  Meid.  11  97 
(sieheschons.  198,anm.4),  ein  anderes,  und  zwar  das  gewöhnlichste, 
dass  man  die  thiere  mit  pech  beschmiert,  so  Ham.  t^Ti*»  *t1i 

vU  (alle  drei  stellen  schon  obezv)  und  vi^d  «iUiül  b&^iLb  JU> 

J\Jc  ^Cia^L  „kamele,  welche  einer  mit  harz  und  flüssigem 
pech  beschmiert   hat";    den  läppen,   womit    man    dieses   thut, 


1  da9  fem.  *^V)^  bezieht  sich  hier  auf  ein  im  text  vorhergehendes 
ljüvO',,imaem  viehataIxd'^ 
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nt   mwi  SJo\    (so    in   einem  vers  fcei  Meid.  11  671   5f  y 
>  Jiy  ^^^üi^  i<?4*^  „wenn  nicht  meine   hnld  gewesen    wäre, 

iest  du  einem  (solchen)  läppen  geglichen")  und  xlJLb 
ichwort:  Meid.  II  871  |lLb  ^  ^Jx  ^^^1  y^  «er  ist  mir 
Lchtlicher  als  (so)  ein  läppen"  und  11  891  dass.  mit  den 
anten  \ö^s  ^  und  RJU^i*  ^);  Meid.  11  429  werden  end- 

zwei  verschiedene  arten  der  einreibung  JL  jJU  (JhjJI  JwoJ 
u    schon    oben    i-Li^l)    untarsehieden.  —  Die  an  weissen 

®--        .  .  Rö- 

teln   (p^')   leidenden  jungen    kamele   nennt  man   ^jaJI 

id.  I  609  in  einem  Sprichwort).^  Für    das  unge- 

fer,    womit  die  kamele  geplagt  sind,  gibt  es  veonschiedene 

len;    der   gewöhnlichste  ist  oS^  in  ein^n  bei  Lane  II,  p. 

5  citirten    vers    (vgl    auch  Meid.  II  855)  [^ßji  .  .  •  viJLil^ 

\\  siis-ll  ^j^  öKJÜS  „dein  platz  (beim  stamm  Wä'il),  ist  der 

\z  der  kameUaus  am  hintern  des  kam^lhengsts^,  im  sprich- 

rt  Meid.  I  511  ^i^^J^^   <>tj>   ^  J6I  „verächtlicher  als  die 

aellaus  an  einer  kamelhufklaue"  ^  und  der  pL  (^l«>^*  iu  einem 


1  über  andere  krankheiten  der  kamele  vgl.  auch  noch  Frey  tag, 
leitong,  8.  243  f. 

a  I»j>ma>o  ist  nicht  die  schwielige   sohle,   durch   welche  beide  fass- 
len  oder  zehen  beim  kamel  vereinigt  sind,   sondern  eine  der  beiden 

klauen;    daher  das   wort  bei  Asma*i  unter  der  kategorie  ^Jut  steht, 

irend  >— fti»  den  ganzen,  aus  beiden  zehen  bestehenden  kamelhuf  be- 

hnet  und   deshalb   bei  Asma'i  unter  Jä\  fuss  aufgeführt  ist  (vgl. 
on  anm.  2  auf  s.  196). 
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a 

ebendaselbst  citirten  vers  Farazdak's,  wo  es  lieisst  ^jjo  (, 
*^Luil  o»^  (j'^^rS^'  „verächtlicher  als  die  kamelläuse  ud 

den  kamelhufklauen".  Eine  besonders  grosse  art  ist  Jut  M( 
11  556  (in  einem  Sprichwort,  wo  auch  noch  ein  anderer  na 

für    kamellau«    vorkommt)    Jut    ^jjo    ^y\^    |»lv?    ^    (J 
,^sich  fester  anhängend  als  burdm  und  'üll  (zwei  arten  von 
melläusen)",    zwei    besonders    kleine    arten    gvj^b  und  xil 
(ersteres    Frejt.    Prov.    IQ,    no.    3187    ^    j^    r'S^'    ^ 
£^4^1  «^^  ^is*  ^^^  verächtlicher  als  eine  kleine  kamellaus" 

Am  sweite  Meid.  11  284  (siehe  schon  unter  JjU);  eintv^eit^ 

synonynum  ^j^  kommt  Meid.  I  239  vor  und  ist  schon  ur 
(jaJIc,  s.  182  mitgetheilt.  Wie  den  esel  (siehe  s.  119  unt 
so    plagten    auch    das    kamel    eine    art   blauer   fliege/oi    H 

Hl  \^)yi^  v^ljjJI  ^  V^V  ^5^5  v'^^  die  kamele  sehn 
empfinden  von  den  blauen  fliegen",  und  Ham.  v  1 1  heisst  es  ^ 
kamel  L  g  (^  \\  ^-^ji*  „beschwielten  rückens") :  „es  freut  sich 

rabe,  seiner    ansichtig    zu    werden"    ( ^Iy^  ^   ß^ 

wICjÜt),  um  nach    den  im  beschwielten  •  kamelrücken    be£ 

liehen  engerlingen  zu  hacken". 

Zum  schluss  seien  noch  folgende  die  schlimmen  und  gi 
eigenschaffcen   des  kameis  mit  je   einem  adjectiv  ausdr&cke 

Sprichwörter  aufgezählt:  (^^  ^^  v^^aä»!  „rachsüchtiger"  (Fi 
Prov.ni,no.650),  JL^  ^  JvaoI  „(auf  die  menschen)  ergrimmt 


1  wörtl.  „losstürmender,  anspringender  als  ein  kamel". 
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(Meid.    I  745),  Jl^  ^jjc  oldI    „eifersüchtiger,    argwöhnischer" 


-of 


(Meid,  n  190),  aber  auch  J.^:^  ^   (^J^t  «besser  (eine  kara- 

wane)  anführend"    oder   „durch   die   wüste  führend"  (Meid.  11 

896;  I  407)  und  IS  ^jjo  JJol  (in  einem  vers  ^  bei  Meid.  I 
739)  „geduldiger  —  als  ein  kamel",  und  der  sehr  treffende 
passus  jener  abschiedsrede  Aktam  ihn  Saiffs  (vgl.  si  51,  mitte) 

über  die  kamele  mitgetheilt:  Jj^    ^    J^^'    V^)    'y-^"   ^^ 

v-oäL  LgjLÜb^  (»tUl  ^ J^^  ^Y^'  vJ^  '^^^  (J^  m^ 

s:liÄkJ   ^jÄkfl   v::xäIs^  juj^l   ^1  p^   U*^'    <5^^   5^^' 

„und  beladet  nicht  den  nacken  der  kamele  mehr  als  recht  und 
biUig  f&r  sie  ist,  denn  in  ihnen  besteht  der  preis  der  edeln  (zur 
gattin  erkorenen)  2  und  die  sühne  des  bluts,  und  mit  ihrer  milch 
kann  man  sowol  den  vornehmen  beschenken  als  den  armen  er- 
nähren, und  wenn  die  kamele  gezwungen  würden,  mehl  zu 
mahlen,  so  würden  sie  (sogar)  dies  (geduldig)  thun." 

Wenn  man  nun  diese  stelle  mit  der  ihr  in  jener  rede  un- 
mittelbar vorhergehenden  (s.  51),  welche  den  preis  der  rosse 
enthält,  vergleicht,  so  hat  man  zugleich  ein  klares  bild  von  der 
gegenseitigen  Stellung  und  dem  rang,  welchen  beide  thiere, 
pferd  und  kamel,  im  leben  der  alten  wie  heutigen^  beduinen 


„geduldiger  als  ein  echwielenträger  (wörtl.  „a  camel,  such  as  has  a  tu- 
mour  in  the  armpit  much  rubbed  and  pressed**) ,  welcher  seine  brust- 

rippen  hinstreckt  auf  den  lagerungsplatz  (vgl.  oben  wo)".    Siehe  auch 

den  schon  bei  t>^,  s.  157  mitgetheilten  vers  'i\  ^y£-   ^*jjo  ^.a^!. 

2  d  h.  kamele  sind  die  beste  mitgift,  die  die  gattin  mitbringen 
kasn. 

3  vgl.  die  werte  Palgrave's,  mit  denen  er  den  abschnitt  über 
das  kamel  in  seinem  vortrefflichen  aufsatz  „Arabia*  (in  der  fincyclopädia 
Britannica,  9th  edition,  vol.  II,  Edinb.  1875,  p.  235—265;  über  das  kamel 

Hommel)  thiernftmen.  14 
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eingenommen  haben:  beide  sind  unzertrennlicli  mit  dem  i 
und  ireiben  der  söhne  der  wüste  verbunden,  beide  der  ha 
Inhalt,  oder  vielmehr  die  hauptstaffage  in  ihren  alten  gedicl 
und  zwar  das  pferd  das  edle,  das  kamel  das  nützliche 
thier  %a%  i%o%i]v.  ^  Daraus  begreifen  sich  alle  lobpreisui 
beider,  daraus  auch  die  hie  und  da,  doch  höchst  selten 
findende  herabsetzung  des  letzteren,  und  es  ist  deshalb  seli 
und  eben  blos  das  urtheil  eines  sich  nicht  in  den  geist 
die  lebensweise  des  Beduinen  versetzenden  Europäers,  \ 
ein  mann  wie  A.  £.  Brehm  in  der  weise  über  das  arabi 
kamel  loszieht,  wie  er  es  in  seinem  sonst  so  einzigari 
unserer  ganzen  nation  ehre  machenden  werke  „das  Thierleb 
gethan  hat.  Um  dafiir,  dass  seine  darstellung  dieses  niitzH 
und  dem  Araber  wenn  auch  nie  das  ideal  der  Schönheit  ^ 
das  ross,  so  doch  nicht  unpoetisch  erscheinenden  thieres 
lind  da  wirklich  an  Ungerechtigkeiten  leidet,  eine  autorität 
länger  als  Brehm  im  Orient  gelebt  und  sicher  mehr  mit 


p*  242)  einleitet:  ,Below  the  horse  in  populär  estimation  and  m 
value,  but  fiu:  above  him  in  general  utility  so  far  as  Arabia  is  cg 
ned,  comes  that  eminently  Arab  animal  the  camel"  und  den  sc] 
„But  altiiough  the  camel,  whetber  as  an  article  of  use  or  of  aale,  : 
uKMce  important  to  Arabia  than  the  horse,  it  is  in  intelligence  and 
iitj  immenBurably  inferior  to  the  latter  animal,  never  becoming  att£ 
to,  or  even,  seemingly  at  least,  acquainted  with  its  owner;  and  : 
obeying  except  perforce  and  under  protest."  —  Der  aufsatz,  aus  den 
genommen  ist,  ist  s.  41  als  die  werthyalliste  Zusammenfassung  alles  d( 
was  wir  über  das  heutige  Arabien  wissen,  nachzutragen. 

^  vgl.  auch  noch  van  Lennep  Bible  Lands  I,  p.  237  (weiten 
in  einer  anm.  mitgetheilt). 

2  grosse  ausgäbe,  2.  aufl.,  I.  abth.,  band  III  (Leipzig,  1877),  s.  5 
(besonders  s.  59  oben  und  s.  67  ff.) 

'  die  vergleichung  der  geliebten  in  ihren  eigenschaften  oder  glii 
init  einer  (jungen)  kamelin  kommt  zwar  in  der  nachmuhammedanii 
poesie  oft  und  bis  zur  geschmacklosigkeit  gpetrieben  vor,  in  den  gi 
üfichen  g^dichten  aber  höchst  selten  (so  werden  z.  b.  in  der  Mu'alJ 

ibn-Kuliüm,  v.  14  —  siehe  bei  y^^  —  die  arme  der  geliebten  mil 

Torder^iuisai  der  kamelin  verglichen);  dem  alten  Araber  sind  viel 
di€  gazeUen  und  oryxantilopen  der  urtypus  weiblicher  Schönheit. 


> 


Digitized  by 


Google 


—    211    — 

[  leuten  daselbst  vertraut  war,  wie  er,  ^  anzuftihren,  sei  es 
klaubt,  das  urtheil  C.  B.  Klunzinger's*  zu  citiren,  wel- 
t  über  das  kamel  folgendes  sagt:  „Alles  ist  an  diesem  Thier 
önderHch,  aber  es  ist  eben  im  ßau  und  Anlage  durch  und 
ch  wie  eigens  fiir  den  Gebrauch,  den  man  von  ihm  macht, 
Wüstengehmaschine  eingerichtei  Wir  wollen  nicht  rer- 
ten,  dieses  Geschöpf  gegenüber  seinem  Ankläger  Brehm  j 

•alisch  rein  zu  waschen,  aber  wir  bewundern  an  ihm  Genüg*  f 

keit^  Bedächtigkeit,  Kraft,  Ausdauer,^  Stätigkeit,  und  trota  [ 

weiser  Störrigkeit  doch  wieder  grosse  Langmüth  und  Leit* 
keit,  eine  Vereinigung  von  Eigenschaften,  wie  sie  kein  an-  ' 

3S  Thier,  nicht  einmal  Esel  und  Maulthier,  geschweige  denn  [' 

rd  und  Ochse  zeigt."'*  I 

*  siehe  Brehm  a.  a.  o.,  s.  69,  z.  7  von  oben:  »und  nur  von  einem, 
iher  mindestens  ebensolange  Kamele  behandelt  hat  und  von  ihneii 
landelt  worden  ist,  lasse  ich  mir  widersprechen.*  (wozu  man  noch 
.  4  Bohluss  —  van  Lennep  —  vergleiche.) 

2  Bilder  aus  Oberägypten,  der  Wüste  und  dem  rothen  Meet*  (Stuttg. 
),  s.  208. 

3  vgL  dazu  aus  altarabischer  zeit  die  schöne  Schilderung  der  aus- 
ir  eines  ganz  vom  reisen  abgematteten  kameis  in  der  überhaupt  an 
ihtvollen  naturschilderungen  reichen  Muall.  des  Labid,  v.  22  ff. 

^  dagegen  wirkt  fast  traurigkomisch  die  auslassung  Brehm's  a.  a. 
.  68  unten:  „Ernsthaft  gesprochen:  das  Kamel  steht  an  Adel  hinter 
mtlichen  übrigen  Hausthieren  zurück;  es  besitzt  keine  einzige  wirk- 
grossartige  Eigenschaft  des  Geistes;  es  versteht  die  Kunst,  den 
sehen  rasend  zu  machen.  Und  deshalb  hat  auch  die  Bezeichnung 
lel,  welche  unsere  Hochschüler  anwenden,  einen  tiefen  Sinn;    denn  ' 

Q  man  mit  diesem  Titel  einen  Menschen  bezeichnen  will,  welcher 
lervorragendsten  geistigen  Eigenschaften  eines  Ochsen,  Esels,  Schafes 
Maulthiers  in  sich  vereinigt,  kann  man  kein  bessereö  Sinnbild 
Len.''  Ich  denke  vielmehr,  dass  gebildete  junge  leute  diesen  aus- 
k  schon  deshalb  meiden  sollten,  weil  es  lächerlich  ist,  den  namen 
3  thieres,  dessen  yorzüge  wie  fehler  man  bei  uns  in  Europa  meist 

nicht  kennt,  als  Schimpfwort  zu  gebrauchen.  —  Vgl.  auch  van 
nep,  Bible  Lands,  I,  p.  237:  „Some  people  claim,  that  the  camel 
3ry  homely  and  uncouth  /  We  believe  this  prejudice  arises  from  the 
culty  men  experience  in  altering  their  Standard  of  beauty.  People 
tie  East,  who  are  accustomed  to  the  sight  of  the  camel,  find  nothing 
raceful  either  in  his  form  or  motion,  but,  on  the  coatrary,  consider 
comely  and  majestic;  and  all  must  acknowledge  that  his  figore  adds 

14* 
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Um  das  bild  des  kameis,  und  zwar  nach  den  vielen  z( 
nissen  aus  altarabischer  zeit  nun  auch  aus  neueren  schilderui 
zu  vervollständigen,  sei  es  gestattet,  den  schon  erwah 
passus  aus  Palgrave's  Arabia  mit  auslassung  der  be 
schon  unten  im   original  mitgetheilten  stellen,  hier  in  li 

Setzung  mitzutheilen:  „„ :  .  .  .  .  Von 

kamelen  gibt  es  verschiedene  arten:  das  beste,  schnei 
schlankgebauteste  und  das  sich  bei  der  leitung  am  gelehrig 
zeigt,  ist  das  ^gtn^^  ^  oder  dromedar,  zuweilen  auch  „da^ 
oder  „laichte"  genannte.  Es  wird  beinah  ausschliesslich 
reiten  verwendet,  während  die  „t&Z"  [altarab.  ibiV^  genani 
oder  die  gewöhnlichen  kamele,  welche  man  leicht  voji  den 
dem  durch  derberen  bau,  langsameren  schritt  und  unlenksai 
anläge  unterscheidet,  lastthiere  sind  und  in  der  that  zu  \ 
zwecken  verwendet  werden.  Diese  art  wird  auch  sehr  gewi 
lieh  wegen  ihres  fleisches  und  ihrer  milch  gehalten  und 
zogen,  gerade  wie  sonst  das  hornvieh;  und  wirklich  ist  d 
die  ganze  halbinsel  gekochtes  kamelfleisch  der  gewöhnhc 
artikel  von  animalischer  nahrung,  —  ein  welkes,  geschm 
loses  gericht,  der  geringsten  sorte  rindfleisch  nicht  unähn 
die  etwa  noch  drin  sich  findende  schmackhaftigkeit  ist  biä 
artig  und  keine  angenehme.  Hingegen  ist  die  milch  au 
zeichnet,  an  qualität  und  zuträglichkeit  ftir  die  gesundheit 
der  eselin  gleich;  doch  macht  man  weder  butter  noch 
daraus.     Das    wollige    haar,    welches    bei    den    kamelen 


not  a  little  to  the  picturesque  character  of  Oriental  scenery*'  und  \ 
„he  has  the  name  of  being  vindictive  (so  nach  der  alten  erklärung, 

dagegen'  das  s.  144  zu  (>4^  bemerkte);   nsually  however  he  is  g 

vgl.  ^>A4Ä.I),  patient,  and  much  enduring".    Van  Lennep  hat  übri 
«spent  almost  a  life  time  in  the  East**  (Introduction,  p.  6). 

1  (JH^  (altarab.  ,jLa?,  siehe  s.  193,   während  ,JH^  clor 

rade  das  gegentheil  war:    »pferd  von  gemeiner  race;   schlecht,  w 
los«). 

3  so    nach    der    heutigen    ausspräche;    altarabisch   J*Jj   („ 
tractable"). 
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dschd  und  Oman  besonders  zart  und  fein  ist,  dient  zur  ver- 
bigung  von  kleidungsstücken,  zu  welchen  es  manchmal  allein, 
nchmal  mit  wolle  vermischt,  verwoben  wird;  es  steht  in 
er  beziehung  weit  über  der  Schafwolle.  Die  gewöhnliche 
be  des  thieres  ist  in  den  nordarabischen  provinzen  ein  röth- 
les  braun,  doch  in  Nedschd  und  durch  den  ganzen  süden 
d  lichterer  töne,  von  grau  bis  weiss  variirend,  gewöhnlicher; 
Lwarz  ist  ausserordentlich  selten  und  hochgeschätzt.^  Die 
;tungen,  die  am  wenigsten  werth  besitzen,  sind  die  vom 
:den  und  westen,  —  das  ist,  die  vom  Gauf,  von  Somer,  vom  [ 

^äz  und  von  Jaman.    In  Ne dschd,  eine  gegend,  welche  man  I 

gen  der  grossen  zahl  ihrer  herden    manchmal    Umm-al-lbl  \ 

IX  „die  Mutter  der  Kamele"  nennt,  wird  der  schlag  vorzüg-  f 

ler;  doch  alle  stimmen  darüber  überein,  die  palme  den  omani- 
len   dromedaren   zuzuerkennen.     Schliesslich  aber    sind   die  | 

nele  über  ganz  Arabien  hin,  sei  es  nun  unter  den  beduinen  f 

ir  den  städtebewohnem,  der  erste  handelsartikel,  die  belieb- 
te anlegung  ihres  wolstands  und  der  gewöhnliche  stamm  des 
mögen  s."  " 

„„Die    arabische  gattung,  kamel  oder   dromedar,  hat  nur  || 

en   höcker,    welcher   je    nachdem  es    dem    thier  gut    oder  | 

ilecht  geht,    an    umfang    wächst    oder    zusammenschrumpft.  L 

f  diesen  rücken  setzt  man  den  sattel  (und  zwar  reitsattel  —  r 
iMt^^  packsattel  —  sheddd)]  ein  strick  ist  der  einzig  in  an- 

1  vgl.  auch  die  bemerknng  bei  v^  g  vt,  s.  177  anm.  1;  nach  obigem 
re  also  t>Ä-u»l  dort  doch  wörtlich  zu  verstehen;  Brehm  a.  a.  o.,  s.  60 
t:  „die  Araber  halten  alle  schwarzen 'kamele  für  schlechtere  werthlosere 
jre  als  die  lichteren,  und  pflegen  sie  deshalb  schon  in  früher  Jugend 
schlachten."  Vielleicht  ist  der  widersprach  zwischen  Palgrave  und 
ehm  dadurch  «u  erklären,  dass  in  verschiedenen  gegenden  Arabiens 

schwarzen  kamele  verschiedenen  werth  hatten,  in  einigen  sehr  hohen 
vielleicht  in  Jaman  und  Oman),  in  andern  dagegen  (so  vielleicht  in 

typten  und  Nordwestarabien)  sehr  geringen;  vom  stamm  Kalb  z.  b. 

he  s.  32  oben)  wissen  wir,  dass  dessen  schwarze  kamele  hochgeschätzt 

ren  i^v.  Kremer,  Kulturentlehnungen,  s.  47). 

2  Sa.A.^  reitsattel,  otji^  pl.  von  SjLw  packsattel,  eigentl.  „act 
i  aufbindens**. 
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Wendung  kommende  Zügel,  obwol  selbst  dieser  mehr  und  mehi 
bei  den  Arabern  abkommt,  welche  dann  das  thier  einfach  durcl 
einen  tritt  mit  der  ferse  oder  einen  schlag  auf  den  nacken  mil 
dem  mthgan^  *  einem  kleinen  krummen  von  der  hand  des  reiters 
geführten  stock  leiten.  Der  durchschnittliche  reiseschritt,  eii 
passgang,  beträgt  zwischen  flinf  und  sechs  meilen  stündlich 
und  ein  gutes  dromedar  trabt  ihn  von  den  vierundzwanzij 
tagesstunden  fünfisehn  stunden  lang  eine  ganze  woche  hindurcl 
fort.  Sechs  tage  des  sommers  und  zehn  tage  des  winters  sine 
der  längste  Zeitraum,  worin  das  dromedar  seinen  schritt  ohn( 
eine  frische  Wasserdarreichung  fortsetzen  kann;  desshalb  heissi 
auch  das  beste  der  art  ein  ^ashäri^  oder  .,zehner*'.  Zwei  cent 
ner^  ist  die  durchschnittsladung  eines  arabischen  lastkamels."' 

„„Bei  keinem  thier  kostet  dem  besitzer  die  Unterhaltung 
so  wenig,  wie  beim  kamel:  die  dornen  der  wüste,  trocknei 
gras,  kaktussträucher  und  euphorbien,  keines  von  ihnen  komm 
für  seinen  appetit  zur  unrechten  zeit;  ein  ungeföhr  ein  pfan( 
wiegender  und  aus  gerstenmehl  und  wasser  gekneteter  teigbal 
wird  ihm  jeden  abend,  wenn  es  besondere  arbeit  gegeben  hatte 
dargereicht."" 

„„Die  durchschnittliche  lebensdauer  eines  kameis  ist  dreis 
sig  jähre,  die  des  dromedars  etwas  weniger;  der  preis  beidei 
gehwankt  zwischen  80  und  1600  mark,  je  nach  der  quaUtat 
wobei  die  von  Oman*  den  besten  markt  erzielen.  Doch  ob- 
wol u.  s.  w.^"" 

Die  grosse  culturhistorische  bedeutung,  die  das  kamel  sei 
den  Zeiten   des  isläm  weit  über  die   grenzen  Arabiens  hinaui 


1  ^^üSX^  schon  altarabis.ch  so  genannt. 

2  ^\Üu^;  bei  Palgrave  steht  „ashavee**  (sie). 

3  engl,  „two  hundred  weight";  Brehm  a.  a.  o.,  s.  71  „bei  Wüsten 
reisen  wird  ein  Lastkamel  mit  höchstens  hnndertfünfzig  Ealogramm  b& 
laden". 

^  vergleiche  als  bestätigung  Ritter  Arabien  I,  s.  486  (die  ganze 
Seite). 


^  siehe  oben  s.  209,  anm.  3. 
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rann,  fasst  A.  von  Kremer^  in  die  auf  den  ersten  äugen- 
k  manchem  kühn  erscheinende  aber  durchaus  wahre  be- 
iptung  zusammen,  „dass  das  ganze  Volksleben  des  Islam  auf 
1  Kamel  und  dem  hiedurch  vermittelten  grossartigen  Ver- 
re  beruhte  und  zum  Theil  —  denn  die  Neuzeit  mit  ihren 
npfschiffen  und  Locomotiven  hat  auch  im  Oriente  viel  ge- 
ert  —  noch  jetzt  darauf  beruht". 

Werfen  wir  nun  zum  schluss  einen  blick  in  die  aller- 
«ten  Zeiten,  über  zwei  Jahrtausende,  bevor  uns  die  Araber 
)st  in  ihren  liedem  vom  kamel  künde  geben,  zurück,  so 
len  wir  immerhin  genug  wenn  auch  noch  so  zerstreutes  ma-  I 

al,  um  in  wenigen  Seiten  eine  geschichte  dieses  thieres  bei  : 

semitischen  Völkern  geben  zu  können,  ja  wo  die  historischen 
izen  aufhören,  zeugt  um  so  beredter  die  spräche,  und  lässt  | 

von  fem  in  Zeiten  schauen,    über    denen  bis  vor  kuraem  I 

das  menschliche  äuge  auf   immer  ein    dichter  schleier  zu 

en  schien,  bis  die  Sprachvergleichung  es  wagte,  ihn  zuerst 

«  zu  lüften,  bis  es  ihr  endlich  gelungen  ist,  ihn  fast  ganz  h 

fzuziehen;  freilich  sind  solche  vorhistorische  Zeiten  zu  sehr  der  h 

[enwart  entzückt,  als  dass  wir,  auch  wenn  jener  schleier  sie  ' 

bt  mehr  verhüllt,  sie  klar  zu  schauen  vermöchten;  aber  schon 

umrisse  zu  erkennen,  und  wo  alle  geschichte  schweigt, 
h  einzelne  wenige  besonders  hervorragende  thatsachen  sogar 
r  und  deutlich  erschliessen  zu  können,  ist  genug  triumph 

die  im  dienst  der  culturgeschichte  arbeitende  philologische 
isenschaft  unserer  tage. 

Wenn  man  auch  auf  den  altägyptischen  denkmälem  keine 
)ildung  des  kameis  findet,  so  war  doch  zur  zeit  des  neuen 
zhea  dies  thier  den  alten  Aegyptern  sicher  bekannt,  und  zwar 
ber  einem  namen,  der  der  form  des  wortes  nach  noihwendig 
oitische  entlehnung  ist  Qcamoaal^  kameli^  kamelia);  in  einem 
1  Chabas  mitgetheilten  papyrus  aus  dem  14.  jahrh.  vor  Chr. 
isst  es:  „das  kamel,  welches  horcht  aufs  wort,  wird  herbei- 
führt aus  Aethiopien";  ebenso  ist  „vom  lasttragen  des  kameis" 
)  rede,  und  in  derselben  zeit  wird  in  papyrusrollen  eines  tan^es 
vahnt,   den  man   wegen   der   ergötzlichen  bewegungen   des 


Kulturentlehnungen,  s.  52  oben  (vgl.  auch  vorher  s.  45— &2). 
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seinen  korper  hin-  und  herwiegenden  kämeles  hameUkameU 
nannte.^  Auch  bei  den  Hebräern  finden  wir  schon  seit  den 
ältesten  zeiten  das  kamel  (^755);  bereits  Abraham  hatte  viele 
kamele,  und  schon  damals  waren  dieselben  den  Aegyptem  be- 
kannt (also  geraume  zeit  vor  der  obigen  erwähnung),  denn 
ohne  kamele  wäre  die  reise  des  patriarchen,  zuerst  von  Meso- 
potamien nach  Palästina,  dann  nach  Aegypten,  kaum  möghch 
gewesen,^  auch  werden  sie  Gen.  12,  16  ausdrücklich  unter  dem 
viehstand,  den  Abraham  während  seines  aufenthalts  in  Aegypten 
besass,  erwähnt.  ^  Wenn  das  kamel  auch  nur  in  einem  kleinen 
theil  Abesiniens,  nemlich  dem  küstenstrich  (ostrand),  reichhcli 
als  lastthier  vertreten  ist,  während  im  hochland  das  maulthier 
seine  rolle  vertritt  (siehe  s.  113),  so  war  es  doch  von  jeher  den 
semitischen  Aethiopiern  ein  bekanntes  thier;  bereits  im  ältesten 
literaiturdenkmal  derselben,  der  bibelübersetzung,  konmien  die 

namen  ^oof^i  (=  i^^)  passim  und  ^^'t'i  (=  äSIj)  Gen. 
32,  *16  vor.  Dass  aber  schon  viel  früher,  bereits  im  14.  jabrh. 
vor  Chr.,  wo  es  wahrscheinlich  noch  keine  Semiten  in  Abesinien 
gab,  von  dort  kamele  nach  Aegypten  geführt  wurden,  haben 
wir  schon  oben  von  Dümichen  erfahren;  dass  das  kamel  von 
Südarabien  über  die  meerenge  Bäb  al-mandab  nach  Abesinien 
importirt  wurde,  wusste  man  längst,  und  es  war  allgemeine  an- 
nähme, dass  dasselbe  von  dem  semitischen  Ge*  ezvolk  bei  dessen 
einwanderung,  welche  wahrscheinlich  einige  Jahrhunderte  vor 
Chr.  geburt  stattfand,  mitgebracht  worden  war,  wie  jenes  volk 


1  diese  mittheilungen  sind  vom  berühmten  Aegyptologen  Dümi- 
chen, und  zwar  in  Brehm's  Thierleben,  Säuge thiere,  III,  s.  60  f.;  auf 
diese  wie  noch  andere  verstreute  mittheilungen  dieses  gelehrten  über 
verschiedene  thiere,  ebenfalls  in  Brehm's  werk,  mache  ich  hiemit  be- 
sonders aufmerksam. 

2  vgl.  J.  G.  Wood,  Bible  Animals,  London  1876  (dort  das  kamel 
von  s.  216—247),  s.  217  oben.  Dieses  652  seiten  umfassende,  kostbar 
ausgestattete,  aber  oft  zu  weitläufig  abgefasste  buch,  dem  ich  vor  dem 
van  Lennep's  in  keiner  weise  den  vorzug  geben  kann,  ist  aufs.  5, 
anm.  1  mit  dem  Tristram's  (siehe  schon  s.  113,  a.  3)  unter  der  betreflFen- 
den  literatur  nachzutragen. 

3  die  weiteren  zahlreichen  erwähnungen  des  kameis  im  alten  testa- 
ment  sind  am  bündigsten  zusammengestellt  in  Tristrara's  Natural  ffi- 
story  of  the  Bible,  p.  58—66. 
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ja  auch  die  namen  desselben  mitbrachte.  Obige  thatsache  aber 
lehrt  uns,  dass  der  verkehr  zwischen  Siidarabien  und  der  ostafri- 
canischen  küste  ein  weit  älterer  ist,  was  durch  andre  in  der  alt- 
ägyptischen literatur  sich  findende  notizen  nur  bestätigt  wird. 
Ueber  das  vorkommen  des  kameis  in  den  südarabischen  in- 
schriften,  siehe  die  himj arischen  säugethiernamen.  Bei  den 
Aramäem    lautete    das    wort    für    kamel    syr.  Via« ,  st.  emph. 

)Lä1  ,  chald.  n1;735  und  ist  ebenfalls  bereits  in  der  ältesten  lite- 
ratur derselben  reichlich  belegt.  In  den  Euphrat-  und  Tigris- 
ländem  war  das  kamel  wie  es  scheint,  nur  im  äussersten  Süden, 
an  der  meeresküste  und  nah  der  arabischen  wüste,  in  gebrauch;^ 
so  erzählt  Sargon  (regierte  722 — 705  vor  Chr.),  dass  er  nach 
der  einnähme  Dur-Jakins  (709)  welches  eben  am  meer,  an  der 
mündung  des  vereinigten  Euphrat  und  Tigris,  lag,  6054  kamele, 
2070  pferde  und  700  farren  fortgeführt  habe  (Annalen,  in  Botta 
Monument,  pl.  110).  Ausserdem  kamen  unter  der  herrschaft 
der  assyrischen  grosskönige,  besonders  im  8.  Jahrhundert  vor 
Chr.,  unzählige  kamele  als  arabische  kriegsbeute  nach  Assyrien, 
so  z.  b.  unter  Tiglat  Pilesar  11  (745—27)  als  kriegstribut  der 
königin  Samsijja  30000  (!)  kamele  ^  und  20000  hausrinder.  Zu 
diesen  assyr.  Zeugnissen  aus  vorchristlicher  zeit  über  den  reich- 
tum  Arabiens  an  kamelen  kommen  noch  viel  ältere  biblische, 
worunter  das  wichtigste  wol  Gen.  37,  25  ist,  wo  die  Araber 
(Ismaeliter) ,  an  welche  Joseph  von  seinen  brüdem  verkauft 
wurde,  von  Gilead  mit  ihren  kamelen  kommen,  um  auf  ihnen 
arabische  specereien  nach  Aegypten  zu  bringen;  andere  sind 
schon  auf  s.  46  von  mir  mitgetheilt.  ^ 


^  daher  wol  der  sumer.  eine  name  des  kameis  „thier  des  meeres" 
(=  von  der  meeresküste);  der  andere  ist  assyr.  lehnwort  (GAM.MAL). 
Die  assyr.  namen  sind  masc.  gammalu  (meist  ideogr.  geschrieben),  fem. 
dnakatu  (siehe  schon  s.  148,  anm.  1,  vgl.  auch  bakkaru,  s.  161). 

2  siehe  das  in  III.  Rawl.  10  mitgetheilte  Fragment  einer  Inschrift 
Tigl.-Pil.  II,  z.  31 ;  vgl.  auch  noch  die  arabischen  feldzüge  Sargons  und 
Asurbanibars,  wo  ebenfalls  viele  kamele  nach  Niniveh  kamen  (s.  21,  anm. 
1  lind  46,  anm.  5). 

3  nach  allen  diesen  nachrichten  scheint  es  mir  sicher,  dass  wenn 
Agatharchides  (siehe  Ritter,  Arab.  II  746)  um  120  vor  Chr.  das  ka- 
Diel  in  Arabien  noch  wild  gesehen  haben  will,  dies  auf  einer  täuschung 
beruhte;  er  hielt  frei  umherweidende  kamele  für  wilde. 
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Verlassen  wir  nun  die  geschichte,  ßo  weit  sie  uns  durch 
denkmäler  bezeugt  ist,  so  sind,  wie  ich  glaube,  für  die  vorge- 
schichtliche  zeit  folgende  sätze  als  erwiesen  festzustellen: 

1.  Die  Verbreitung  des  einhöckerigen  kameis  ist  eng  mit 
den  ältesten  Wanderungen  der  Semiten  verknüpft  (deshalb  in 
Aegypten  im  alten  reich  das  kamel  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen, 
im  neuen  aber  sein  name  hameli  semitisches  lehnwort)  und 
ohne  das  kamel,  das  schiff  der  wüste,  wären  die  meisten 
dieser  Wanderungen  gar  nicht  möglich  und  ganz  un- 
denkbar gewesen. 

2.  Schon  die  Ursemiten,  und  zwar  in  der  letzten  periode 
vor  ihrer  trennung,  wo  bereits  der  triliteralismus  durchgeführt 
war,  und  in  welcher  periode  wir  als  ihren  wohnsitz  bereits  das 
zweistromgebiet  ansetzen  müssen  (vgl.  schon  s.  137),  kannten 
das  kamel,  und  durch  die  Sprachvergleichung  im  verein  mit 
allen  historischen  erwägungen,  darf  das  wort  gamalu  als 
der  sicher  erschlossene  ursemitische  name  für  dieses  thier 
gelten.  ^ 

3.  Demnach  kann  auch  seine  heimat  nicht  Arabien  sein,^ 
sondern,  da  zoologisch  das  ein-  und  zweihöckerige  kamel  als 
zwei  nur  wenig  von  einander  abweichende  Varietäten  nicht  ge- 
trennt werden  dürfen,  so  muss,  zumal  auch  in  Hochasien  sich 
spuren  einer  einhöckerigen  rasse  nachweissen  lassen,^  in  letzterer 


1  dass  daneben  wahrscheinlich  auch  schon  die  namen  nawahatu  und 
janakatu  „kamelin"  wie  bikratUy  bakratu  „junge  kamelin"  existirten,  ist 
nach  dem  auf  s.  148  und  161  bemerkten  ziemlich  wahrscheinlich. 

2  vgl.  auch  schon  s.  7  und  12,  wie  A.  von  Kremer  a.  a.  o.,  s.  5  fc 
Weiteres  über  die  Urheimat  der  Semiten  siehe  am  schluss  der  arab. 
aäugethiernamen. 

3  vgl.  vor  allem  Ritter,  Arabien,  II,  s.  639  oben  (die  stelle  aus 
dem  Bundehesch,  ed.  Justi,  s.  17  und  32  der  Übersetzung),  dann  auch 
noch  s.  656.  Auch  im  nordwesten  von  Assyrien,  im  land  Kummvhn 
(Commagene)  gab  es  zu  Sargon's  zeit    einhöckrige  kamele,   vgl.  Botta, 

Monument  pl.  107  (parallelstelle  zu   Khors.,  z.  112—117) pari 

imiri  gammali  alpi  u  si-i-ni  „(pferde),  farren,  esel,  kamele;  ochsen  und 
kleinvieh  (führten  meine  leute  von  dort  als  beute  heim)".  Die  zwei- 
höckerigen kamele  heissen  bei  den  Assyrern  stets  gammali  sa  Ivrna-ai 
syri'gi-na  (so  Salm.  Obel.,  epigr.   1  und  3;  beachte  das  fera.-suff.)  und 
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gegend  die  heimat  des  kameles  zu  suchen  sein;  ^  von  dort  kam 
es  mit  den  Semiten,  und  zwar  bereits  in  gezähmtem  zustand, 
auf  ihrer  ältesten  Wanderung  ins  Euphrat-  und  Tigrisgebiet, 
und  von  dort  dann,  als  die  bis  dahin  vereinigten  Semiten  sich 
zu  verschiedenen  Völkern  gespalten,  auf  ihren  weitern  Wander- 
ungen in  die  übrigen  länder  Westasiens  und  später  Nordost- 
afrikas, wo  wir  es  überall  heute  noch  finden. 

Nach  diesen  aufstellungen  sind  die  resultate  des  sonst  so 
werthvollen  excurses  C.  Ritter's  über  die  geographische  Ver- 
breitung des  kameles,^  eine  monographie,  welche  jedem,  der 
sich  fiir  diese  fragen  interessirt,  wegen  der  fülle  des  dort  aufge- 
häuften materiales  dringend  zum  studium  zu  empfehlen  ist, 
theilweise  als  verfehlt  zu  betrachten.  Besonders  zu  beachten 
sind  die  vielen  im  ersten  abschnitt  (s.  609 — 630)  zusammenge- 


werden  zugleich  mit  dem  jakochsen,  elefanten,  rhinoceros  und  den  äffen 
auf  dem  schwarzen  obelisk  Salmanassar^s  abgebildet;  interessant  ist,  dass 
dort  die  kamelföhrer  deutlich  Kirghisenmützen  tragen,  was  al^o  auf  die 
nordbaktrische  heimat  des  zweihöckrigen  kameis  (vgl.  bes.  die  nächste 
anm.)  hinweist.  —  üeber  die  weite  Verbreitung  des  einhöckrigen  kameis 
in  Asien  vgl.  auch  noch  R.  Hartman n  in  d.  Zeitschr.  f.  Ethnol.,  I 
(1869),  s.  76  f. 

1  nach  ßob.  Hartmann  (Zeitschr.  für  Ethnol.  I,  s.  354  f.)  ist  die 
heimat  des  zweihöckrigen  kameis  nördlich  von  Baktrien,  nicht  im  eigent- 
lichen Baktrien  selbst,  und  zwar  auf  den  zwischen  Oxus  und  Jaxartes 
(Amu  und  Syr)  gelegenen  Steppen  (vgl.  auch  auf  dem  schwarzen  obelisk 
Salmanassar's  die  kirghisenmützen  der  kameltreiber);  noch  allgemeiner 
ausgedrückt  (ebendas.,  s.  356):  ,in  den  von  mongolischen  und  mongolisch- 
tatarischen stammen  bewohnten,  zwischen  Amur  und  Wolga  sich  er- 
streckenden gebieten",  während  nach  den  neuesten  forschungsreisen  in 
dem  den  nordrand  der  wüste  Gobi  bildenden  Tian-schangebirg,  wo 
Pf  ewalski  wilde  kamele  fand,  es  als  ausgemacht  gelten  darf,  dass  dort, 
besonders  in  der  Kumtag  genannten  flugsand wüste  östlich  vom  Lob-nor 
seit  unvordenklichen  zeiten  der  ursprüngliche  Standort  dieser  thiere  zu 
suchen  ist;  ausserdem  findet  sich  das  wilde  kamel  ab  und  zu  in  den 
wüsten  am  untern  Tarim  und  im  gebirge  Kuruk-tag,  noch  seltner  in 
denen  am  Tschertschen-darja.  Vgl.  den  reisebericht  von  N.  M.  Pfe- 
walski,  lU.  „von  Kuldscha  über  den  Tian-schan  und  an  den  Lob-nor 
1876  bis  1877"  im  Globus  1878,  no.  14,  s.  215  ff.,  wo  dieser  berühmte 
forscher  (bes.  auf  s.  217  f )  gewichtige  gründe  dafür  beibringt,  dass  die 
dort  angetroffenen  kamele  nicht  als  erst  verwildert  zu  betrachten  seien. 

2  Arabien  II,  609—759. 
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stelten  Zeugnisse  über  das  innige  zusammenleben  des  beduinen 
und  des  kameis  (siehe  bes.  s.  619  f.),  durch  welche  das  von 
mir  gegen  ßrehm  bemerkte  nur  bestätigt  wird.  ^  Nach  allem 
dort  gesagten  wie  nach  der  rolle,  die  das  kamel  in  der  alt- 
arabischen poesie  spielt,  ist  es  klar,  dass  eben  der  in  Arabien 
geborene  und  lebende  Beduine  sein  reitthier  ganz  anders  zu 
behandeln  wusste  und  heut  noch  weiss,  als  die  Aegypter  oder 
voUendens  aber  als  die  wenn  auch  noch  so  lang  daselbst  gelebt 
habenden  Europäer;  und  die  meisten  Europäer  haben  das  kamel 
in  Aegypten,  der  Sinaihalbinsel  oder  in  Palästina  und  Syrien, 
nicht  aber  im  eigentlichen  Arabien,  kennen  gelernt. 


1  vgl.  auch  noch  R.  Hartmann,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  I,  s.  241  (aus 
seinem  aufsatz  über  das  kamel,  das.,  s.  66—79,  232—  251  und  353-363), 
welche  stelle  ich,  da  ich  sie  gerade  bei  abschluss  memer  arbeit  noch 
finde,  mit  vergnügen  hier  nachtrage,  indem  ich  keine  schönere  bestätigung 
des  oben  von  mir  gesagten  zu  bringen  wüsste;  „[das  kamel]  zeigt  sich 
niemals  so  intelligent,  so  lenksam  wie  ein  Pferd,  behält  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten,  verdient  aber  auch  den  ihm  so  häufig  gemachten  Vor- 
wurf der  Stupidität  und  unbändigen  Störrigkeit  nicht.  Ich  selbst  habe 
nicht  wenige  höchst  willige,  sanfte  und  zutrauliche  Exemplare  beobachtet, 
sie  selbst  wochenlang  geritten.  Leider  versteht  es  der  reisende  Europäer 
nur  zu  selten,  mit  diesem  edlen  Wiederkäuer  richtig  umzugehen,  klima- 
tische Einflüsse  erregen  in  ihm  leicht  jene  nervöse  Berserkerwuth,  die 
sich  sowohl  am  harmlosen  Vieh,  wie  auch  am  gutartigsten  Eingebomen 
in  oft  höchst  sonderbarer,  z.  Th.  lächerlicher,  z.  Th.  verächtlicher 
Weise  Luft  macht.  Solche  Wüthige  können  auch  den  bestdressirten 
Hedschin  binnen  kurzer  Zeit  gänzlich  verderben,  denn  dieses  Thier  ist 
ebenso  empfänglich  für  gute,  wie  auch  empfindlich  gegen  schlechte 
Behandlung.  Barth  hat  mit  vollem  Recht  die  Brutalität  europäischer 
Reisender  gegen  die  Kamele  getadelt,  die  Fehler  von  Leuten,  welche  das 
Kamel  durch  eigene  dumme  Behandlung  erst  dumm  machten. 
Pas  grosse  Geheimniss  der  Asiaten  und  Afrikaner  in  ge- 
schickter Behandlung  des  Kamels  sowohl,  wie  auch  noch  anderer  Thiere, 
der  Hunde,  Pferde,  Reitochsen  u.  s.  w.,  besteht  einfach  darin,  dass  sie 
solche  Geschöpfe  mit  besonderer  Liebe  und  Geduld  zu  pflegen  wissen, 
sie  mehr  wie  ihre  Hausgenossen  behandeln,  das  geringe  Seelenleben  der- 
selben zu  veredeln  verstehen.  —  Die  orientalischen  dichtungen  sind  voll 
des  Lobes  über  das  einen  so  vielseitigen  Nutzen  gewährende  Kajnel. 
Kremer  (Aegypten  I,  s.  225)  gibt  die  üebersetzung  einer  höchst  treffen- 
den Lobpreisung  des  Kamels  aus  einem  Gedicht  des  alten  Nomaden- 
poeten'Alkama  ibn'Abda' (ed.  Ahlw.,  Diw.  1^  ,  A — YY  ;  wörtl.  üebers.  auch 
bei  Socin,  'Alkama  al-fahl,  s.  1  f.) 
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Bei  Kazwini  folgt  nun  unter  den  ajOÜ  oder  besser  Wieder- 
käu er  ^  zu  nennenden  thieren 

2.  ^AJ  {bakarun)  p.  i*'A*  das 

ßindyieh. 

Wenn  rindvieh,  schafe  und  ziegen  schon  seit  uralten  zeiten 
in  Afrika,  bei  Nigritiern,  ^  wie  (mit  ausnähme  des  schafes)  bei 
den  Aegyptem,  ^  verbreitet  waren,  und  besonders  das  rind  „das 
hervorragendste  hausthier  der  Afrikaner"  genannt  werden  muss,-^ 

1  bei  f^jdJ\  ist  auf  s.  139,  anin.  4  vor  ,die  einzelnen  arten  etc." 

nachzutragen:   „ein  anderes  wort   Harn,   vaa   ^-ä-UU   0«t«^  (R.  IT 
331  die  des  Wiederkauens  pflogen);  vgl.  auch  im  Kor'än  die  Überschrift 

der  6.  süra  ÄLJÜjfl   S^«^ww.** 

2  Robert  flartmann,  Die  Nigritier,  I  s.  132. 

3  vgl.  Dümichen  bei  Brehm,  Thierleben  III,  s.  421  (hausrind), 
8.  361  f.  (schaf,  welches  in  den  alten  äg.  denkmälem  noch  gar  nicht  auf- 
tritt, später  aber  jedenfalls  vom  süden  her  aus  dem  Innern  Afrika  zu 
den  Aegyptem  kam)  und  s.  322  f.  (ziegen). 

*  vgl.  den  grenzstein,  welchen  der  pharao  User-tesen  III  (c.  2200 
vor  Chr.)  in  der  nähe  der  nilfälle  von  Wadi  Haifa  errichten  Hess:  „hier 
ist  die  südgrenze;  kein  neger  soll  sie  überschreiten,  mit  ausnähme  der 
schiffe,  welche  beladen  sind  mit  rindern,  ziegen  und  eseln  von  negern** 
(Brugsch,  Gesch.  Aeg.,  s.  152).  Von  den  Negern  des  innern  Afrika  also 
bezogen  die  Aegypter  schon  in  den  ältesten  zeiten  reiche  schifisladungen 
dieser  thiere.  —  Man  will  jetzt  sogar,  worin  man  doch  wahrscheinlich 
zu  weit  geht,  Afrika  als  die  Urheimat  des  europäischen  hausrinds  an- 
sehen (vgl.  A.  von  Frantzius  im  Arch.  für  Anthrop.  1877,  s.  129  ff.). 
Die  ursemitischen  wie  urindogermanischen  namen  des  rindviehs  aber  be- 
weisen allein  hinlänglich,  dass  es  auch  im  innern  Asien  schon  in  vor- 
geschichtlicher 7eit  ochsen  und  kühe  gegeben  hat,  und  in  China  gehörte 
schon  in  den  ältesten  zeiten  das  hausrind  zu  den  culturbhieren ,  wie 
allein  schon  das  urspr.  hieroglyph.  zeichen  für  rind  (nieu)  beweist.  Es 
wird  heutzutag  bei  Ethnologen  und  Anthropologen  immer  mehr  zur  lieb- 
haberei,  alles  und  alles  aus  Afrika  herzuleiten. 
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so  sind  diese  ersten  und  verbreitetsten  aller  menschlichen  haus- 
thiere*  gewiss  auch  seit  jeher,  vielleicht  schon  vor  einwandemng 
der  Semiten,  in  Arabien  heimisch  gewesen.  Fragen  wir  die 
ältesten  schriftlichen  Zeugnisse  über  Arabien,  aus  dem  zweiten 
(altes  testament)^  und  dem  ersten  Jahrtausend  vor  Chr.  (die 
assyr.  keilinschriften  ^  wie  ebenfalls  das  alte  testament),^  so 
treten  uns  hier  überall  zayreich  rinder  und  kleinvieh  entgegen. 
Dass  in  den  alten  arabischen  gedichten,  wie  wir  in  folgendem 
sehen  werden,  der  rinder  und  des  kleinviehs,  besonders  aber 
der  ersteren,  weniger  erwähnung  geschieht,  kommt  daher, 
weil  die  Verfasser  jener  gedichte,  die  echten  Beduinen,  deren 
hauptbeschäftigung  krieg  und  jagd  war,  die  Viehzucht  und  den 
ackerbau  meist  den  dorf-  und  städtebewohnem  überliessen  und 
von  den  hausthieren  fast  nur  kamele  und  pferde  als  einzig 
würdigen  gegenständ  der  poesie  betrachteten.  ^  —  Die  arabischen 
namen  sind  ^ 

Ju  bakarun  coli,  „rindvieh",  „ochsen  oder  kühe",  nom.  un. 
sCäj   „ein  stück  rindvieh"  (sowol  „ochs"   als  „kuh")   [=  hebr. 


1  siehe  schon  s.  46  text  wie  anm.  2  und  3.  (kleinvieh  [wie  auf  s. 
46  überall  statt  schafe  zu  corrigiren  ist]  und  rinder). 

2  siehe  oben  beim  kamel,  s.  217:  „30000  kamele  und  20000  haus- 
rinder"  (wo  jedenfalls  die  zahl  übertrieben,  das  verhältniss  aber  richtig 
angegeben  ist),  und  schon  s.  46  text  und  anm.  5. 

3  so  z.  b.  II  Chron.  17;  11  (die  Araber  brachten  Josaphat  7700  widder 
[d'^V'^k  1»^]  und  7700  Ziegenböcke  [ö^^tp^n])  und  Hez.  27,  10  (arabische 
weideschafe  [ti*»*:»],  widder  [d'^V'^k]  und  Ziegenböcke  [a^^nnp?]  nach  Tyrus 
verhandelt),    wie  Hiebs    reichtum  an   kamelen,    rindern    und    kleinvieh 

(schafen  und  ziegen,  hebr.  )\i:i,  arab.  ivax). 

*  vgl.   auch  die  anm.  zu  \«^*,  s.  225,  anm.  1  (Frey tag  zu  Harn.  1f  1^1 

—  Dabei  den  Arabern  in  Jahrtausenden  sich  so  wenig  verändert  hat,  so  ist 
es  interessant  zu  hören,  was  Palgrave  (Encyclop.  Brit.,  artikel  Arabien) 
über  das  kleinvieh  und  die  rinder  [vorher  gieng  pferd  und  kamel]  sagt: 
„Next  to    cameis,    sheep  and  goats    form  an   important   item  of  Arab 

wealth.    The  best  sheep  are of  Yemen;  those  of  Nejd,  too,  are 

in   great  request The  least   esteemed  sheep  are  those  of 

Hej&z  and  the  north;  but,  in  compensation,  the  goats  of  these  provinces 
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a  „rindvieh",  chald.  «'1)55,  §yr.  |^ad  dass.,  doch  im  syr.  zu- 
lilen  allgemeiner,  so  Matth.  8,  30.  31,  Marc.  11,  13,  Luc.  8, 
von  Schweinen;  ursem.  Äa&arw  „rindvieh"  (urspr.  „das  ackernde, 

Q  boden    spaltende"    vgl.    arab.  Jb)]'Kurän,  sura  2  (i^yM 

^0»  63  [;jtj^  Ä,  ^^  \j^)^  ^  «>ÄJ  Lj^l  „(es  soll)  weder 

i  altes,  noch  ein  junges  stück  rindvieh  (sein),  sondern  eines 
Q  mittlerem  alter"]  u.  ö.,  6,  145  (siehe  schon  s.  141  bei  Jot)- 

7  (*üJI«  yk^\  ^jjo  „vom  rindvieh  und  vom  kleinvieh  [haben 

r  den  Juden  das  fett  untersagt])  und  12,  43.  46  (c^lpw  k^ 

^  „sieben  fette  kühe"  [in  der  der  geschichte  vom  pharao]); 

m.  i^n  comm.  (vers  des  Anas  ibn  JMudrik)  UJ  ^C«dJ  ^v^JI^ 

ül  cyili  „wie  der  stier,  indem  er  geschlagen  vnrd  (damit  er 

ran  ins  wasser  gienge  und  ihm  die  kühe  dann  folgten),  nach- 
m  die  kühe  nicht  saufen  wollten",  ^  und  in  den  Sprichwörtern 

}id.  I  290   »lö  J^,   ^L^    „er  kam    sein    rindvieh    mit    sich 

ileppend"  (d.  i.  mit  all'  seinem  hab  und  gut)  wie  11  329  v'r^' 


longer-haired  and  generally  better  than  those  of  the  south;  they  are 
ck,  with  long  drooping  ears.  —  Cattle  are  reared  throughout  Arabia, 
;  owing  to  the  prevailing  deficiency  of  deep  and  succulent  pasturage 
ir  number  is  not  so  considerable  as  that  of  the  camel.  Cows  and 
in,  throughout  Nejd,  Oman,  and  Temen,  bear  on  their  Shoulders  a 
np,  analogous  to  the  well-known  of  the  so  called  „Brahminee**  bullj 
1  ordinary  colour  is  dun;  their  legs  are  slender,  the  horns  short,  and 

whole  stature  diminutive.  The  kine  of  the  northern  provinces  are 
►uter  and  yield  more  milk;  they  have  no  hump.** 

1  vgl.  Meid.  II  330  (wo  auch  derselbe,  wie  noch  ein   anderer  verß 

bgetheilt  wird)  und  den  ebenfalls  Harn.  l^M  comm.  mitgetheilten  vera 
1  al-A'sä. 
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jilJI   J^  „das  pflügen  liegt  dem  rindvieh    ob".  ^     Der    pli 

j  JuJ  steht  in  einem  von  Damiri  I,  Ua  citirten  vers  des  dichte 
Umajja  ibn  abi  's-Salt  at-Takafi  (siehe  s.  29,  no.  47)  Uo  aJ 
IJyLuJI   v^L^^    Lo   JkSLft  II  Lo'   wA^   aüJuo«  (vgl.  Lane,  p.  14 

unter    >*aJLuÜ    und   ^yulll  v^Li  p.  .2200^  col.   3  unter  J^ 

scheint    sich    aber    nach    den    commentatoren   auf  die    ^C 

yi^bj^pl  (siehe  gleich  unten  nach  XJlaf)  zu  beziehen.  ^ 

yyj  taurun  „stier,  ochs",  (das  männliche  thier)  fe 
3\^"  „kuh",  plur.  ^(pi  und  ^jI>a5  Uy^  =  äth.  fkC'i  himj.  y 
phön.  (nach  Plut.)  d^coQ^  hebr.  'niiri,  ass.  äuru^^  ^aram.  ]loZ  da 
also  ursem.  i^ai^rw  „stier",  was  auffallig  an  tclvqoc^  taurus  anklinj 
wenn  auch  letztere  auf  ein  urindogermanisches  staura  „stie 
urspr.  „der  starke"  *  zurückgehen.    Die  ursprüngliche  bedeutui 


1  andere  o^vXJt  statt  ol^X)t  („lass  die  hunde  gegen  das  rii 

vieh  los!**) 

2  die  Araber  pflegten  in  einem  dürren  jähr  dem  antilopenwi 
büschel  vom  Sala*^-  und  vom^  *lJsar-baum  an  die  schwänze  zu  binden,  di( 
ajizuzünden  und  so  das  vieh  auf  die  berge  zu  jagen,  um  dadurch  d 
tommen  des  regens  zn  beschleunigen;  dieser  gebrauch  kam  zurzeit  <3 
igläm  ab. 

3  altes,  uns  nur  noch  durch  die  nationallexica  (II  R.  25,  8»)  j 
gyn.  des  in  der  literatur  (z.  b.  Höll.  rev.  7  [siehe  schon  s.  138],  IV  R.  5 
20+21^  u.  ö.)  gewöhnlichen  alpu  [phön.  t)VK,  hebr.  pl.  ö'^fcV^,  also  nordseri 

viell.  auch  ursem.  (vgl.  arab.  vLftJi,  opp.  ^^^dL^«)  alpu  „rind,  ochs"]  l 

kanntes  wort. 

'   *  Skt.  ^STJ"  „stier",  „stark"  und  goth.  stiur  „stier";  beachte  fern 

Tirsem.  karmt  „hörn**'  und  urindog.  karna  dass.  (natürlich  urspr.  „ho] 
der  rind  er")  und  ähnliche  andere  erscheinungen,  die  ich  weiter  mit< 
in  einer  anmerkung  zu  den  arabischen  löwennamen  zusammengestel 
und  zu  erklären  versucht  habe. 
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xyj  ist  wohl   „d$r  ungestüme,    wilde",    vgl.  JLS*,  und  nicht 
r  ackernde*'  (wie    ^ij)]  Harn,  i^ti  coijincL  (siehe  schon  bei 

)  und  if  f    ki\j3\    ÄA^l*^    (^^    TTT^^   )f^^  <5^'    'i\dS, 

L  morgen  da  er  kam  (und  sich  zur  wehre  setzte)  wie  ein 
r,  der  in  die  enge  getrieben  wurde  und  sich  in  folge  dessen 
en  seine  Verfolger  mit  seiner  stim  (d.  i.  seinen  hörnern) 
irt";^    in  der   prosa   allgemein,  z.  b.  in  den    Sprichwörtern 

d.  I  267  i^%y^,  ^^'  ^3^  )y^^  "*^^^  stier,  wenn  er  seine 
B  mit  seinem  hom  vertheidigt"  (vgl.  dazu  das  Meid.  I  7 
getheilte   gedieht),  I  200  \Ji  ^jjt  jJb!    „dummer    als    ein 

r",  I  595  jli*   yjjo  ^\\   „stolzer    als  ein    stier",  I  268  ^IS* 

pI  ^jUö JI  ^  v-jilo  „der  stier  Kiläb's  im  wettiauf  lahm" 
•  dumme  E.  hatte,  um  im  wettlauf  zu  siegen,  einen  jungen 
r  sich  gewählt);    pl.  ^jlw^\   so  in  einem  vers  Garlrs  x»ff> 

j^l  w^LaJlS'  x'  ^^  r>&^^  Schamlippen  sind)  so   dick  und 

>tzend  (wörtl.    grünend)   wie    die    wampen  der  stiere",  und 

pauc.)  aLjI  in  einem  bei  Meid.  11  714  citirten   verse  131^ 

>s^  ^)^y^\    ,tda    seine    [des  'Itr  ibn  'Ad]  stiere    zum    wasser 

abstiegen"  ~  Vgl.  auch  noch  Meid.  I  34  (die  fabel  vom 
en  und  den  drei  stieren)  und  11  552  (der  stier,  der  das  ihm 
leii  bringende  schwert  ohne  arg  aus  dem  boden  heraus- 
blt). 

1  dazu  Freytag:  „Qmum  Arabes  caaaelorum  ovinmque  autcaprarum 
»es  haberent,  vaccis  autem  ob  regionis  naturam  non  uterentur,  factum 

o  ^ 

ut  viri  fortes  potius  cum  camelis  admissariis  (vgl.  oben  #•  J>   s.  147 

1.)  arietibusque  (vgl.  unten  (j2m^^^  compararentur",  wozu  man  das 
n  8.  122  zum    artikel    •M  bemerkte  vergleiche. 

Bommel,  thiernamen.  X5 
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Die  epitheta  (^C^ä-,  ^y2J\  Jui  und  j^-jJ   siehe  scho 

63    (Diw,    Hud.  Uf^it'f),    90    (Diw.  Hud.    Uf ,  t^f^)    und 
anm.  2. 

kuh"  (himj.  &JL^  dass.);  hebr.  bas?.,  phön.  bay  (Mass.,  z.  5); 
a^raZw  (Tigl.  5,  6  und  11  R.  16,  34c);  aram.  lL^|  Kur' an  2 
51.  86.  87;    4,  152;    20,  90    (tiberall    vom    goldnen    von 

Israeliten  angebeteten    kalb)    und   11,  72  (JuO^    J^-^^    ^ 

wie  51,  26  (j^wy*-^  J^^^  ^W)?  in  beiden  letzteren  stellen 

dem  fetten  kalb,   das  Abraham    den  ihn  besuchenden  en 

aufwarten  woUte.  —  Ein  anderes  wort,  d^^   farkadun  „1 

chen"   (nach  d.  lexicogr.   auch  vom   yi^Ä^JI  Jb^  den  antilc 

gebraucht)  dient  im  dual  zur  bezeichnung  der  zwei  si 
ß  und  y  des  kleinen  baren   (nach   welchen   man  sich  zui 

und  zu  land  auf  reisen  zu  richten  pflegte),  so  Harn,   it   ^ 


AUe  diese  Wörter  ( Jb,  %«i*,  Jcaf )  werden  in  der  arabis 
prosa  wie  in  den  andern  semitischen  sprachen  vom  rind 
gebraucht,  sy^  dagegen  (und  hie  und  da  auch  Jb,  vgl. 
plur.  jyuj  oben)  ist  in  der  altarabischen  poesie  fast  stets 
^^^-Ä-pi  )y^^i  ^^  "^^  ^^  Zoologen  und  die  spätem  comi 

tatoren  (z.  b.  Mu  aU.  des  Tarafa,  comm.  zu  v.  35:  syii\  HL 

^.Ä^Ä.  Jl )  nennen,  der  bock  (oder  vielmehr  nach  diesem  spr 
gebrauch    stier)    des  antilopenwildes.     Es   hat  hier    also 


1  vgl.  meinen  Physiologus,  s.  1  (und  s.  XXI). 
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ähnliche  Übertragung  stattgefunden,  wie  bei  iL2&i(urspr.  „weib- 
liches schaf*),  SLä,  (j*-ju*  etc.,  worauf  ich  weiter  unten  noch 
ausführlicher  zu  sprechen  komme.  Bei  den  andern  semitischen 
Völkern  finden  wir  eine  solche  Übertragung  nicht,  nur  im  ga- 
zellen-    und    antilopenreichen  Arabien,    wo  die   ursemitischen 

Wörter  für  diese  begriffe,  jc^ls,  Jlyc,  J^I  etc.  nicht  als  aus- 
reichend befunden  wurden.  Schon  das  muss  darauf  hinweisen, 
dass  Arabien  nicht  der  ursitz  der  Semiten  gewesen  sein  kann. 

Auch  bei  j^Ss  scheint  eine  ähnliche  Übertragung  statuirt  werden 

zu  müssen;  ist  hier  die  bedeutung  „wilder  ochse"  (im  assyri- 
schen sicher,^  im  hebr.  demnach  wahrscheinlich)  oder  die  der 
weissen  antilopenart  (oryx  leucoryx  der  Zoologen)  das  ursprüng- 
liche?   Ich  glaube  sicher   das  erstere.    Als    die  Semiten    von 


1  durch  die  bildlichen  darstellungen  [siehe  die  abbildungen  in  den 
Transactions  of  Bibl.  Arch.  Vol.  V  (London  1876),  part  I  (Asur-nasir- 
habal  hunting  wild  buUa)  wie  in  Gosse,  Assyria  (Lond.,  1852)  p.  420 
and  422  (lion  and  bnll  fight)],  wie  durch  das  zuweilen  dem  im  text  za 
denselben  entsprechenden  ideogr.  AM  vorgesetzten  determinativ  für 
„rind";  durch  das  syn  arhu^  welches  nicht  antilope,  sondern  „ochs" 
heisst  (arhi  kommt  für  die  an  den  thoren  der  paläste  befindlichen  stier- 
colosse  vor!)  und  durch  die  Zusammenstellung  von  GÜ,  GUT  alpu  mit 
AM  rimu  als  synonyma  im  grossen  öyll.  S»> ,  no.  96  und  97  (wobei  zu 
bemerken,  dass  die  zeichen  für  AM  und  für  alpu  ursprünglich  iden- 
tisch sind).  Gegen  die  zwingende  gesammtheit  dieser  gründe  beweist 
das  von  Friedr.  Delitzsch,  Ass.  Lesest.,  2.  aufl.,  s.  29  und  32  ange- 
führte nichts  [zumal  es  eine  zoologisch  bekannte  thatsache  ist,  dass  die 
wilden  ochsen  „meisterhaft  klettern"  (vgl.  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  371),  der 
jakochse  z.  b.  ,4m  bergsteigen  mit  den  Steinböcken  wetteifre,  in  dem 
höchsten  und  wildesten  gefelse,  auf  graten  und  schroffen  abstürzen  mit 
derselben  Sicherheit  wie  diese  kletternd"  (derselbe,  s.  381  f.),  wie  auch 
der  wisent  heut  noch  im  kaukasischen  hochgebirge  lebt  (s.  390), 
während  die  oryxantiiope  im  gegentheil  ein  steppen-  und  wüstenthier 
ist  und  auf  hohen  gebirgen  gar  nicht  vorkommt;  jedenfalls  konnten  die 
wilden  ochsen  weit  besser  und  gewandter  die  felsennester  des  Nipur- 
gebirges  erklettern  als  Sanherib  selbst  mit  seinen  truppen  es  vermochte 
(Sanh.  III  74),  der  ja  nur  um  zu  prahlen,  kima  Hmi  seinem  bericht  hin- 
zufügen Hess].  Die  büffel  sind  natürlich  bei  rimu  und  dk'^  ganz  ausge- 
schlossen, vgl.  gleich  unten  den  artikel  „büffel". 
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dem  an  wilden  ochsen  reichen^  Mesopotamien  nach  Arabien 
kamen  und  dort,  wo  so  viele  einzelne  arten  des  antilopenge- 
schlechts  existirten,  mit  ihren  ursprünglichen  benennungen 
derselben  nicht  ausreichten  —  so  hatten  sie  z.  b.  f&r  jene  in 
den  Euphrat-  und  Tigrisländern  fehlende  oryxantilope  gar  kein 
wort  —  da  mussten  sie  andere  zu  hilfe  nehmen,  und  so  ver- 
wendeten sie,  wie  das  doch  in  die  äugen  leuchten  muss,  dazu 
besonders  solche,  die  nun  überflüssig  geworden  waren,  wie  eben 
jenen  namen  für  das  wilde  rind  (ursemitisch  rtrrm)^  von 
welchem  thier  sich  in  Arabien  in  alter  wie  neuer  zeit  keinerlei 
spur  hat  auffinden  lassen,  und  dessen  namen  sie  nun  auf  das 
junge  der  weissen  rindantilope'nart  übertrugen.  ^ 

3.  (jM.^lJ|  Ju  {pakaru  ^l-wahji)  p.  I^Af  (siehe  de  Sacy,  Chr. 

Ar.,  in  p.  491,  anm.  62)  wörtl.  „wildkühe",  wie  die  arabischen 
lexicogr.  und  Zoologen  das  antilopenwild  nennen.  Um  aber 
der  Zusammengehörigkeit  halber,  zumal  auch  in  den  altarabi- 
schen gedichten,  bes.  aber  ihren  commentaren,  hie  und  da  ga- 
zellen  und  antilopen  nicht  genau  unterschieden  werden,  das 
ganze   antilopen-    und    bergziegengeschlecht  an  einem   ort  zu 

behandeln,    so    sollen    die   namen    des  ^JL^JI  Ju^  oder  der 

1  vgl.    die   in    der    vorhergehenden    anmerkung     erwähnten    ab- 
bilduneen. 

2  ähnliche  Übertragungen  sind  z.  b.  ass.   arhu  „ochs"»   arab.  -^v 
lind  Tiell.  auch  ass.  Uirähu  „antilope";    ass.  paru  farre,   fem.  purta  kuh 

(siehe  s.  138)»  mand.  rmthv^  „weibliches  lamm",  arab.  \1%J  „lamm"  und 
„gazelle"  (etym.  schon  s.  95);  ^n^  phön.  und  (nach  B.  Akiba  in  Ko§ 
hasSänä,  cap.  d,  fol.  26  rechts)  anch  arab  und  wie  Stade  Morgenl. 
Forsch.  (Leipzig  1875)  s.  201  aacbweist,  hebr.  „widder",  ass.  aber  nach 
Delitzsch,  a.  a.  o.,  s.  29,  ibilu  («  sumer.  AM.SI,  eine  bes.  starkhornige 
wildoohsenart)  —  u.  a, 

3  der  ausdruck  (jMb&ül   %AJ   selbst    kommt   in  der  altarabischen 
poesie  nie  vor.    Einige  arabische  Zoologen  (so  auoh  Damiri)  fassen  unter 

yMb>*j|  üb   folgende  vier  gqitungcn  zusammen:    1.  SL^^    (oryxant), 

2.  Jol^   (bergbock,    Kazwini:    ^g^^\  VaÜI  y^),    3.  ^y'W    (der   "wign: 
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oryxantilopen  und  ihnen  ähnlicher  grösserer  antilopenarten  erst 


,  0  o»- 


unten  nach  no.  8  und  9  (^Jjb  „gazelle''  und  Jü^  „bergbock") 
behandelt  werden. 

4.  ^yo\^  (gdmüsu^)  p.  ♦*'Ai*'  der 


BflffeU 

Wie  schon  das  gänzliche  fehlen  des  Wortes  in  der  altarabi- 
schen literatur  *  und  die  form  desselben  vermuthen  lässt,  so  ist 
(jw^Lä-  auch  wirklich  ein  späteres  lehnwort,  und  zwar  aus 
dem  persischen  (dort  yiyyo-ü  und  jiyolirj  entstanden  aus  pers. 
.li^  rind  und  ^J^jjo  widder).  Das  äth.  pa^tl^  ist  lehnwort 
aus  dem  arabischen,  das  syr.  I^oio^  wie  das  arab.  direkt  aus 

dem  persischen.  SEs  lässt  sich  historisch  nachweisen,  dass  der 
büfiFel  erst  kurz  vor  dem  beginn  unserer  Zeitrechnung  von 
seiner  heimat  Arachosien  aus,  auf  welche  beschränkt  ihn  noch 
Aristoteles  kennt,  sich  weiter  durch  Asien  ^zunächst  nach 
Persien)  verbreitet  haben  kann;  nach  der  Völkerwanderung  er- 
schien er  in  Europa,  und  später  mögen  ihn  die  Muhammedaner 
nach  Aegypten'^  und  S3Tien  verpflanzt  haben.  ^ 


der  bibel,  den  Arabern  nur  durch  hörensagen  bekannt  und  deshalb  zu  einem 

fabelhaften  thier  geworden,  vgl.  meinen  Physiologus,  s.  XXVI)  und  4.  cM^' 
und  J^i  (Steinbock),  von  welchen  sippen  no.  2  und  4  zoologisch   eng 

zusammen  gehören. 

*  erst  bei  dichtem  des  2.  Jahrhunderts  der  fl.   und  später  kommt 

es  vor,  so  z.  b.  bei  Garir  Ham.  Ma  comm.  (pl.  ^_|mjv^L:^). 

^  dort    kennt   ihn    z.    b.    Eazwini,    der    von    ihm    sagt:    cM^^^ 


/mX^M^Xii  „und  er  tödtet  das  krokodil''. 


3  siehe  Hehn,  Kulturpflanzen,  2.  aufl.,  s.  407  (3.  aufl.,  s.  411  f.); 
▼gl.  auch  V  Gutschmid,  Neue  Beitr.  z.  Gesch.  des  alten  Orients,  s. 
XI  und  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  460  oben. 
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5.  Xik\  und  Xiljx   {zardfatun   und  zur)  p.   |"At"  (de  Ch 
409)  die 


GIrafe. 

Dies  thier,  dessen  heimat  das  mittlere  und  südliche  Af 
ist,  und  welches  auch  noch  die  ausgedehnten  steppen  des  \ 
lands  von  Habesch  bewohnt,  weiter  nördlich  aber  nicht  n 
gefunden  wird,  wurde  den  Arabern  erst  spät  von  Abesinien 
bekannt;  ^  in  Arabien  gab  es  nie  und  gibt  es  auch  heut  r 
keine  girafen.  Das  arabische  wort,  von  welchem  unsere  deuti 
benennung  girafe  stammt,  ist  selbst  äthiopisches  lehnwort  ( 
M ^^8  zardt^  Deui  1 4,  5,  wo  es  dem  y.afiYjXonoQdaXiv  der  J 
entspricht;  nach  Ludolf  läge  die  grundbedeutung  im  am 
TC^'i^ :  +flaL'l » dsch&rdt  katsdhen  „dünnschwanz")  ^  und  erst  di 
Volksetymologie  bekam  es  bei  den  Arabern  die  gestalt,  in  de 
vom  arab.  verbalstamm  oy.  „Schnelläufen"  zu  kommen  seh 

Im  alten  Aegypten  war  die  girafe  fiüh  bekannt.  Scho 
2500  vor  Chr.  geburt,  wo  unter  dem  Pharao  Sanch-ka-ra 
erste  ophirfahrt  nach  dem  lande  Punt  geschah,  wurden 
dort  auch  girafen  nach  der  residenz  Abydus  gebracht,  ^  und 


^  so  kommt  ^mj  auch  erst  in  der  spätem  arabischen  prosf 
(z.  b.  Mas'üdi  III,  s.  3  ff.),  bei  dichtem  niemals. 

2  dies  ll^'ih»  und  die  alte  aeg-  bennung  ser  mit  dem  determ 
auf  den  ersten  blick  kenntlichen  giraffe  lassen  sich  wol  kaum  trei 
ser  heisst  urspr.  im  aeg.  „hoch,  gross'^  Es  ist  demnach  die  amhar. 
nur  eine  unglücklich  gewählte  Volksetymologie,  da  doch  der  lange 
und  das  gefleckte  feil,  nicht  aber  der  dünne  schwänz  die  hauptchar 
ristica  dieses  thieres  sind.  Zu  der  phonetischen  (nicht  blos  ideogri 
sehen,  wie  Dümichen  in  Brehm's  thierleben  meint)  Schreibung  des  na 
ser  giraffe  (was  demnach  gesichert  ist)  vgl.  R.  Hartmann  in  se 
„Versuch  einer  systemat.  Aufzählung  der  von  den  alten  Aegyptem 
lieh  dargestellten  Thiere"  (Zeitschr.  f.  aeg.  Sprach-  und  Alterthumski 
Band  II,  s.  7-  12  und  19-28)  s.  21,  col.  2. 

3  Brugsch-Bey,    Geschichte    Aegypte/is    unter   den    Pharac 
s.  109  f. 
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bildlichen   darstellungen    in   Deir-al-bahari,  ^   wo  wir    die 

den  flotten  der  königin  Hatasu^  (Brugsch:  Haschop)  ans 
it  erhaltenen  nnd  nun  dem  Amon  dargebrachten  schätze 
[icken,  befindet  sich  auch  das  deutlich  erkennbare  bild  einer 
rfe.  3    Diese  thatsache,  auf  welche  ich  vor    dem    erscheinen 

Brugsch's  epochemachenden  werke  nicht  aufinerksam  ge- 
'den  war,  dass  nemlich  aus  dem  lande  Punt  die  girafen 
nmen,  welche  die  Aegypter  auf  ihren  denkmälem  mit  einer 
aem  neueren  künstler  schände  machenden  naturtreue  ab- 
leten,  ändert  meine  auf  s.  20,  anm.  1  vor  nun  gerade  zwei 
ren  niedergeschriebene  ansieht  über  die  läge  dieses  landes, 

als  heimat  jener  thiere  nothwendig  in  Afrika  gelegen 
)en  muss.  ^  Es  ist  merkwürdig,  dass  man  diesen  zoologisch- 
►graphischen  beweis,  der  doch  für  die  Streitfrage,  ob  das 
ihrauchland  Punt  in  Afrika  oder  in  Südarabien  zu  suchen 
,  allein  entscheidend  ist,  bisher  ganz  übersehen  hat.^ 


1  Mariette,  Deir  el-bahari,  tafel  VII;  vgl.  auch  die  schön  mit 
)en  ausgefährte  girafe  in  Lepsius,  denkmäler,  abth.  III,  bl.  117 
lues  Beich,  18.  dynastie),  Theben,  Qumet  Murräi,  linke  hinterwand 
•t  vier  schwarz-  und  weissgefleckte  ochsen  von  zwei  negem  geführt, 
n  ein  neger  mit  einem  pardelfell  und  dann  ein  neger,  welcher  die 
ahnte  girafe  an  einem  leitseil  führt).  —  Vgl.  auch  noch  die  er- 
mung  der  girafe  beim  festaufzug  des  Ptolemäus  Philadelphus  in 
xandria  (in  meinem  Physiologus,  s.  XXXIII)  und  das  von  Brehm, 
i  0.,  s.  186  (und  von  Dümichen,  ebendas.,  s.  188)  bemerkte. 

3  anfang  des  siebzehnten  jahrh.  vor  Chr.  geburt. 

3  Brugsch  a.  a.  o.,  s.  286  oben. 

*  dagegen  ist  deshalb  die  berührung  der  Aegypter  auf  ihren  flotten- 
rten  mit  Südarabien  in  alter  zeit  (s.  19  unten)  keineswegs  ausge- 
lossen,  vgl.  bes.  Brugsch  a.  a.  o.,  s.  112  unten  und  s.  113.  Vielleicht 
1  sogar  die  weihrauchbäume  Punt's  eine  uralte  culturentlehnung  von 
i  weihrauchküsten  Südarabiens. 

*  R.  Hartmann  hätte  natürlich  in  seinem  buche  „Die  Nigritier" 
J.  55  das  land  Punt  nicht  als  an  der  „Westküste  von  Arabien"  liegend 
zeichnet,  wenn  ihm  bekannt  gewesen  wäre,  dass  die  s.  57  von  ihm 
nannten  girafen,  die  er  ja  selbst  aus  Sennar  gekommen  sein  lässt,  bei 
D  schätzen  des  landes  Punt  abgebildet  wurden. 
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6.  ^C^  (da nun)  p.  |«At"  die 

Schafe.* 

jjLS  colL  (und  nicht   plnr.  von  ^^Lä,  was  ein  einze 

»chaf  bedeutet)  „die  wolle  tragenden  vom  kleinvieh"  (im  ge{ 
satz  zu  den  ziegen,  also  die)  „schafe"  [hebr.  )^%  ass.  pL  si' 
d.  i.  ^m  2  und  aram.  \]^  i:^,  -i»;?,  alle  allg.  „kleinvieh",  „sc 
und  ziegen",   und  so  auch  wahrscheinlich   die   bedeutung 

ursemitischen   danu]    Kur  an  6,   144  ^j^«    vJ*^'    (J^^^ 

,jjuJt  jjtiJt  „(Gott  hat  euch  gegeben)  von  den  schufen 
paar  und  von  den  ziegen  ein  paar*'  (vgl.  auch  s.  141  unten 
folgenden  vers  derselben  sure,  welche  deshalb  auch  a 
aÜü^I  „sure  des  zahmen  [zucht-  und  haus]viehs"  heisst);  T 

*I1*   vJoc^f   t>P'   i^^   ^^^^^   (^^^  Eückert    lautet  die    ü 

Setzung  des  ganzen  unter  den  gast-  und  ehrenliedem  ste] 
den  gedichts:)  „so  weit  hab  ich's  gebracht,  dass  meine  sc 
den  wolf  als  hirten  lieber  (sehn  denn  mich.    Denn  selten 
mal  überfallt  der  wolf  sie,  doch  jeden  tag  zur  band  das  mei 
ich)",  ferner  in  einem  Meid.  I  513  citirten  vers,  wo  es  vom 

mimitischen  stamm  Fukaim  heisst  \dJb  IäIju  ISL^  Ixh 
„wenn  ihr    schafe    wäret,    so    wäret    ihr    kleine,    verkrlipj 


1  über  die  namen  d«s  seiiafs  bei  den  Ursemiten,  siehe  den  s6 
des  artikels  Ziegen;  einige  cultur-  und  tfaiergeschichtliche  bemwkw: 
über  schafe  und  ziegen  in  Arabien  im  alterthum  siehe  schon  s.  221 

2  im  ass.  Bothwendig  mit  Verflüchtigung  des  hauchlauts  alif; 

übrigens  auch  schon  arab.  i^^«^^  neben  i*X^.    Dies  sind  steht  auc 

original  der  auf  s.  46,  anm.  5  mitgetheilten  stelle,  es  ist  daher  dorl 
nauer  kleinvieh  statt  schafe  zu  übersetzen. 


Digitized  by 


Google 


—    233    — 

Schafe",  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  342  {d^Jä    l  ggA>> 

l^i^LbG  jjLi  „ihren  tod  ziehn  sich,  die  schafe  durch  ihre 
klauen  ^  zu")  wie  I  404  und  533. 

(2)  %\Ji  ää'tji/n  ^schafe  und  ziegen",  ,,kleinvieh",  doch  ge- 
wohnlich nur  „schafe"  2  [urspr.  »Li,  woraus  erst  %\Ji  wurde; 

9 

Ygl.  hebr.  nto,  mit  sufE  ^irri^b  „ein  stück  kleinvieh"  =  SLä, 
westaram.  (selten)  »rj"«!?.  dass.;  demnach  hatte  das  ursemitische 
sawaku  jedenfalls  auch  die  allgemeine  bedeutung  „kleinvieh"], 

pL  %S^  (für  IVy^y.  Alk.  Diw.  i,t*\t^l   *Lä   ^  „unter  den 

Schafen  von  Hig&z",  ebendas.  *l ,  I**  ycii  iL&  „dem  'Itr  (einem 
gotzenbild)  geopferte  (wörtL  ge'itrte)  schafe"  und  tfil*  »iLi 
aLUüi.^*  (siehe  schon  s.  146),  Ham.  ii^r  a-^Lä  ^  \yJ^Ja^[ 
„sie  nahmen  den  frühtrunk  von  ihren  schafen"  wie  in  einem 
bei  Lane  I  834  citirten   vers  (iLiJt  „the  sheeps    or    goats"); 


^  einer  hatte  nemlich  ein  schaf  gefunden  und  wollte  es  sclilaohten, 
hatte  aber  kein  messer;  da  grub  das  schaf  zufällig  eines  aus  der  erde 
heraus,  und  nun  konnte  er  es  schlachten;  auf  dasselbe  spielt  der  yers 
des  Abu  1-Aswad  an:  „werde  ja  nicht  denen   (sc.  den  schafen)  ähnlich, 

welche  mit  ihren  klauen  (L^jLtbü)  oder  mit  ihrem  maul  (L^xaj)  ein 

messer  (SbiX«)  aus   dem   boden   brachten  und  zu  welchen  dann  damit 

der  Schlächter  trat";    dieselbe  geschichte  Ham.  If  A  (dort  SLwÜl),  siehe 
Rück.  Ham.  IE,  s.  185;  vgl.  auch  die  bei  ^•J  mitgetheilte  ähnliche  fabel 

vom  stier.  —  üeber  ymAXin  ygl.  man  s.  52,  anm.  1,  wie  s.  72,  anm.  1. 

3  YgL  die  bei  Lane  unter  O^  „schafwoUe"  angeführten  national- 
lexica,  so  S  SÜÜJ,  M  sogar  fSiXi,  nur  0  und  Msb  genauer  ^L^Jj; 

9  -  •:  0-^ 

Ziegenhaar  heisst  dagegen  >JUw,  kamelhaare  o«. 
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nom.  Unit.  hLä  (aus  SL^Lä):  'Ani  Mu  alL  v.  57  (dort  SL 
zärtliche  anrede  an  eine  frau,  also  etwa  unserm  kose 
„lamm"   entsprechend),  in  einem  vers  bei  Lane  I  1072  (Hl 

Harn.  *ifK  (SUÜI,  dort  die  geschichte  vom  schaf,  das  ein  m 

aufwühlt),  *I*I1   SLiJI   JlSu    ^U  „ujid  isst  sie  auch  ein 

auf,  (so  wird  sie  doch  nicht  satt)"  und  vtv  (siehe  schon  s 

bei    ^JLÄJ),   wie    in   den    Sprichwörtern    Meid.    I    87    siJbl 

vilSLi  J^jli  „eine  sache  (ein  plan)  ist  dir  fehlgegangei 
reite  nun  (was  eben  unmöglich  ist)  auf  deinem  schaf,  I 
^LliuM  l^lrfcO  |L^  J^  fjedes  schaf  wird  sicher  an  se 
(eignen)  fass  aufgehängt  werden  (d.  i.  jeder  wird  wegen  s 
Vergehens  bestraft  werden)",  11  331  (dass^  nur  Hjdjuo 
LLL)  und  n  863  (dual  ^jjJLäJI);  pL  i\y^^  w€^lchen  ich,  ^ 
auch  ohne  belegstelle,  hier  deshalb  anfahre,  weil  Rückert, '. 
A*i  conim.  US  IIa  ,jjo  „von  unserm  gebratnen  fleisch  (wm 
dem  wolf  ein  stück  zu)"  durch  „von  unsem  Schäfchen"  1 
setzt  hat,  —  und  endlich  das  demin.  Xg^ij«t>  Ham.  fiv  ( 
schon  s.   144,   anm.   1  bei  ^jläS).  Wie  bei  ^•i*   ( 

9 

oben)  so  fand  auch  hier  bei  äLÄ  eine  Übertragung  auf  da« 
tilopenvieh  statt  (siehe  daselbst);  einstweilen  sei  nur  au 
zwei  bei  Lane  I  1623  citirten  verse  verwiesen. 

&^o   Tiagatun  „weibliches  schaP'   Kur  an   38,  22  f. 

auch  der  pl.  «-Ljü)  in  der  aus  1  ßsm,  12,  1 — 15  genomm 


^  den   daneben  vorkommenden   pL  slx^w   siehe  erst   unten 
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lannten  £äbel  Nathans;  Harn.  a«i^  (aus  dem  ^^^t  ««^Ij, 
sen  gedichte  sämmtlich  nicht  sehr  alten  Ursprung  verrathen) 
J  UJ  „die  (sog.)  biestmilch  eines  weibl.  schafes";    und  im 


»-o^ 


ichwort  Meid.  I  405  \jOy^  J^  xäo  ^jjo  j^iö.!  „dummer 

ein  weibliches  schaf  bei  einer  wassercisteme"  (weil  es  sich  nur 
gewalt  wieder  davon  wegtreiben  lässt).  —  Bei  den  alten 
litem  wird  dies  wort  gewöhnlich  auf  die  weiblichen  oryx- 
ilopen  übertragen  gebraucht  (siehe  daselbst). 


öo- 


iJjjS^  kabäun  „(zwei-  bis  dreijähriger)  widder''  [hebr.  toas 
1-  bis  dreijähriger  (bereits  zum  coitus  reifer)  ^  widder'^ 
em.    kabsu^  „widder'']  in   der  Hiim.  übertragen  =  „held", 

uptling",  so  At"  a.jAaS' „(ich  stieg  ab  vom  thier)  gegen  ihren 


i  während  dort  nitt  (ar.    jLb   bes.  „gazellenjunges",  äth.  niA«> 

'  p      y 

genböckchen",  syr.  ^i\j  „knabe^')  lamm  und  V;«»  den  ausgewaclise- 

alten  widder  [=*  phön.  V'^k,  so  Mass.  5,  9,  an  welch  letzterer  stelle 
a*!::  , junges  vom  widder"  ^  ,(männl.)  lämmchen*  zu  übersetzen  ist, 

syr.   \s:>'^  ngoßatiov  und  als  analogie  ö'^ty  nfe  im  hebr.  (so  D.  H. 
1er),  wenn  man  nicht  ^yJ^  ^'^  {^^-^  (also  „das   [an  der  mutter] 

gende*,  d.  i.  ,das  junge*)  vergleichen  will.  Hier  aber,  wo  von 
imtlich  zum  zahmen  hausvieh  gehörigen  opferthieren  \v\h»  stier,  hiv 
ges  rind,  Va*»  widder  oder  viell.  hier  besser  Ziegenbock,  19  ziege,  "fo» 
m,  K-iA  ziegenböckchen,  ^'s,  vogel  imd  trnp'o  heerdenvieh)  die  rede  ist, 
gleich  V^K  setzen  und  mit  hirsch  übersetzen  wollen,  wie  es  unbegreif- 
er  weise  alle  exegeten  dieser  inschrift  (Meier,  Schröder,  Levy,  D.  H. 
Her  u.  a.)  gethan,  ist  sicher  falsch]  bedeutet. 
2  verwandt  sind  syr.  jL^bSA  „widder*  wie  das  aus  GÜG  kirru  „lamm" 

l  GÜG  kabdsu  „niedertreten*  (z.  b.  IV  R.  26, 6)  zu  erschliessende  ass. 
>8u  oder  Mbsu;  dem  syr.  wort'müsste  nach  semit.  lautgesetzen  hebr. 

*,  arab.  qmaS*,  dem  assyrischen  aber  hebr.  o^.^*,  aram.  JLbää    ent- 

echen,  während  für  to^^,  (jm4>  syr.  und  assyr.  [jana  und  kabm  zu 
rarten  wäre.  £s  scheint  fast,  als  ob  im  ursem.  bereits  neben  kabiu 
ih  kabm  und  kabSu  für  „widder*  gesagt  worden  wäre. 
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(der  feinde)  widder   (zu  kämpfen)",  |*aI*    jwj44^  ^^[^  „die 

zwei    olirgänge    ilires    widders    (durchbohrten    wir)",    {"i^v    jP 
(jL^XIt  ^yjyjiQj  „sie  schlugen   den  widder   (der  feinde)",  l**dl* 

kcllg  /H^ü  U^^^^S  1^^^  ^^^  widder,  dessen  hehn  funkelt", 

|***l*'  rt  (^A;<   '^Mt^    i4ch  gieng  auf   ihren  {der  feinde)    widder 
los"  und   vti«*  (jäJjO'5  Härit  MualL    yilXj   (comm*   ^llü);! 

und  in    den    Sprichwörtern  Meid.  11  88    ^.jJju       ^  ^}  M    JO^ 

l^5lf  (jäJIjCJf  „beim  stossen  wird  der  seiner  hömer  beraubte 

widder  2    besiegt"    und    ^i>^j^    Slo-co   Ju^   (ji^JCIÜ'   „wie    der 

widder,  da  er  ein  grosses  messer  und  ein  feuerzeug  trug"  Meid 
n  332  (siehe  die  ganze  geschichte  daselbst).  ^  —  Das  allgemeine 

wort  (jJi  (vgL  s.  52  anuL  1)  steht  auch  flir  widder,  so  Meid. 
n  354,  da  ^  tXx  „seminis  ejffluvium  pati"  und  ^^^<B  „album  hu- 


1  vgl.  auch  noch  den  Meid.  II  661  mitgetheüten  bei  einer  nacht- 
lichen Schlacht  (und  zwar  der  Ton  Sifßn)  gedichteten  yers:  ^\i^  J4^ 

TT 

JsIxaoj    Ü^M    Lo    Juut  mXioJi,  ^.hy^)  JmÜX)!^    .und  die  nacht 

war  finster»  da  die  widder  («»  helden)  wie  löwen  auf  einander  losstiessen, 
während  ich  sie  nicht  frieden  machen  sah''. 

^  solche  verwendeten  die  hirten  zum  tragen  ihrer  wandertasche  oder 
ihres  ranzens  ()>5)»  weshalb  ein  solcher  widder  \f*j  (vgl.  Meid.  I  371 
\f  Jjf  J^  J^vÜ)  genannt  wurde. 

'  vgl.  noch  die  neueren  Sprichwörter  Meid.  I  262  (IcXJ^  vsaj^ 
^jäwo   (jib«X)l)  und  Freyt.  Prov.  III,  nc.  2588  ^Q'   ^^"^^   \J*^  |^ 
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morem  ex  utero  ejicere''  speciell  von   den  schafen  gebraucht 
werden. 

Die  lanmmamen  sind  folgende: 

(5)  ^f  immaru^  [wie  Jüf  „bei^bock"  aramäisclies  lebnwort, 
wie  schon  die    seltne^   form  Joü,    dann    aber   besonders    das 

gänzliche  fehlen  in  der   alten  literatur  vermuthen  lässt;    syr. 
Ipöf,  b.-ar.  'i^K,  targ.  »*573'^N,  mand.  «^37301;  ^  ausser  dem  aranL 

auch    noch    phön.  ^73«  Mass.,  z.  9  und    assjr.    im-mi-^u  (spr. 
mmiru\  also  viell.  auch  ursemitisch  {mmdru\  im  spätem  sprich- 

wort   Freyt.   Prov.  m,  no.    112    »yol^  iL   yoj  aü   Lo    „er    hat 

weder  ein  männliches  noch   ein   weibliches  lamm"  (=  weder 
mann  noch  maus").^ 

^  Ju  hadagun  (der  einzige  repräsentant  des  Stammes  ^4)0 

im  arabischen,  von  Freytag  als  „vox  peregr.''  aufgeführt,    von 

Lane  noch   nicht  aufgenommen)  Meid.  515  a^dSiS    ^    J<>t 

„werthloser  als  das  lamm"  und  in  der^  daselbst  mitgetheilten 
hadlt-stelle  JjJt  ^jjo  ^Ju  aüo  „es  ist  wie  wenn  er  (sciL  der 


.   85  ^ 

1  Jjü  kommt  allerdings  hier  und  da  in  arab.  Wörtern  vor  (so  z.  b. 

8« 

Mio  böckchen,  Meid.  II,  606),  doch  sehr  selten. 

2  vgl.  wegen  des  enphonisch  eingeschalteten  b   griech.   aßßgoxoq 
gegenüber  skt.  S^^IcT. 

3  Vgl.  auch  den  im  MuMj  mitgetheilten  vers:  161  (ä^LwwJI  Jüf) 

'7^1  ^9  ^7^'  0^)^  ^^  7^  (3y^^-'t  OOJJ0  ^,wenn  sich  der 
sirins  erhebt,  so  enthüllt  sich  (der  horizont)  und  dann  werdet  ihr  (seil, 
die  beduinen)    weder   mann  v  noch  maus   übrig  lassen",    (vgl.  dagegen 

Lane  I  98  denselben  vers  in  anderer  gestalt;  dort  woj^  durch  „a  man 
without  intelligence"  übersetzt.  ■ .  " 
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mensch  am  auferstehungstag)  ein  lamm  von  wegen  seiner  werth- 
losigkeit  wäre". 

1^4^  bakmun  Jamm"  [vgl.  arab.  S»a(^i  „(vierflissiges)  thier*', 
hebr.  Jl^jfia  dass.,  urspr.  „das  stumme",  wie  ^besonders  das  ätk 

^aaoi  1  lehrt]  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  87  viJÜft  JjläI  bl 
^T^j^AAMf  |W^  /*^7^  v:>^  ^^^  ^^  beschäftigter  von  dir  weg  (so 

dass  ich  mich  dir-  nicht  widmen  kann)  als  der  (hirte)  welcher 
siebzig  lämmer  mit  milch  versorgen  (säugen  lassen)  muss",  482 

1  Jb  jwjaJI  v^J5  „gewohne  das  lamm  an  die  auf  die  erde  ver- 

streuten  kräuter",  701  ^jjuUi  |v4^  ^K  ^jjo'  (5*-^'  „unglück- 
licher (geplagter)  als  der  hirte  von  achtzig  lämmem"  und  706 
^jjuLiS*  A-jj  /^7^  c^5  JJ^I  (fast  dasselbe  wie  oben  I  87). 
—  Bei  Farazdak,  einem  spätem  (islamischen)  dichter  kommt 
es  mit  dem  demin.  von  i^Jil,  Ziegenbock  verbunden  vor:  Juar. 

A-jj  „das  böckchen  von  einem  lamm"  (=  das  männUche 
lämmchen)  Ham.  {"!"♦> 

^yijL  hamalun  „(in  seinem  ersten  jähr  stehendes)  lamm" 
(=  {jfi^  ??das  eben  erst  geborne,  ausgetragene")  Meid.  I  197 
J^  jjjo    *^f  „übelriechender  als  ein  lamm". 

o«*Ä  harüfun  „(männliches)  lamm"  (wörtl.  „das  ab- 
weidende,  abpflückende")  syn.  von  Jl^ä-  Meid.  I  431  o^y=^' 
^yai\  Jk^  v^JL^  „das  lamm  wälzt  sich  (vor  vergnügen)  auf 

seiner  wolle",  11  332  ^y^^  v>;Sfl  ^^  JU  1^1  "^^7^^ 
„wie  das  lamm;   wo  es  hinkommt,  nimmt  es  seine  wolle  vor 


'Of 


Vgl.  auch  arabisch  a^t  (wie  auch  f%-$^v* 

y  Google 
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der  erde  in  acht"  und  im  spätem  Sprichwort  Preyt.  Prov. 
no.  2588. 

(10)  JiÄjraMw«  und  J^^r^■ÄZ^^l  „weibliches  lamm"  [hebr. 

bn'3  „weibLlamm"  undinsbes.„mutterschaf ';  daher  der  name  Rahel; 

ursem.  rahilu]  Jlä^JI  ^jjo  (3*^1  „dummer  als  das  (weibl.) 
lamm"  Preyt.  Prov.  m  117,  und  das  denom.  J^l£o  „lammhirt" 
in  einem  vers  des  al-Kumeit  (J^IxJI  c  jL&3  Lo  „nicht  hat 
der  hirt  zu  seinen  lämmem  gerufen  c5,  P4>'0« 

sJj^  scMaiui^  (nom.  unit.  vom  coli.  J^)  „männl.  od.  weibl. 

lamm"  Meid.  I  516  kXJ^  ydJLio  ^j  v->3p  «ein  wolf  in  der  haut 

eines  lammes". 

aLw^  JLß  ^amrüsatun    [nicht  griechisches   lehnwort    (aus    6 

dlivog)^  sondern,  wie  die  im  talmud  häufige  diminutivendung 
-üsa  lehrt,  aramäisches  lehnwort;  zum  stamm  selbst  ist'  ent- 
weder die  mand.  Orthographie  N'iawy  (dort  „widder")  —  dann 
gleich  -173»,  fc^l^SN  — ^  oder,  wenn  das  y  ursprünglich  ist,  n»^ 
„wolle",  aram.  |^v^    zu     vergleichen]    in    den   Meid.    I    637 

und  n  66  mitgetheilten  versen   von    wolf  und  lamm  (ov3l^ 

{^jjO    ^liyt    v^iUf^    ^^^4^1    iyfO    JU    61    i>jjmJI    v^i^l^). 
9        »  6  ^> 

8jl*J    furdrafun^  fem.    von   ^f^  ,4amm"    oder    „zickchen" 

[(und  auch  übertragen  vom  jungen  der  bergziege  und  der 
oryxantilope,  siehe  daselbst;  über  die  etymol.  vgl.  schon  s.  95 
und  D.  H.  Müller,  kii  ul-f.,  s.  32=264)  mand.  »nnss  weibL 


^  Vgl.  zu  dieser  vokalumspringimg  y^   (^a)    „pardel*    vergl.  mit 
aram.,  ass.  nnd  neuarab.  nimr  (}fJ^»  nimm,  umä  j4^)  u.  a. 
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/ 

lamm,   hebr.  u.  ass.  aber   ^junger    stier*']  Meid.  11  219    «Jj 

S^fjJ  cxi^g.^^*  „ein  lamm  (oder  ein  zickchen)  neigte  (verführte, 
scü.  zum  leichtsinn)  ein  schaf  (oder  eine  ziege)"  d.  i.  „oft  yer- 
flihren  die  jungen  Äie  alten". 

Nun  noch  die  übrigen  namen  der  schaf e: 

JaT  nakadun  „kleine  (kurzbeinige,  hässlich  aussehende, 
aber  wegen  ihrer  wolle  hochgeschätzte)  schafe"  [urspr.  „aus- 
erlesene, beste  arf',  *  vgL  ji^;  syn.  X^.  Auch  ftlr  das  hebr. 
und  aram.  ist  dies  wort  zu  erschliessen,  da  dort  ^i^^b,  )^ 
„hirte"  (hebr.  speciell  „schafhirte",  so  von  Meäa  11  Kge  3,  4, 
und  von  Amos,  Am.  1,  1)  heisst,  was  einem. arab.  JöLS  ent- 

sprechen  würde;  arab.  heisst  in  der  that  jLäj  >,schafhb**] 
Alkama  Diw.  tt"  i  l"t  5j5uj  Jlc  iu  jjJJLäj  xQ  \liyo  jUJI^ 

A^JLssuo^  of^  „während  doch  der  reichthum  die  wolle  von 
karär-schafen  ist,  mit  welchen  man  spielt,  indem  auf  den  ein- 
zelnen thieren  davon  (pL  oüü)  die  wolle  theils  ganz  erhalten, 
theils  auch  abgeschoren  ist",^  xmd  in  den  Sprichwörtern  Meid. 

I  513  ömS  ,jjo  J6I  „werthloser  (hier  =  schlechter  aussehend) 
als    kleine    Bahrainschafe"*    (vgl.    auch    den    schon    bei  ^Li 

o 

mitgetheilten   vers),  11   549  tXSiJI    ^^S^l    JkAi   vi4^t  ^jß  ^ 

„schau  nicht  (erwartungsvoll)  nach  regen  aus,  denn  die  schaSe 
sind  ja  schon  verloren"  (an  einen  der  um  verlornes  trauert)  und 


^  siehe  Ahlwardt,  Bemerkungen,  s.  151. 

2  sonst  y^    scheeren   von   schafen,   so   Meid.  II  909,  dalier  Sy^' 

Schafwolle  Meid.  II  925  (sonst  ^^y^t  siehe  oben  und  Meid.  I  734). 

3  in  Bahrain  waren  sie  besonders  häufig. 
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n  825  (Xkj^  v'^^  ^^4^  ^^^^^5  ^^^^^  pferch,  in  welchem  wolfe 
und  schafe  bei  einander  sind" 

(15)  äLyl  akUlafw^  „ein  schaf  (oder  eine  ziege),  welches 
gemästet    wird,    um    es    dann    zu    schlachten    und    zu    essen 

(Jjf,  daher  der  name)"  Meid.  11  619  äüJTI  if«  i^y^  „weide 
und  nicht  ein  gemästetes  schaf  (welches  man  schlachtet)"  d.  i. 
Wohlstand,  von  dem  man  keine  nutzniessung  macht. 

iüi    änriatun   „kläglich   blökende    oder    meckernde",    d.    i. 

weibl.  schaf  od.  ziege,  neben  äSIä  kamelin  Meid.  11  607  (siehe 
schon  daselbst,  s.  167). 

lüLcü  tägzjatwrt  „blökerin  oder  meckernde",  d.  i.  schaf  oder 

ziege,  neben  äa^IJ  „brüUerin",  d.  i.  kamelin  Meid.  II  663  (siehe 
schon  daselbst,  s.  171). 

XiaiLfc  ^dfitatun^  nur  im  Sprichwort    Meid.    11  604   aJ    Lo 

XkiU  if«   äÜaiLc  „er  hat  weder   ein  schaf  noch  eine  ziege"  d. 

i.  gar  nichts.  Beide  verba  W^kf  wie  j^^y  heissen  „heftig 
messen",  das  eine  vom  scha^^  das  andre  von  der  ziege.  ^ 

Das  allgemeinste  wort  im  arabischen  für  kleinvieh  ^  (schafe 
und  ziegen)  ist 


1  tag.r  in  einer  andern  bedeutnng  auch  von  der  ziege,  siehe  unten 
bei  %JL&,  246  anm.  2. 

2  so  Meid.  II  507  (siehe  bei  ^JjLIc  zickchen). 

3  die  wörtl.  Übersetzung  von  kleinvieh  ist  ^üu^4>  (schaf  oder  ziege), 

opp.  jÜjlX:^    (grossvieh    «»   kamele),   Meid.    I    110    (siehe   schon   beim 
kamel,  s.  165). 

Hommel,  thicrnamen.  iß 
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^S£.  ganamui^  (urspr.  „erbeutete  schafe  und  ziegen")  Kur'än 
6,  147;  20,.  19  und  21,  78;  AlkamaDiw.  tf ,  f;  Hain,  tn  ^^^ 

jCliJI  «J  va^L^  v^iyÜ"  «J  „werde  f6r  ihn  wie  der  woH 
welchem  das  kleinvieh  verloren  gieng^  und  ivi^  (siehe  schon 
bei  Jof,  s.  142);    wie  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  140  (siehe 

unten  bei  Ux  ziege),  11  61  &xax&  ^^^mo  „das  kleinvieh  ist  zu 

einer  bunt  unter  einander  gemischten  heerde  geworden  (d.  i 
in  Unordnung  gerathen)"  und  11  86  (siehe  schon  s.  129).  Vgl 
auch  noch  das  neuere  Sprichwort  Freyt.  Prov.  III,  no.  1524. 

Die  noch  übrigen  namen  fiir  kleinvieh  sind: 

(20)  ü>^J^J  ralndu'n'  wörtL  „die  sich  lagernden"  (von  (jöjm 

vgl.  ass.  rvbm  heerde,  tarbam  lagerstätte,  hirtenzelt,  hebr. 
ya'n  lager  der  schafe  und  andrer  thiere)  Mu  all.  des  Härit,  vers 

69  (jdju3l  'i3^  „schafstall".  Wahrscheinlich  auch  vom  begriff 
des  „sich  lagems^'  kommen  endlich 

Sji  Jciratun  (von  JJ«)  „schafe  oder  ziegen"  in  dem  schon 

bei  s\j  „kamele"  (s.  187)  citirten  verse  des  al-Aglab  al-Igli 
und 

s\j3  Jcardru^  (syn.  von  JsSj,  dann   speciell  „schafe";   aber 
auch  allgemeiner  „schafe  und  ziegen",  vgl.  Lane  I,  p.  1377,  cd 

1)  Diw.  des  *Alkama  II" ,  l"l  (siehe  schon  oben  bei  4Xa3);  Meid 

n  219  (siehe  schon  oben  bei  AZs!)  und  dasselbe   Sprichwort  in 

der  form  KO  ou^^^  ^j'P  «®^^  schaf  verfiihrt  die  andern  zur 
thorheit"  Meid.  II  253. 
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7.  yuo  mazun  p.  |**ai^  die 


Ziegen.^ 

uLo  mazu^  und  {^'Jüo    mizan   (beide    collectiva)^  Kur  an 

6,  144  (siehe  schon  bei  ^ti),  ImrulK»  Diw.  iA ,  t   Js3  51  f  STl 

,5^x^   Jof ,  Harn.  t"i^*l   \Lä4I   ^y^  "^®  ^®  geissen  yon 

Higäz  (schwärmen  frei  unsere  rosse)",  *ld*    8^    /^'Q^    ^Si"^ 

^\  ^jjc  „(es  ist  wie  wenn  ihr)  in  folge  eures  stammelns  (eurer 
schlechten    barbarischen    ausspräche)    geissen    wäret,   die    das 

wiedergekaute   hin-  und   herschlucken"    und   v1i^  ^5V**^'  \,J^ 
„die    göissmilch",  ^    und    in    den    Sprichwörtern  ^    yuJI    '£u\ 

0 

julaj  „der  fettschwanz^  der  ziegen    (deren  hintertheile  mager 
sind)  liegt  in  ihrem  bauche  (weil  sie  im  innem  sehr  fett  sind)" 


^  einige  thiergeschichtliche  bemerkungen  über  schafe  und  ziegen 
bei  Arabern  und  Semiten  überhaupt,  siehe  schon  s.  221  f.  beim  rindvieh 
wie  auch  am  schluss  des  art.  ziegen. 

3  secundärbüdung    aus    V^>   nordsem.     izzu    (hebr.    b'^^9,    aram. 

'  dort  (Diw.  iv  ^  I")  auch  die  form  J^^  desselben  stammes  yt« 
in  der  gleichen  bedeutung  (if  *jül«  ,ihre  ziegen"). 

^  ziegen-   und   Schafmilch  gemischt  heisst  (jmjls^J  Meid.  II  931, 


Bcha&nilch  auch  Jum^  Meid.  I  734. 

^  sonst  nur  Tom  schwänz  der  schafe  gebraucht. 


16* 
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Freyt  Einl.  s.  230,  femer  Meid.  I  246  oIji5^  Jo^I  ^y 
^CjL^I  „es  gewöhnen  sich  die  kamele  (an  Strapazen),  wahrend 
die  ziegen  davor  zurückscheuen",  510  ^j   H^-M^    (3)*^    *^^ 

JiLI  „er  ist  eine  in  die  ziegenheerde  einbrechende  wölfin,  wenns 

aber  darauf  ankommt,  ist  er  ein  strauss"  (welcher  wenn  er 
fliegen  soll  „ich  bin  ein  kamel"  und  wenn  er  eine  last  tragen 

soll  „ich  bin  ein  vogel"  sagt),  I  533  (ji"^   (^7^  ^V*^'  oJ^; 

„die   ziegen   haben    grosse    euter,   warte    daher    noch,    warte" 

(denn  die  zeit  des   gebärens    ist   dann  noch  fem),  ^  566  oüK 

Üßljjü«  jJLk£?  L^^l    ,4ch  sah  ein  (an  gras  und  fatter  üppiges) 

land,  dessen  geissen  sich  (deshalb)  mit  den  hörnern  befeindeten", 

n  13  vdjLxfJ  LgJ  Lo  jjuo  p^y^  „die  ziegeneuter,  welche   (nach 

dem  melken)  keine  übrige  milch  mehr  enthaljjen"  (pl.  von  ouo^), 
221  yjS  (5puJt  ^j^   ^-xkiL   ß  lil  „er  hat  gazellen  geschlachtet, 

während  er  doch   genug  ziegen  hat",  2   664   ^^    (^-^   fSf^^ 

^^JLo  „die  ziegen  reissen  nieder  und  nicht  bauen   sie  auf  (aus 

den  kamelhaaren  fertigt  man  zelte,  aus  Ziegenhaaren  aber 
nicht,  im  gegentheil,  die  ziegen  beissen  manchmal,  wenn  sie 


1  während  es  bei  den   schafen  umgekehrt  ist»   daher    das  sprich- 

wort  \J^\   L^T^  L:^^-*^'  ^(XfO\  „die  schafe  haben  grosse  euter,  richte 

daher  die  mit   schlingen  versehenen  stricke  her"  (weil  die  geburt  nun 
bald  stattfinden  wird). 

a  cyif    sonst    „er   hat   ein    den    göttem    geweihtes    kameljunge 

(cyi)  geschlachtet"  (vgl.  s.  185);  hier  aber  wegen  des  Zusatzes  natürlich 
von  gazellen. 
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drüber  kommen,  solche  zelte  an  und  beschädigen  sie)  und  763 
(„wie    schön   ist   doch  die  weide    der  ziegen  von   larmid^u^'' 

»tjüoJ:  (^Cjpo).  —  Das  ziegenfell  heisst  yf Ce,   so  Meid.  I  84 

i:»Jüo  y^Ue  &St  „fürwahr   er  ist  ein    ziegenfell,  das  mit  den 

blättern  des  Salam-baumes  zubereitet  (gegerbt)  ist"  (d.  h.  er 
ist  ein  tüchtiger  vollkommener  mann). 

y**jö    taisun    „Ziegenbock"    [hebr.    uj-^n    Ziegenbock,^    syr. 
ll/^  chald.  fi^ti'^ri,  demnach  ursemitisch  taiäu  Ziegenbock]  Ham. 

v^A  (in  einem  spätem  lied)  ^j«^juJI  ^jLLo^  „wie  der  bocks- 
gestank  (ist  sein  athem)",  in  einem  bei  Meid.  11  352  mit- 
getheilten  (spätem?)  Radschazlied  ^  (dort  ^6  JJol  ^t>\Mty 
ij««jüdl  „und  ihr  iFürst  ist  ein  harter  mann,^  welcher  (nur)  ein 
besitzer  von  bocken  ist"),  in  einem  ebenfalls  bei  Meid.  (I  19*7) 

befindlichen  vers  \^l!  kJ.,CX  &j^  ||  jjlS  ^IaJU  &j^  fj**jß  »jjL  &j^ 

^1^  'L^S^j  o^lX  „und  er  hat  einen  ziegenbart  und  einen 
geierschnabel  und  einen  athem  gemischt  aus  dem  eines  löwen 

und  dem  eines  habichts"  und  im  Sprichwort  Meid.  I  257  \jt^\ 

oüy»  {j^y^  ^jjo  „geiler  als  der  Ziegenbock  des  Stammes  Tu- 

wait";    vgl.  auch  noch  das  neuere  Sprichwort  Freyt.  Prov.  III' 

no.  2549.   —  Denominativa    sind    J«jucL«f   (Meid.  II  307  ^jK' 

JI*x^£lLi  lyli  „er  war  eine  ziege  und  wurde  einem  Ziegenbock 
ähnHch",  und,Preyi  Prov.  III  53  yLkJI  ci<uiwüüc£wl)  und  (j**jürt 


i  das  seltnere  wort,  während  das  gewöhnlichere  nnny  ist  (was  im 

9  ^ 

arabischen  —  vgl.  unten  t^yX^  —  das  jüngere  thier  bezeichnet). 

2  auch  von  Rückert  Ham.  II,  s.  233  übersetzt. 

3  Rückert  „knicker". 
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(siehe  oben),  weil  die  Ziegenböcke  durch  ihre   geilheit  bekannt 

sind.  In  den  alten  gedichten    hat    j-yuJ   gewöhnhch 

die  übertragene  bedeutüng  ,,männchen  der  bergziege,  bei^bocf , 
so  z.  b.  Diw.  Hud.  vv  i  *l  (ed.  Koseg.,  p.  \^i)  u.  ö.  (siehe 
daselbst). 

yjLft  anzun  das  weibliche  thier,  die  „ziege"  [hebr.  t?,  pL 
O'»?^!,  phön.  19;  aram.  }yu  —  ursem.  'üzu  „ziege"  ^]  in  gedichten 
selten  (in  alten  gewöhnlich  „bergziege",  siehe  unten)  z.  b.  in 

einem  bei  Lane  I,  2352  citirten  verse  J  }\^^  ^>f  (M^ 
L^Üt^^    yjjo    yliiS     JmH    ^yii  H  L^X^Ji    „a    day    of  the 

o 

auroral  setting  of  äliS  (8*^  mansion  of  the  moon)  or  of  its 
i>Ia  Jü  (the  astrism  called  plj^^t»  the  7***  mansion  of  the  moon) 
that  causes   the  soul  of  the  she-goat  to   pass  forth  from  her 


6  o  -^       fs  ^  9 


anus''  '^  und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  35  yJü^  [J^  ^\ 
ä^  y>  LjJ  \«yfc „irgendeiner  (d.i.  ein  geizhals)  ist  wie  eine  ziege, 
die  enge  euteröffhungen,  aber  (doch)  viel  milch  hat",  140  I j| 


S  ^0^ 


1  zu  der  auflösung    von  zz  in  nz  vgl.    arab.  ja'va^  und  ij»*J^ 

^löwe";    hebr.  v»m,   arab.  yrty^    „schwein**,    hebr.  Tii)?,    arab.  tMJLS 
»igel**  u.  a. 

2  Vgl.  die   Sprichwörter:    Meid.  II  891  yJLJÜf    'ijßyd    ,jjo    ^yßl 

»contemtior   quam  caprae   crepitus '  ventris",    II   21   jx^    y*yo    \Dyo\ 

„saepius  pedens  quam  capra",   II  889  SliL   yl^    xmc    ^jjo    ^jjj^I 
»levior  quam  crepitus  ventris  caprae  in  regione  petrosa',  wie  auch  den 

Meid.  11  891  mitgetheilten   vers   (dort  ÄAÄil    ^d^^  ykk    'iioyty) 
und  lÜsilj  oben  beim  schaf,  s.  241  unten. 
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i^ysL\  yüJt  L^*5U  fJjiJ\  oJZftj?    ^wenn    das    kleinvieh   sich 
zerstreut  hat,  so  führt  sie  (schhesslich  auch)  die  räudige  ziege", 

743    ^U^   yJj^   ,jjo    oJc\   ^ehr   die  kälte   empfindend  als 
eine  räudige  ziege'^  (weil  ihr  da  die  haare  ausgegangen  und 


dJ  9 


Qo. 


die  haut  dünn  geworden),  U  88  ^15  Jo  Ljj  yli  „eine  ziege, 
in  welcher  jede  krankheit  ist"  (weil  man  den  ziegen  jede  art 

von  krankheiten  zuschrieb,  so  einige  99),  361  yliJI  ^xi5l5 
„(so    gleichmässig)    wie    die  zwei    kniee  der    ziege"    und  507 

jtyJL^  L^jLi  ^  h yj;.  ^  „darüber  werden  sich  zwei  ziegen  nicht 

mit  den  hörnern  stossen"  (d.  h.  die  sache  ist  zu  unbedeutend, 
als  dass  u.  s.  w.\  und  endlich  in  einer  tradition  (bei  Damtrt, 

n,  p.  U1)  yJüül   ILAajo   ÜD^kil   «A«n^    0^^^'  „vierzig  preise 

(beim  wettkampf),  von  denen  der  höchste  das  geschenk  der 
ziege  ist".  Erst  in  der  spätem  spräche  sagt  man  (mit  ange- 
hängter femininendung)  äCÜ^,  so  z.  b.  Frejrt.  Prov.  HI,  no.  2175, 
2468  und  2550.  —  Bei  den  alten  dichtem  heisst  vli  meist 
übertragen  „bergziege",  so  z.  b.  Diw.  Hud.  vv ,  *l  pl.  yxil 
(comm.  \^syi\  ^s  J*^*J'  ^'^i)  ^^^  daher  kommt  auch  der 


>  0--  5 


bekannte  arab.  frauenname  »yllft  (demin.  fem.  von  ui,  vgl. 
unser  „rehlein"  in  deutschen  minnegedichten),  wie  z.  b.  die  ge- 
liebte oder  vielmehr  eine  der  vielen  geliebten  des  altarabischen 
dichterkönigs  Imra*ul-Kais,  geheissen  hat  (siehe  unten  bei  den 
antilopen-  und  wildziegennamen). 


'  -  c 


t>  Jtft  atüdw^  „der  junge  (einjährige,  schon  ausgewachsene) 
Ziegenbock"  [hebr.  n^n?,  dort  das  gewöhnl.  wort  flir  „Ziegen- 
bock" und  syn.  von  tt5:»n;  ass.  a^i^t^  —  ursem.  "^atüdu  „Ziegen- 
bock" (urspr.  „der  kampfbereite")]  in  einer  alten  tradition  bei 

Muslim  JUi    SyXk    ^^SUi    &jl^t    ^jju    i  g'^  m  ty    Uil    slk&t 
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I  m  ^Jb  ^n,^x  gab  ihm  kleinvieh,  welche  er  unter  seinen 


genossen  vertheilen  sollte,  da  blieb  ein  junger  Ziegenbock 
übrig,  da  sagte  er  „schlachte  du  ihn"!   zu  ihm""  und  in  einem 

bei  Meid.  11  189  citirten  vers  ^^y^  s^Lr  (jUä.  ^Jü  ^^JI^ 

-^\  ^^2:^  4X^Jt  ^jM-   „und  es  freute  die  Banü-Himmän  das 

bespringen  ihres  jungen  Ziegenbocks  so  sehr  dass  sie  des 
ruhmes  vergassen  und  u.  s.  f."  Tjenes  thier  soll,  nachdem  ihm 
schon  die  halsvenen  durchschnitten  waren,  noch  siebzig  ziegen 

besprungen    haben).  ^    —    Das    demin.  JuU^  siehe    schon  bei 


9  o^ 


1^4^,  s.  238. 

(5)  <^Jä    gadjun  „ziegenböckchen,    zickchen"    [hebr.  '•15 
phon.  »na;    aram.  «jni,  \1JL  —  ursem.  gadju^  alle    dasselbe] 

Meid.  I  237  vlb  ^^-äjUj  ^\  juS*  (5J^b  dJä  ,^lih"stücke  ein 

böckchen,  bevor  der  abend   über  dich  kommt"  (d.  i.  sei  vor- 
sichtig);   vgl.  auch  die   hübsche    geschichte  in  Amold's  arab. 

ehrest,  p.  37,   wo  ^J^  und  ^ju^  einander  gegenüber  stehen 
(„da  ich  nun  alt  geworden,  so  muss  nothwendig  mein  geburts- 

stem,  der  vorher  ^^SJf^^  das  böckchen,  ^  war,  auch  altgeworden 
und  nun  ^jiJüJI  der  bock  sein").^ 


.<o? 


*  vgl.  atwh  die  Sprichwörter  ^->J  (J***^  Ü^  (iüLAil^)  *J^I 
^W^  «libidinosior  (et  saepiiis  insiliens  coitus  ergo)  quam  hircus  gentiB 
Banü-Himmän"  Meid.  IT  189.  ' 

3  der  stem.  «c  des  kleinen  baren,  gewohnlich  polarstem  genannt. 

'  ein  andres  wort^  was  nrspr.  das  junge  vom  schaf-  und  ziegenge- 

schlecht  bedeutete,  nemlich  iüo  [äth.  niA«>  coU.  „ziegen";  sing,  „bock, 
böckchen",  f.  UlA.I'*  „ziegen";  hebr.  n^ip  „lämmchen"  (vgl.  auch  8.235, 
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(xlXft  'andJcu^  „(weibliches)  zickchen"  fem.  von  ^<4>ä» 
Meid,  n  507  ^\jjk  &xi  hJüJ  ^   „darüber  wird  kein  zickchen 

niessen"  und  ebendas.  lUL^  i^*'*^  y^^^  'J^  vj  L3^  ^ 
„deswegen  lasst  keine  einjährige  ziege  einen  farz",  pL  ijjy^ 
Harn.  A*1  oy^l  %$J^r^  (J^  viJLäRJ  „es  lachen  über  seinen 
(des  harten)  lockruf  die  jungen  zicklein"  und  Meid.  11  86  (siehe 
schon  bei  Xib,  s.  149). 

mL^    hilldun  ,^iegenböckchen"    Meid.  II  606    iJjt  aJ  Lo 

xiJjt  ^.  „er  hat  weder  ein  männliches  noch  weibliches 
zickchen",  vgl.  auch  schon  s.  237,  anm.  1. 

Ju  fdrun  Meid.  I  513  JuJ\  yjjo  J6I  geringer  (verächt- 
licher) als  „ein  ziegenböckchen,  das  man  in  einer  grübe  an- 
bindet, um  den  löwen  hineinzulocken  und  drin  zu  fangen". 

*fif^\  cLgammu  „hömerloser  Ziegenbock  oder  widder"  Ham. 
ff t"  comm.  {i^yjM}  |%^ü  K,X;iy,^i). 

(10)  (jtOft^t  dkasu  „widder  oder  Ziegenbock  mit  gewundenen' 
hörnern",  fem.  i^Lalc   Ham.  ivv  comm.  CA  L  jXJoa^   Lülm/Ö* 

j^  ^^1  Üölju^^U  K5  ^LoÄ*]  ^o  ^^  „die  ziege  (oder  das 
schaf)  mit  .gebognen   hörnern  hat  uns    vielen  mist  gemacht, 


'    anm.  1);   aram.   dagegen    \t^l  ,,knabe^']  wird  bei  den  antilopen-  und 
gazellennamen  aufgeführt  werden,    wohin    ich  auch   für   das  von  dem- 

.    selben  stamm  wie  ^3  J^ä-  kommende  2Üf  J^^>  „gazelle"  verweise. 

i  *  **       '  ♦       . 
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während  wir  bei    derselben  nicht  viel  milch   erblicken;   flihrt 
sie  deshalb  zu  'Amr  zurück". 

Die  übrigen  Wörter,  die  sowol  „ziege"  wie  „schaff  (resp. 
„bock"    wie    „widder",    „ziegen"    wie    „schafe"    coli.)  bedeuten 

(&L^,  h^y^i  '^y^^i  ^^  ^4^^')  1^1  U^^y  ^y$  ^^^  ^tö); wurden 

sämmtlich  schon  bei  den  scha&amen  au%ef&hrt 

Vergleichen  wir  nun  die  fürs  ursemitische  erschliessbaren 
worter  des  schaf-  und  ziegengeschlechts  [„kleinvieh"  allg.: 
danu  und  sawahu;  schafe:  kabau  „widder"  und  raMlu  „weib- 
liches lamm",  vielleicht  auch  immdru  ,4anim"  und  nakadu 
„schafe";  und  endlich  ziegen:  taiäu  „Ziegenbock",  ^izzu  „ziege" 
^atüdu  ,junger  Ziegenbock"  und  gadju  „zickchen"]  unter  sich 
und  mit  den  in  den  einzelnen  semit.  sprachen  vor  allem  im 
arabischen  und  hebräischen  gewöhnlichen  bezeichnungen  dafftr, 
so  kommt  man,  zumal,  wenn  man  einen  blick  auf  das  äthio- 
pische wirft,  wo  für  „schafe"  ein  ganz  eigenes  wort,  fl*7is 
existirt,  wo  widder  und  Ziegenbock,  lämmer  und  zickchen  mit 
denselben  namen  bezeichnet  werden  (erstere  iJfLA'i  flifitf"-'- 
ihClh  letztere  noAiMh  lauter  nur  dem  äthiopischen  eigene 
Wörter)  und  wo  nur  flir  die  ziegen  ein  auch  in  einer  andern 
semitischen  spräche  das  schaf-  und  ziegengeschlecht  bezeich- 
nender ausdruck  da  ist,  nemlich  niA«'^*  so  kommt  man,  sage 
ich,  zu  dem  resultat,  dass  den  ürsemiten  die  Schafzucht  zwar 
bekannt  gewesen  sein  muss  (vgl.  kabsu  und  rahüu\  die  schafe 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  rolle  bei  ihnen  spielten  wie  die 
ziegen,  für  welche  sie  vier  geschlechts-  und  altersunterschiede 
bezeichnende  namen  hatten,  ^  und  das  merkwürdigste  an  dieser 
fast  gänzlichen  ignorirung  der  schafe  bei  den  ürsemiten  ist, 
dass  auch  die  alten  Aegypter  auf  ihren  ältesten  denkmalern 
noch  keine  schafe,  wol  aber  ziegen,  abbildeten.^  Es  scheint 
sich  daraus  zu  ergeben,   dass   das  schaf  zu   den  ältesten 


9   o   ^ 

1  siehe  schon  die  anm.  zu  \^d^. 

2  fast  möclite  icli  glauben,  dass  auch  danu  und  sawahu  („kleinvieh") 
im  ursem.  collectivbezeichnungen  für  „ziegen"  allein  waren. 

=»  siehe  schon  s.  221  beim  art.  rindvieh. 


\ 
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hausthieren  der  weit  nicht  gehörte:*  den  Aegyptern 
wurde  es  später  (freilich  nach  unsem  modernen  zeitbegriffen 
noch  früh  genug)  zweifellos  von  Centralafiika,  zunächst  von 
Nubien  und  Aethiopien  aus,  die  den  Aegyptern  in  alter  zeit 
schon  rinder,  esel  und  ziegen  lieferten, ^  zugeführt;  die  Semiten 
brachten  es  zwar  von  Centralasien,  ihrer  Urheimat,  nach  Meso- 
potamien, wo  sie  noch  eine  Zeitlang  vereinigt  sassen,  mit,  aber 
erst  bei  den  Arabern  ist  es  vielleicht  schon  im  zweiten  Jahr- 
tausend, jedenfalls  aber  schon  lange  vor  Chr.  geburt,  zum 
eigentlichen  haus-  und  nutzthier  geworden. 

8.  ^Ixfc  (zabjun)  gazelle  (siehe  unten)  mit  einer  unterab- 
theilung  ALjW  illfe  {zibd'u  'l-^miski)  p.  ^Ai,  de  Chezy  409  f. 
(wörtL  „moschusgazellen")  die 

Moschnsthiere. 

Diese  bilden  in  der  zool.  Ordnung  Wiederkäuer^  eine  be- 
sondere (bei  Brehm  die  zweite)  familie  und  gehören  weder  als 


*  die  Urindogermanen'  hatten  ein  wort  für  scliaf,  nemlicli  aviy  das 
sich  in  aUen  indogerm.  sprachen  wiederfindet;  dass  aber  die  trennung 
derselben  (wie  die  einwanderung  der  einen  hälfte  nach  Europa)  geraume 
zeit  später  als  die  trennung  der  Ursemiten  stattfand,  steht  mir  wenigstens 
felsenfest. 

2  Vgl.  z.  b.  Brugsch,  Gesch.  Aeg.,  s.  152. 

'  es  ist  vielleicht  hier  am  platz,  zur  besseren  orientirung  (besonders 
bei  den  gleich  unten  zu  behandelnden  oryxantilopen,  gazellen  und  Stein- 
böcken) ein  kurzes  schema  der  Wiederkäuer  zu  entwerfen: 

1.  familie    kamele  (tylopoda). 

2.  -         moschnsthiere    (moschidae).      Dahin     gehört    unser 
moschusthier  {moschus  moschiferus). 

3.  familie    hirsche       (cervina)       Geweihtragende     Wiederkäuer; 
fehlen  in  Arabien  und  Abesijiien  gänzlich. 

4.  familie    gabelhomthiere  {aniüocaprina)    Nur  in  Amerika. 

5.  -         girafen  (devexa)  Girafe. 

6.  -         hornthiere  {cavicomia)  Nur  die  in  Arabien,  Aegypten, 
Nubien  und  Abesinien  lebenden  arten  seien  hier  aufgezählt: 

a)  antilopen. 

a.  antilopen  im   engern  sinn.     1.  Fala  {ar^il,    melamptiSf 
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imterabtheilung    zur    familie    der    hirsche    (cervina)^^   zu   der 
einige  naturforscher  sie  gerechnet  haben,  noch  zu  der  der  hom- 


aepycero8  [d.  i.  hochhomantilope]  mel.),  Süden  von  Abesiiiien,  MitM- 
und  Südafrika.  —  2.  Gazelle  {antü.  dorcas,  zabju^)  Arabien,  Nordostafrika. 
ß,  kuhantilopen  {bubali»),  1.  Buntbock  {bubalta  pygarga, 
damalis),  Südafrika,  aber  auch  nördlich  bis  Abesinien.  —  2.  Steppenkuh- 
antilope {Jmbalis  alcephahis)  im  herzen  Afrikas,  auch  in  den  steppen  an 
den  Westabfällen  des  abesin.  hochlands,   wie   noch  in  den  steppen  und 

wüsten  westl.  vom  nil;  die  Araber  nennen  sie  dort  Tetel  (JUju),  die 
Abesinier  Tori  und  Tora  (•f'^s) ;  mit  der  steppenkuh  oder  antü.  oryx 
leucoryx  hat  sie  nichts  zu  thun. 

y.  spiessböcke  {oryx).  1.  Bei'sa  (oryx  beisa,  äth.  "niHO 
küstenland  von  Habesch  und  nördlicher.  -  2.  Säbelantilope,  steppenWi 

{oryx  leucoryx y  fj^^yJ)  Ju^    Lj^,    |%J\}  nördl.  theil  von  Innerafrika, 

Sennär,  Kordofan,  Bahiudasteppe  und  bis  zur  ägyptischen  grenze;  (viel- 
leicht heut  noch,  jedenfalls  aber  bis  zum  6.  nachchristl.  jahrh.)  auch  in 
Arabien. 

6,  mendesantilopen  {addax),  Mendesantilope  {strepsiceros 
addax)  Südnubien;  den  alten  Aegyptern  wol  bekannt;    äth.  Ä'Ah'}«^ 

f.  Schraubenantilopen    {atrepsiceros),      Eudu    {sl/r.  hidu) 

Abesinien  (Kj^HI'J  von  den  dortigen  Arabern  Tedal  [«  cM^l  .und 
Nelet  [im  Tigre  iAl**»  vgl.  ass.  (pl.)  näli  und  naili\  genannt). 

g.  Zwergantilopen  (neotragus).  Windspielantilope  (Beni 
Israel  der  bewohner  Massauas,  Edro  [(ITC?*i  äth.  jP^+^i]  der  Tigrier) 
Abesinien. 

17.  klippspringer  {oreotrcigtts),  Sassa  der  Abesinier  {or 
saUatrix), 

S-,  gemsen  (capella),  Gemse  {cap.  rupicapra),  in  den 
Alpen;  ausser  Europa  auf  dem  Kaukasus,  in  Taurien  und  Georgien;  fehlt 
in  den  semitischen  ländern  gänzlich. 

b)  ziegen  und  schafe. 

a.  ziegen  {caprd),    1.   Steinbock,   und  zwar  capra  Beden 

6    ^^ 

(^Ju),  Arabien;  capra  Walle  (amh.  I'A'»  etymol.  gleich  |II«AA>  ^^ 
Jjt«),  Abesinien.  —  2.  Hausziege. 

ß.  schafe  {ovia).  Von  wildschafen  das  Merinoschaf  (ovii 
tragelaphtbs),  Nordwestafrika,  Aegypten,  Abesinien.  —  Hausschaf. 

c)  rinder. 

'  diese  (hirsch  und  reh),    welche  nur  im  norden    der   semitischen 
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thiere,  wie  es  nach  obiger  benennung  Kazwinis  (,^oschus- 
gazellen^^j  scheinen  möchte.  Ihr  Vaterland  sind  die  höchsten 
alpen  des  hinterasiatischen  gebirgsTierecks;  am  häufigsten  finden 
sie  sich  auf  den  tibetanischen  abhängen  des  Himalaja,  in  der 
Umgebung  des  Baikalsees  und  in  den  gebirgen  der  Mongolei.  * 
Das  Kazwlni  diese  und  keine  andern  tiiiere  meint,  geht  daher 
schon    aus    dem    von    de    Chezy    nicht    aufgenonmienen   satz 

uSyst^  ^  \^:jüuJ\^  ^J'^HöJI  i>5L?  ÜeLfcyo^  „und  ihr  Weideplatz 
ist  China,  Tibet  und  die  Kirgisei"  hervor.  Den  alten  Arabern 
war  dies  thier  natürlich  unbekannt,  wie  es  auch  in  ihrer  alten 
und  in  der  literatur  der  ersten  Jahrhunderte  der  Higra  niemals 
erwähnt  wird. 

9.  Jot  {ijjalun)  p.  t"A*l  bergbock.  Unter  diesem  lehnwort 
(s.  unten)  fasst  Kazwini  mehrere  nur  wenig  von  einander  unter- 
schiedene Steinbock-  oder  bergziegenarten,  dem  j^b^Jt  ^ 
(antilopen)    und    den  oLxlbJI  (gazellen)   gegenüber,  zusanmien, 

während  andere  spätere  arabischen  Zoologen^  yM^^üt  'M 
etwas  weiter  fassen  und  dazu  auch  die  Steinböcke  (wenigstens 
die  eine  art,  welche  die  Araber,  im  unterschied  von  der  andern 

xLw  genannten,  Jü  nennen)*  rechnen. 

ander,  in  Mesopotamien  und  Syrien  (dort  in  den  wäldern  des  Libanon 
und  seiner  südlichen  ausläufer)  vorkommen,  in  Palästina  sehr  selten  sind, 
in  Arabien  und  Abesinien  gänzHch  fehlen,  brauchten  daher  in  dieser 
arbeit  gar  nicht  berücksichtigt  zu  werden.  -f 

1  Brehm,  a.  a.  o.,  III,  s.  94;  dort  werden  auch  die  verschiedenen 
asiatischen  namen  des  moschustiiiers  (chinesisch,  tibetanisch,  tungusisch 
etc.)  angeführt. 

2  so,  und  nicht  ula^svL   ist  im  arab.  text  zu  lesen. 

.    o  "11    '«:" 

3  siehe  die  anm.  zu  no.  3  |jäwä.«JI   %JU  (s.  228,  anm.  3). 

^  bei  den  einzelnen   weiter  unten   aufzuführenden  steinbocknamen 

(^<^i  J^5  ^^*)  ^1^2^^^^'  ^ür  welche  von  diesen  beiden  wol  nur 
wenig  verschiedenen  arten  sie  gebraucht  wurden,  dazu  fehlen  uns  leider 
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Da  ich  nun  die  einteilung  der  Wiederkäuer  vollständig 
gegeben,  bleibt  mir  noch  übrig,  die  nummem  3,  8  und  9,  die 
ich  unter  dem  gesammtnamen 

Antilopen  und  Steinbocke 

hier  zusammenfasse,  aus  der  arabischen  literatur  nach  ihren 
einzelnen  dort  vorkommenden  namen  zu  belegen.  Für  die 
zoologische  anordnung  derselben  verweise  ich  auf  die  oben 
zum  artikel  Moschusthiere  gegebene  längere  anmerkung. 

A.    AntUopen^^  und  zwar 

1.  die  grossem  rindähnlichen  antilopenarten,  von  den 
arabischen  Zoologen  gemeinhin 

V 

bakar  al-nrahs 

was  wörtlich  „wildkühe"  bedeutet,  genannt.  So  viel  ich  bis 
jetzt  im  gewirr  der  verschiedenen  namen  bei  dichtem  und  der 
sich  oft  wiedersprechenden  erklärungen  der  commentatoren, 
lexicographen  und  Zoologen  erblicken  kann,  verstanden  die  alt- 
arabischen dichter  und  ihre  erklärer  besonders  eine  art  unter 
bakaru  ^l-wahäi\  nemlich  die  antilope  leucoryx,^  jenes  trotz 


alle  anhaltspunkte;  von  ^,^y  geben  es  uns  zufällig  die  nationallexica 

an  (aOf  tlie  kind  xL&,  not  of  the  kind  called  jAJ*  Lane  unter  v5jv* 

1  über  den  ursprang  des  Wortes  antilope  selbst,  welcher  terminos 
in  der  Zoologie  erst  seit  1743  auftaucht,  siehe  ausführlich  die  einleitimg 
zu  meiner  ausgäbe  des  äth.  Physiologus,  s.  XXIV  ff.  Das  wort  stammt 
aus  keinem  andern  buch  als  dem  alten  alexandrinischen  naturbuch  Phy- 
siologus, wo  es  ein  fEibelhaftes  thier  bezeichnet;  die  ursprüngliche  form 
des  namens,  soweit  wir  ihn  zurückverfolgen  können,  ist  antholops  (im 
äth.  Phys.  endräpös). 

,  ^-  0«      ^ 

3  von  den  Arabern  speciell  L^  maha!»*  und  (das  junge)  f^\  nmt«« 

(siehe  unten)  genannt.  ^ 


) 
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seiner  kuhahnlichkeit  schone  und  majestätische  thier  mit 
langen,  spiessförmigen  hörnern,  grossen  ausdruckvollen  sehr 
sanften  äugen  und  beinah  ganz  weisser  färbe.  -Die  antilope 
defassa,^  ein  nur  in  Abesinien  vorkommendes  zu  den  wasser- 
bocken Qcobus)  gehöriges  thier,  ist  hier  ganz  ausgeschlossen;^ 
dass  aber  ausser  der  antil.  ieucoryx  (oryxantilope)  noch  einige 
andere  grossere  kuhartige  antilopen,  welche  wir  in  Arabien  nur 
nicht  mehr  oder  auch   noch  nicht  nachweisen   können,  unter 

dem  ijMw^pi  ^  verstanden  wurden,  ist  inunerhin  möglich. 
So  wissen  wir  zwar  nichts  vom  vorkommen  irgend  welcher 
arten  der  sonst  in  Nordostafrika  nördlich  bis  Nubien  ange- 
troffenen kuhantilopen  {antil,  hvhalis)  in  Arabien,  aber  bei 
unserer  mangelhaften  kenntniss  der  heutigen  fauna  Arabiens 
können  wir,  glaube  ich,  kaum  sicher  entscheiden,  ob  diese 
thiere  immer  dort  fehlten,  ja  kaum,  ob  nicht  auch  heut  noch 
in  den  wüsten  des  innem  Arabiens  arten  derselben  anzutreflFen 

sind,  in  abrede  stellen.  —  Der  unterschied  von  ^Juj^'^\  m 
(„bovine  antilope",  wie  Lane  treffend  die  ganze  Masse  nennt) 

von  den  gazellen  (^aI^)^  spricht  sich  klar  in  einem  vers  des 

Abu  Du  äd  aus,  ^  wo  die  (jÜäIII  m  (Lane  „wild  oxen  or  cows") 
wegen  ihrer  kurzen  halse  („because  the  shortness   of  their 

necks")  v:i>L£^^t  li  s:i>LIj    „the    daughters    or  sons  of  the 

patemal  uncle  of  the  longnecked  ones"  (=  of  the  gazelles) 
genannt  werden. 


1  amharisch  JC^-A*  (defäsd). 

^  danach  ist  das  von  Lane  unter  üb  bemerkte  zu  corrigiren;  im 
eigentl.  Aegypten  war  diese  antil openart,  wenn  sie  auch  den  alten  Aegyp- 
tern  bekannt'  war,  nie  heimisch. 

3  Lane:   „the  tme  antelope  of  Arabia,  as  distinguished  from  the 

cervine  and  bovine  antelopes";  mit  cervine  ant.  meint  er  wol  die  Jy^y 
wenn  letztere  auch  genau  genommen  ja  nicht  zu  den  antilopen  sondern 
zu  den  ziegen  gehören. 

^  Lane  I,  p.  1090  unter  ^J-Äj. 
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Der  gana  allgemeine  name  bei  den  alten  Achtern,  mit 
welehenä  idlerdings  mitunter  auch  gazellen  bezeichnet  werden,  ist 

gSbÄ..    toahäun  „(antilopen)wild''    (vgL    unser    „wild"   von 

hirBchen  und  rehen  gesagt)  Lnrulk.  Mu  all^  v.  33  '^y^^  LT^; 

„das  wild  des  ortes  Wagra",^  Ham.  fi^*i  {J*^y^^  iS^^-^J  ^^^H^ 

5     0         ^ 

„er  Übernachtet  im  Schlupfwinkel  (lager)  des  wildes",'^  di^l  vsjjc^ 

^y^  p  vttA^L^I  \J»j^y  \S^^  ^y^  ^\t^^  L^h^5  W^ 
,4ch  sah  (einst)  daselbst  (antilopen)wild,  welche  schleier  trugen,  ^ 
aber  diese  (die  jetzt  dort  weiden)  sind  antilopen  (wörtl.  wild- 
thiere),  wdche  ohne  sihleier  gehn  (d.  i.  wirkliche  antilopen)**, 

di^i^  i>  ^Jwo  ,jIäJI  (5^1  ^f  i^^pi  iJulrfLl  ^^äS^^  J^ 
yft4>Jt  U^««J  „sie    (die    geliebte)    brachte    mich    (durch   ihr 

1  hier  können  auch  gazellen  gemeint  sein  (vgl.  Labld  Mu'all.,  vers 
14  ^y^^   ^HH?   »die  gazellen  von  Wagra*),   doch  gleich  im  folgenden 

vers  (V.  84)    wird  die  oryxantilopa  (f^y^)   genannt;    die   ganze   stelle 

lautet:  (33)  „sie  (die  geliebte)  wendet  sich  ab  und  zeigt  schmale  wangen, 
und  sie  wahrt  (ihre  schöne  wie  mit  einem  schild)  mit  einem  äuge  von 

einem  wild  von  Wagra,  der  mutter  eines  jungen  (cNaIi^);  (34)  und  (sie 

zeigt)  einen  hals  wie  den  hals  einer  jungen  oryxantilope  {f^))^   <ler  schön 

ebenmässig  ist,  wenn  sie  ihn  in  die  höhe  hebt,  und  der  des  schmuckes 
i^cht  entbehrt." 

2  aus  einem  gedachte  des  alten  recken  Ta'abbaja  Scharra°; 
dort  heisst  es  (Rückert,  Ham.  I;  s.  187)  „er  nachtet  beim  gethier  im 
wald,  es  thut  ihm  nichts  zu  leide  (wörtl.  „so  dass  sie  sich  traulich  an 
ihn.  gew^nen'*),  und  nie  am  morgen  hat  er  sie  vertrieben  von  der  weide, 
noch  aufgelauert  ihrem  gang,  noch  ausgespäht  ihr  lager;  nur  kämpf  mit 
mäsneni  lebenslang  hat  ihn  gemacht  so  hager<^ 

'er  meint  hier  mädchen,  unter  denen  sich  auch  seine  geliebte  be- 
fand. Der  dichter  (al-Bumaina)  gehörte  bereits  der  zeit  des  isläjn,  wo 
ja  die  frauen  verschleiert  gehen  mussten,  an. 
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wegziehn)  dazu,  dass  ^  ich  das  antilopenwild  beneidete,  dass  ich 
zwei  vertraulich  mit  einander  verkehrende  von  ihnen  (den  an- 

tilopen)  sehe,  welchen  kein  schrecken  farcht  einjagt",   *|*v  ä^M^s 

J^yA.y}\   St^    ÄJ    Lo    i^\^\    iM^^   „eine    (verlassene)    spur, 

welche  (einst)  der  schönen  Jünglingsmörderin  gehörte,  wo  aber 
(jetzt)    nur    noch    antilopen    (wörtL    wildthiere)    weilen"    und 

*tvt*  (ijM^IJI  und  Ia^P  in  einem  spätem  gedieht;    und  (das 

fem.  des  von  yÄ^3  gebildeten  adjectivs)  xaA^^  Labid  Mu  all., 

vers   36  ü^^j^j^mjo  au^^j  „ein  (weibliches)  wild,   deren  junges 

von  wilden   thieren  (od.  speciell  vom    löwen,    f^juJ)    zerrissen 

vmrde";  die  wundervolle  Schilderung  der  nachtflucht  der  nun 
kinderlosen  mutter,  v.  36  flF.,  ist  für  die  genauere  bestimmung 
der  hier  unter  yia^  J|  Jb  ^  gemeinten  antilopenart  sehr  wichtig, 

denn  v.  43  heisst  es:  ihre  färbe  verbreitet  in  der  nacht  einen 
glänz  wie  perlen,    v.  45  irrt  sie  umher   in   den  sümpfen  von 

JoUlo  Sud^zd;  endlich  dringt  v.  48  zur  der  von  angst  gehetzten 
noch  des  Jägers  stimme  nebst  dem  gebell  der  auf  sie  eindringenden 
hunde,  da  kehrt  sie  (v.  50)  gegen  die  hunde  ihr  hörn  (wörtL 

„eine  homesspitze'^  ÄJ^  Juo),  „dessen  vorderes  und  ende  wie  eine 

samharische  lanze  ist".    Man  sieht,  dass  hier  nur  die  antilope 

leucoryx,  jvS^,  Lgjo,  gemeint  sein  kann,  deren  weisse  färbe  die 

nacht  erhellt,  und  deren  lange  spitzen  hömer  allein  von  allen 
antilopenarten  mit  einem  speer  verglichen  werden  können. 

1^*  ri'mun^  das  eigentliche  wort  im  arab.  für  die  „oryxan- 
tilope"  [von  üöJJ«  o^C  „sie  (die  mutter)  war  zärtlich  gegen 


*  wörtl.  „sie  Hess  mich  in  einem  zustand  da". 

2  denn  diese  sind  hier  gemeint,  vgl.  den  comm.  zu  vers  37,  wo  das 

junge  (o«.0t)  deutlich  'KAM^yi^  Ir^t   <^y  genannt  wird. 
Hommel,  thiemamen.  17 
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ihr  junges"*    etymologisch   abzuleiten,    weshalb    es   auch  sehr 
wahrscheinlich,   dass,  wenn  das  nachher  zu  besprechende  »L^ 
nicht  etwa  eine  andre  grössere  ^  art   der  oryxantilopen  ist,  *js 

ursprünglich  das  Weibchen,  gl^  aber  das  männchen  bedeutete; 
im  hebr.  entspricht  D»"!,  im  assyr.  rtmu^  welche  beide  „wilder 
ochs"  bedeuten,^  das  äth.  Ch^^"^*  (Ptys.  s.  19  meiner  ausgäbe, 
z.  4  von  unten)  aber  ist,  wie  schon  die  form  des  wortes  und 
die  Variante  des  Wiener  codex  CK^"^^  ausweist,  hebr.  lehnwort^] 
Labid  Mu  alL,  v.  14  (wo  er  von  den  fortziehenden  mädchen, 
unter  welchen  seine  geliebte  war,  spricht,  und  dieselben  mit 

antilopen   und    gazellen    vergleicht)    L^j^   f^y^  7^^^  ^ 


1  vgl.  den  schon  bei  ^v^  auf  s.  180  aus  Lane  mitgetheüten  vera 
als  belegstelle,  wie  s.  156  die  stelle  aus  der  IJamasa ,  femer  das  wort 

*K  rdmu^  „kameljunges". 

2  die  von  den  Arabern  ^\  genannten  oryxantilopen  müssen  etwas 

kleiner  als  die  in  Afrika  vorkommenden  unsern  Zoologen  allein  bekannten 
oryxantilopen  gewesen  sein,  da  sie  von  den  commentatoren  und  lexico- 
graphen  stets  als  „weisse  gazellen*  bezeichnet  werden.    Vgl.  auch  bei 

Damiri:  j^ond  es  sprach  al-Asma^:  die  ^s  genannten  thiere  sind  weisse 
gazellen,  von  reiner  weisser  färbe,  und  sie  bewohnen  die  sandsteppen 

(JLi jJt)";  nach  Damiri  bedeutet  übrigens  *S^  dad  junge,  so  dass  viel- 
leicht dadurch  der  umstand,  dass  in  den  äugen  der  araber  die  {»M  zn 
den  zoologisch  von  den  oryxantilopen  zu  unterscheidenden  gazeUen  ge- 
hörten, zu  erklären  ist.  Dass  rimu^  wirklich  die  oryxantilope  (und 
zwar  das  junge  weibchen  derselben,  das  schon  trächtig  wird,  vgl.  oben 
die  stellen  Lab.  14,  Zuh.  M.  3  und  Nah.  20,  12)  und  keine  gazellenart 
ist,  geht  aus  den  mitgetheilten  stellen  verglichen  mit  Labid  36  ff.  und 
den  sonstigen  beschreibungen  des  thieres  zweifellos  hervor. 

3  siehe  bereits  ausführlich  s.  227,  anm.  1. 

.    *  siehe  meinen  Physiologus,  einl.  s.  XX  und  XLV. 

5  v^^^iJüt   J^  entstanden  aus  |»M  (pl.   Jutil  von  a5j). 


\ 
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LfxP    Lftiifc    *r^i    ^^^5  1'®^  ^^  ^^^  ^^  antilopenweibchen  * 

von  Tüdih  auf  ihnen  (den  kamelen)  sässen,  und  (sie,  die  mäd- 
chen)  waren  gazellen  von  Wagra,  während  ihre  oryxantilopen 
den  hals  (wie  um  nach  den  jungen  zu  sehen)  wendeten",  Zu- 

hair  Mu  all.  v.  3  Üßi^iUöf^    äUU^  ^j-^4^    (•'J^'^    ij^'    '^ 

|V*^  Jo   ^^  ^ji-*l^Jü  „daselbst  (an  der  verlassenen  wohnstatte 

der  geliebten)  tummeln  sich  nun  grossäugige  ^  und  oryxantilopen, 
während  ihre  jungen  herzuspringen  (um  an  ihnen  zu  trinken) 

von  jedem   (ihrer)   lagerorte",    Imrulk.  Muall.,  v.  3  yu    ^3 

Syi\  „du  siehst  den  mist  der  oryxantilopen  ^  (auf  der  verlassenen 

wohnstätte  der  geliebten)"  und  vers   34  |*5>JI  tXxÄ.  „der  hals 

der  oryxantilope"  (siehe  schon  bei  (jiiiÄ.*,  anm.),  Nah.  Diw. 
^,lt*  (siehe  s.  263),  Harn.  rt"i    ^t    ^G   JüLt    |^J  ^Zil 

oy^  ,^^t  \^  „bei  meinem  leben,  fürwahr  eine  oryx- 
antilope an  der  pforte  des  ibn-Muhriz,  eine  näselnde,  glän- 
zende^   (ist    euch    lieber   als   zelte,    die    auf   Schwertern    und 

lanzen     errichtet    sind)",    di*l     (von    einer    Schönheit)    jSfjo 


1  siehe  unten  bei  XjSVjü  (comm.  ^^mw^^Jt  üu  ^131). 

2  comm.  (jäb^«J!   *iü;  siehe  unten  unter  ^^)*a^',  pl.  ^;)^. 

o 

3  der  conimentajr  erklärt  hier  (ungenau)  jvJwl  durch  , weisse  ga- 

zelle*  (^LaxII   (.>aJliLt   _liait);  sonst  wird  gewöhnhch  hinzugefugt 
,und   welche   die   sandsteppe   bewohnt",  was   vor   allem  auf  die 

oryxantilope    sich    bezieht.     Vgl.    auch    die    Verbindungen    mit    |%-^>^ 
8.  262  und  263. 

^  beide  epitheta  werden  speciell  von  den  oryxantilopen  gebraucht; 
mit  der  oryxantilope  meint  er  hier  natürlich  ein  mädchen. 

17* 
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|v3j  J-LLo^  IH^Lfc  „sie  schenkt  den  liebhabem  weh  ein)  mit 
dem  coquetten  gebahren  einer  schönen  und  dem  blick  ein« 
oiyxantilope"  (im  vers  vorher  wird  dieselbe  genannt  illli 
.>ipi|  ^aT  jjjc  „eine  gelbe  von  den  kuhantilopen  ^  von  al-Qiwä^') 

und  IM  a2JI  L^I  L  „o  du  oiyxantilöpe!"  (anrede  an  die  ge- 
liebte); wie  endlich  in  einem  verse  Mutammim's  [(Nöldeke, 
Beiträge,  s.  140,  v.  \t^\  wo  er  sein  ross  wegen  seiner  Schnellig- 
keit mit  „einer  oryxantilope  mit  niedergesenktem  köpf,  welche 
von  hunden  von  der    seite    angefallen    wird",    vergleicht]  und 

Diw.  Hud.  p.  ff  A  (neben  ^^jyjJI^   'jAMi\). 

Lji  mahajn.  coli.  „(oryx-)antilopen",  ein  einziges  thier:  »Lji 
[siehe  schon  oben  bei  *2^;  von  den  lexicographen  gewöhnlich 

durch  ^A^P'  7^'  \J^  £9^  erklärt,  aber  wahrscheinlich  wie 

jvJj    speciell   die    orjrxantilope,    da    schon    im    altaegyptischen 

mähet '^  der  name  dieses  thieres   ist]  Ham.  vaI**  ^Sy^,  ^f^^) 

böLgjc  „und  wie  manchen  mittag,  dessen  glutwind  seine  anti- 
lopen  (die  doch  sonst  als  thiere  der  sandsteppe  die  hitze  gut 
aushalten  können)    briet,   gab  es  [wo  ich    eine  dem  wildesei 

ähnliche  kamelin  (iütjjut,  siehe  schon  s.  183)  schlachtete  und 
(in  der  sonne)  braten  liess]^  Zuh.  Diw.  f  ,  »♦  (Lj^JI  LjiCIi^ 
l  g  A  ki:)  und  |f  jL^  ^j^  ^^(iind  was  die  beiden  äugen  anlangt) 
so  sind  sie  von  einer  oryxantilope"  und  noch  oft  bei  den  alten 


^  wörtl.  „kühen",  *Jü  (hier  im  übertragenen  sinn)  siehe  unten. 
2  Dümichen  bei  Brehm,  Thierleben  III,  s.  197. 
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dichtem;^    wie  im  Sprichwort  Meid.  11  474  »L^i  (5)4^  ^  i'^}V 

i^^Jjülj  „die  oryxantilope  läuft  schnellen  laufes  ihrem  tag  (d.  i. 
dem  tod)  entgegen". 

JJo  tala/n,  (siehe  schon  s.  235,  a.  1  und  248,  a.  3),  pl.  t^l, 
„antilopenjunges"  (ursprünglich  von  allen  vjJUyt  oL6,  siehe 

s.  196,  a.2)Zuh.Mu  all.  v.  3  (siehe  schon  oben  bei  *jj)  und  Labtd 
Mu  all.  V.  7  Ljj^Üöf  J^  XÄ^Uw  ^jj^l^  ,,und  die  grossäugigen 

(d.  i.  die  antilopen)  ruhen  bei  (wortl.  über)  ihren  jungen  [,da 
sie    eben    erst   geboren    haben,    indem  ihre   kälbchen    (wörtl. 

lämmchen,    LgjoL^)    zu    rudeln    werden    (J^LS    denom.    von 

jjys  fartrun  und  ^l^i  furäarun  „antilopenjunges"  (zur  ety- 
mologie  vgl  Müller  im  kit  ul-t,  s;  32=264,  zur  ursprüngl.  be- 
deutung  das  oben  s.  239  f.  zu  S^lo  bemerkte)  Labld  Mu  all.  v, 
37  yit>A}\  oJiA-i  jLLl^  „eine  stumpfnasige  (antilope),  welche 
verloren  hat  das  junge"  (zum  zusanmienhang  vgl.  man  oben 
das  bei  (ji^i  mitgetheilte  wie  die  dazugehörende  anmerkung), 
und  im  Sprichwort  Meid.  U  753  JI^äJI  JljäLu;!  )^yAi\  yjS  „das 

springen  des  einen  a^itilopenkalbes  muntert   das    atidere  zum 
springen  auf^S 


^  vgl.  Ahlwardt,  Chalaf  al-Ahmar,  s.  69  (dort  s.  397,  vers  A  c^f^-jjo 
JvJl  »die  antilopen  der  wüste"  genannt),  Tar.Diw.  d ,  A  (SL^  L^\i^  L^ 

cUn^)  und  andere  stellen. 
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Fast  noch    häufiger  aber  als  diese  Wörter  (p^,  L^  etc.) 

kommen  von  den  „bovine  antilopes"  nach  der  schon  s.  227  £  be- 
sprochenen und  dort  geographisch  erklärten  Übertragung  die 
ursprünglich  fiir  das  rinder-  und  schafgeschlecht   gebrauchten 

namen  ^  „kühe%  sli*  „stier",  »Üo  „schaf ',  ksxmS  „weibL  schaf ', 

C^Ij  und  03yi  „kalb"  und  ^-gj  Jamm"  vor.  Man  vergleiche 
folgende  stellen: 

y^  bakarun   „antilopen"  Harn,    dii   (siehe    schon  bei  ^s 
in    der    anm.),    Meid.    I    230   (sprichw.)    JCJiS   jj**Ä-iLij  aücSo 

bt5S«l  ,^ch  habe  ihn  an  den  orten,  wo  die  antilopen  ihre  jungen 
lecken,  gelassen"  (d.  i.  in  der  wüste  oder  einöde),  pl.  \yM 
(siehe  schon  s.  224  bei  Ju  rindvieh);  —  s«j  taurun  „antilopen- 
männchen"  Imrulk.  Muall.  v.  66  ^IS  ^jjo  %\d^  {£^^ 
äääSj  „und  in  einem  rennen  erjagte  (das  pferd)  hinter   ein- 

ander  einen  antilopenbock  und  eine  binde"  ^  (comm.  »vÄJi  ')^ 
äjLää«),  'Alkama  Diw.  t ,  l**v  ff.  „da  wurden  gehört  dumpfe 
wehlaute  von  den  antilopenböcken  (Socin:  „büffeln"!}  des  Sand- 
bodens {^Jcl\  ^yujl\    als    er    auf  sie   schoss  .  .  .  . ,  da  fiel 

einer  auf  den  weissen  fleck  der  stim,  und  ein  anderer  ver- 
theidigte  sich  mit  dem  hom,  als  ob  es  die  spitze  einer  nadel 
wäre;  da  lief  (das  ross)  feindlich  hin  und   her  angreifend  bald 

einen    antilopenbock,    bald    ein    antilopen  Weibchen    {s^    ^ 


1  so  (und  nicht  „hindin",  als  ob  es  ein  masc.   ,liind'*  gäbe) 
dieses  von  Luther  mit  Vorliebe  gebrauchte  wort  (vgl.  „stute*   und  nicht 
„stutin"). 
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xixjü«),    und    bald    einen    bejahrten    (Steinbock  (y-*j6*;),  ^  alt 

wie    der    dürre    bäum**;    —    »uo    ädtu^  (pl.    »Llä)    nantilope** 

Tarafa  Mu  all.  v.  35  „(das  kamel  hat  so  feinvemehmende  obren) 

wie  die  obren  eines   antilopenbocks  (|Üi  ^SmAJ^\  welcher 

S       o       9o-r 
in  Haumal  einsam  umherstreift"  (comm.  ^A^j  )j^)  ^^^  i^  ^®^ 

eben  erwähnten  gedieht  des  ^Alkama,  einige  zeilen  weiter  vor- 
her (v.  |**f  und  |**f)  „wir  erblickten  antilopen  (ISdIjuä),  welche 

einen    Sandboden   (&JIa#^)    abweideten (34),  da  ver- 

folgte  er  die   fliehenden  antilopen  (sLI-äJI)  u.  s.  w.";  —  iüsvjü 

\   ndgatun  „antilopenweibchen"    ausser    in    den    vorhin    bei    syj 
1    anfgeföhrten  stellen  noch  Imrulk.  Muall.  v.  63  „da  stiess  auf 

uns  ein  rudel  (u>v-u»),  ^  dessen  antilopenweibchen  (a^Üü)  gleich- 
sam Jungfrauen  von  Dawar  waren"  (comm.  {J:*^yi^  ^  vd>ü!) 
und  Labid  Muall.  v.  14  (siehe  schon  ^s)  neben  SS  und 
^Ub ;  —  y^o  burguzuT^  Tarafa  Diw.  d  ,  v  (v^j-?  ^g^juu),  pl. 
vflo  Näbiga  Diw.  f*  i»f  „sie  (die  frauen)   schlagen  wie  junge 

oryxantilopenmütter  der  sandsteppe  (j^wül  |»tjt5)  ihre  bände 
vor  schmerz  zusammen  hinter  ihren  kälbchen  drein  (die  man 


1  ähnlich  werden  (jm^'  und  yJL^  auf  die  wilden  ziegen  (Steinböcke) 
übertragen;  siehe  weiter  unten  daselbst. 

9  o  ^ 

2  »N-jy-w  sonst  von  gazellen  (so  Asma  i),  doch  hier  vom  comm.  erklärt 

durch  (jAA^lll  Jb  ^jjo    mjiaJiiS. 
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ihnen  abgenommen)"  und  ebendas.  i,u  (ganz  dasselbe, 
nur  t>\jJäi\^   „wie    gazellen"    statt    (••;&);    —    JüJli  farkadu^ 

Tarafa  Mu  all.  v.  33  (die  äugen  seiner  kamelin  sind)  „wie 
die  äugen  einer  aufgescheuchten   (antilope),  der  mutter   eines 

kälbchens  (4>i*i  II)"  wo  der  comm.  Jki^i  durch  Slftlfl  jJ^ 
SuA^lJI  erklärt;  und  endlich  ä^  hahmun  „antilopenjunges", 
pL  aL^j  Labld  Mu  all.  v.  7  (siehe  schon  bei  ^Lb). 

Weitere  namen  (meist  epitheta  omantia)  des  yÄL^lJf  ^ 
sind  noch  folgende: 

^s\  arhu;n  „antilope",  was  mit  recht  von  Friedr.  Delitzsch 
zu  assyr.  turdhu  „antilope"  ^  verglichen  wurde,  ist  ebenfalls  erst 
eine  Übertragung,  die  ursprüngliche  bedeutung  ist  „ochs",  so  in 

einem  von  Damiri  citirten  vers,  wo  es  heisst  x^^vJ   ö^Sj    Z^ 

JLftLo  „ein  ochs,  der  auf  einer  weide  seine  nahrung  sucht,  ein 

stolz  dahinschreitender '  und  in  dieser  seiner  urspr.  bedeutung 
sich  ganz  mit  dem  ass.  arhu  (syn.  von  rimv)  „ochs"^  deckend. 

J<3Li  hddilwr^  (pL  Joipi)  und  J^cXfi^  kadülun  ,Jiinter 
den  andern  (und  allein  bei  ihrem  jungen)  zurückbleibendes  an- 
tilopen-  oder  gazellenweibchen"  (von  jJcXi^  „sich  einer  sache 


«  Tigl.  Pil.  I,  jagdinschr.  (I  Rawl.  28,  col.  I)  19  f.  arvi  turdhi  näU 
jaili  ina  sadiräti  utimmih  „bergziegen,  antilopen  (zur  bildung  mit  präfig. 

6  ^.^ 

t  vgl.  äth.    +J&it7'  neben  iDf»i/iSf  beide  „junger  stier",  arab.  ^jJu 

u.  a.),  gazellen  (vgl.  Jb  „springen,  hüpfen"  und  den  abesinischen  an- 
tilopennamen  iAl**  s.  251,  anm.  3),  Steinböcke  erjagte  ich  nach  ein- 
ander (vgl.  -^n^)". 

a  siehe  s.  227,  anm.  (Asarh.  5,  17  verglichen  mit  S^  254  AB  arhu. 
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enthalten,    sie    verlassen")    Näbiga    Diw.    f*,!!*    |%->>-«flJI  (•|;Lf 

c!<illit„wie  die  jungen  oryxantilopenweibchen  der  sandwüste,  die 

hinter  dem  rudel  zurückbleibenden",  und  J*J^  auch  „eine  an- 
tilope,  welche  ihre  jungen  verlassen  hat",  so  Tarafa  MualL, 
V.  (3  f.  „und  bei  dem  stamm  befindet  sich  eine  dunkellippige 

(i^Iä^I),  welche  den  arakstrauch  abweidet*  (3jiJI  (j>dAJü),  eine 
junge    eben    ausgewachsene    antilope  (^jLi)  ^ ,  eine 

(antilope)  die  ihre  jungen  verlassen  hat  (J^cX^),  welche  mit 
dem    rudel    der    übrigen    weidet    in   der    steppe  (L?vJ^    (V^'r^ 


hansd\  „stumpfnasige    (antilope)"^  Labid  Muall., 
V.  37  (siehe  schon  bei  j->¥i). 

Gii   dabbvßi  „antilopenbock"  (urspr.    „der  bewegliche")    in 
der  Verbindung  t^ÜJl  vl> j   (auch   allein   jLjJI   von  S\l  impf. 

u  „hin-  und   wiederlaufen")   in  einem  bei  Lane  I  1354  citirten 
verse  des  ibn-Mukbil. 

^jLä    äädtnun  ,junge    ausgewachsene    (antilope""    Tarafa 


«  wörtl.  „schüttelt**. 

2  gewöhnlich  vpn   den  commentatoren   (so  auch  hier)  durch  ^jüO 

„gazelle*'  erklärt,    hier    aber   dem   zusammenbang  nach    eher   vom  Jb 

ljÄbÄ«J1  oder  den  oryxantilopen. 

5  vgl.  schon    s.  30,  no.    57    den    namen    der    berühmten    dichterin 
al-Hansä. 
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Muall.  V.  6  (siehe  bei  J^li^;   sonst  auch  von  gazellen^  nach 

den  lexicographen);  zur  etymologie  vgl.  J.  D.  Müller  a.  a.  o^ 
s.  32=264. 

\^y^;*ji  maMfwf^  „schimmernd,  glänzend"  [urspr.  „polirt" 
von  oüw  imp£  u  (vgl.  auch  das  pass.  iu^Gf  t  s^^^^^  ))^^ 
mädchen  war  geschmückt"),  von  der  glänzenden  weissen  färbe 
der  oryxantilope]  Ham.  I'^i"^  (siehe  schon  bei  jWj). 

^Aftf  dfaru  Meid.  I  383  (siehe  unten  beim  artikel  ^Jjö 
Gazellen). 

jjilcl  djanu  „grossäugige  (antilope)",  pL  ^jjlc  (ein  stehen- 
des epith^tum  dieser  thiere)  Kur  an  44,  54  u.  ö.  (siehe  unten 
bei  den  Gazellen  beim  epitheton  sy^\\  Zuhair  Mu  all.  v.  3 
(siehe  schon  bei  aJj),    Labid    Muall.    v.  7    (siehe    schon  bei 

Jüö),  Diw.  Hud.  p.  tfA  u.  ö.  —  daneben  ^^jjuo  muajjmu^ 
dass.,  Ham.  )tW  Qy^^  (S^^^-  '"^^^  ^^^^^  einen  grossaugigen, 
welcher  sein  rudel  schützt"),  wenn  man  nicht  an  dieser  stelle 
mit  dem  commentar 

y^^j^^Juo  mttgabbabw^  (Lane:  „a  bull  having  a  v^^^  or  dew- 
lap")  liest  (siehe  schon  s.  168  beim  kamelepithetum   Wt  <\  y^)« 


äJLkjLft  gaitalatun  „reichlich  milch  habende  (antilopenkuh)^ 
Zuhair  Diw.  f  ♦ ,  t't^  „ebenso  vrie  sich  flüchtet  zur  ersÜingsmilch 

das  kälbchen  (yi)  einer  antilope  (älklr),  indem  es  die  äugen 


1  80  z.  b.  in  einem  im  Kämil  p.  ff«   citirten  gedieht  des  Dü-^ 
Rumma  ^j^Lm  aI  ,,matter  einer  jungen  gazelle". 
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(der  Jäger)  fürchtet  und  ihm  dann  nicht  das  volle  euter  (^JLää!)  , 
vorenthalten  wird".  ^ 

^^1  agannu  „näselnde,  einen  eigenthümlichen  ton  aus  der 
nase  von  sich  gebende  (antilope)"  Häm.  i"t**^  (siehe  schon  bei 

yi  fazzun    „antilopenkälbchen"    (von    yi    „aufgescheucht, 

6  "  "  0-- 

ruhelos  sein")  Zuh.  Diw.  !♦ ,  fl**  (siehe  eben  bei  xJltnAc). 

Die  namen  für  antilopenrudel  sind  nach  al-Asma'!  ^y^ 
modru^  (Harn,  fil",  siehe  oben  bei  ^jj^cI,  und  eil*  JIäJI^  üu 

s\1j»c  J^  „und  es  war  wie  wenn  wir  und  die  sättel  auf 
einem  antilopenrudel  wären  [so  schnell  ritten  wir  auf  unsern 
kamelen  davon]  ")^  und  v>^^  rahrabw^  [Tarafa  Muall.,  v. 
7,3  siehe  oben  bei  JiLi,  und  Harn.  Uf  (j^Q  ij'  5^^'  ^^^ 
oo^  xXxÄr  if^  gA,r,t^<^  „verhüte  Gott,  dass  sie  (die  geliebte) 
einer  gazelle  oder  der  auserlesenen  eines  antilopenrudels  gleiche 
(sondern  sie  übertrifft  sie  alle  durch  ihre  Schönheit)"^];  ^y^ 


»  vgl.  Ahlw..  Ch,-A.,  8.  194  f. 

2  Vgl.  auch  noch  Müller  a.  a,  o.,  s.  41  «273. 

3  der  comm.  erklärt  ^^^^  durch  «!  u2h^aJf  «Jb  ^^w«  oAnpM 
feuloJI  (.antilopen-  odar  gazellenrudel*). 

<  ans  einem  gedieht  des  al-Ba*ifc  ibn-H  uralt,  dessen  vater  zu  beginn 
des  isläm  lebte ;  der  hier  ausgesprochene  gedanke .  verräth  auch  sofort 
nachgahilitischen  Ursprung. 
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sirbun^  was  al-A«ma'i  durcli  gazellenrudel"  *  und  (dann  über- 
tragen) ,jungfrauenschaar"  erklärte,  kommt  Imrulk.  MualL,  v. 
63  (siehe  schon  oben  s.  263)  von  antilopen  vor^  —  in  der  aus- 

spräche  ^y^  (doch  vgl.  s.  200,  a.  3)  heisst  das  wort  „kameltrupp", 

so  Harn,  vif  —  und  endlich  J^l  aglun  (al-Asma'l:  „rinderheerde" 

und  „gazellenrudel")  wenigstens  im  verbum  denom.  J^b' 
Labid  Mu  all.  v.  7  ebenfalls  von  den  (jungen)   antilopen  (siehe 

schon    bei    JÜö).     In    Wahrheit    bedeuten    eben    ^ffy    ^y^ 

und  J^l  sowol  „antilopen-"  wie  auch  „gazellenrudel";  dass  auch 
sonst  in  den  alten  gedichten  einige  Wörter  aowol  für  die 
grössern  antilopenarten  wie  für  die  gazellen  gebraucht  werden 
können,  also  nicht  immer  (wenigstens  nach  den  angaben  der 
commentatoren  und  lexicographen)  eine  strenge  Scheidung  statt- 
fand, haben  wir  schon  hie  und  da  bei  dem  artikel  ^Jj,^'L}\  *Jj  zu 
sehen  gelegenheit  gehabt;  wenn  ein  solches  schwanken,  wenn 
es  nicht  wie  ich  fast  glaube  überall  ^  auf  rechnung  der  viel 
späteren  erklärer  zu   setzen    ist,    wirklich    zugegeben    werden 

muss,  so  sind  die  antilopenarten,  welche  Kazwinl  unter  ^Jüc 
zabjun  (siehe  schon  s.  251)  zusanmienfasst,  und  zu  denen  wir 
uns  nun  wenden,  einzig  und  allein,  die  niedlichen  reizenden 
thiere,  die  in  der  Zoologie 


>  so  Imrulk.   Diw.  dt*  i  d*  (dort  sind  ^y^  und  yy-tP  synonjma\ 

1^  ?  f  I**    (in   demselben    gedieht    v.    I**t**    '^rt)»    l**d  i  f  A    und    t"*l  1 1" 
(vgl.  Ahlw.,  Ch.-A.,  s.  142).  , 

o 

2  ausführlich   spricht  auch  über  Owu/  al-Mubarrad    im  Kämil,  p. 
I**1a;  über  die  etymologie  D.  H.  Müller  a.  a.  o.,  s.  39=271. 

3  mit  ausnähme  vielleicht  von  (jm.^>^  (pl.  ^ys^%)  und  einigen  der 
oben  aufgezählten  epitheta  (z.  b.  J^cXi^i  ^oLw?  2ÜJ2JLC). 
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2.  cmtilope  dorcas  genannt  werden,  die" 

Oazellen. 

Diese  schmucken,  zierlichen  thiere,  graziös  in  allen  ihren 
bewegungen,  bei  jedem  schritt  und  in  jeder  wendung  die  ver- 
körperte anmuth,  sind  dem  Orientalen  von  jeher  das  urbild 
weiblicher  Schönheit  gewesen.  „„Eine  gazelle  in  der  wüste 
(sagt  Brehm)^  ist  ein  so  ansprechendes  bild,  dass  schon  seit 
alten  Zeiten  die  morgenländischen  dichter  mit  aller  glut  ihrer 
Seele  sie  besungen  haben.  Selbst  der  fremdling  aus  den  ländern 
des  abends,  welcher  sie  in  ihrer  freiheit  sieht,  muss  es  verstehen, 
warum  sie  gerade  den  morgenländem  als  ein  so  innig  be- 
freundetes wesen  erscheint;  denn  auch  über  ihn  konmit  ein 
hauch  jener  glut,  welche  zu  den  feurigsten  lobliedem  dieses 
thieres  die  worte  läuterte  und  die  reime  flüssig  werden  liess. 
Das  äuge,  ^  dessen  tiefe  das  herz  des  wüstensohns  erglühen  und 
erblühen  macht,  vergleicht  er  mit  jenem  der  gazelle;  den  schlanken, 
weissen  hals,  um  den  sich  seine  arme  ketten  in  trauter  liebesr 
stunde,  weiss  er  nicht  schmückender  zu  bezeichnen,  als  wemn 
er  ihn  dem  hals  jenes    thieres    gleichstellt.  ^    Die  gazelle  übt 


»  Thierleben,  III,  s.  204. 

2  Vgl.  ebenfalls  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  208  „die  Schönheit  dei-  äugen 
dieser  thiere  ist  unter  allen  morgenländischen  Völkern  so  vollständig  an- 
erkannt, dass  schwangere  frauen  gazellen  nur  aus  dem  gründe  zu  halten 
pflegen,  um  ihrer  frucht  die  Schönheit  des  thieres  einzuprägen.  Oft 
setzen  sie  sich  längere  zeit  vor  das  thier  hin  und  sehen  ihm  in  die 
schönen  äugen,  streichen  ihm  mit  den  fingern  über  die  weissen  zahne, 
berühren  dann  die  ihrigen  und  sagen  dabei  verschiedene  Sprüche  her, 
denen  sie  noch  besondere  kraft  zutrauen." 

3  dass  auch  die  oryxantilope  («Wj,  coli.  \j!:tJ^yj\  viu)  hier  mit- 
eingeschlossen werden  muss  (ja  zuweilen  auch  die  bergziegen  oder  Stein- 
böcke, wie  weiter  unten  am  betreffenden  ort  gezeigt  werden  soll),  davon 
möge  man  sich  durch  die  aus  den  altarabischen  dichtem  von  mir  im 

art.  jMi^aJT  üb  gegebenen  beispiele  überzeugen.    Immerhin  aber  gilt 
das  von  Brehm  bemerkte  in  erster  linie  von  den  gazellen,  die  ja  an 
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einen  zauber  aus  auf  jedermann.  Ihrer  anmuth  halber  weihten 
sie  die  alten  Aegypter  der  erhabenen  gottheit  Isis;  ihre  Schön- 
heit muss  dem  dichter  des  hohen  liedes  zum  bilde  dienen: 
denn  sie  ist  „das  reh"  und  „der  junge  hirsch",  mit  denen  der 
freund  verglichen  wird,  das  reh  oder  die  hindS  des  feldes,  bei 
denen  die  töchter  Jerusalems  beschworen  werden.  Für  die 
schönsten  reize  des  weibes  nach  morgenländischen  begriffen 
hat  jener  dichter  nur  den  einen  vergleich:  sie  sind  ihm  „wie 
zwei  junge  rehzwillinge,  die  unter  den  rosen  weiden".  Die 
arabischen  dichter  aller  zeiten  finden  nicht  worte,  sie  zu  schil- 
dern; die  ältesten  werke  dieses  Volkes  preisen  sie,  ^  und  die 
minnesänger  auf  den  Strassen  rühmen  sie  noch  heutigen 
tages"". 

^Jjb  zabju%  fem.  iuuJb,  pl.  Älfc    [hebr.  -^^as,  aram.  |Ial 

w-jata,  assyr.  5aftiw,2  also  ursemitisch  tabju.  Die  möglichkeit  der 
entlehnung  entweder  bei  Hebräern,  oder  Aramäern,  oder,  was 
man  der  nördlichen  läge  des  landes  nach  noch  am  ehesten 
vermuthen  könnte,  bei  den  Assyrern,  ist  schon  durch  die  regel- 
mässige lautvertretung  (arab.  2,  hebr.  und  assyr.  s  und  arant  t 
aMsgeschlossen,  ausserdem  aber  durch  die  bildlichen  darstellungen 
auf  den  ass.  Skulpturen,  wo  die  gazelle^  wie  auch  der  hirsch^ 
deutlich  erkennbar  vor  äugen  treten.  Die  geographische  Ver- 
breitung der  gazelle  erstreckt  sich  also  nicht  allein  auf  Nord- 
ostafrika, sondern  sogar  bis  in  die  nordöstlichsten  und  nörd- 
lichsten bereits  zu  Assyrien  gehörenden  ausläufer  der  arabisch- 
syrischen   wüste.     Der    in   den  indischen  liebesgedichten   die 


anmuth  der  formen  und  bewegungen  die  grössern  antilopen  noch  weit 
übertreffen;  was  die  Schönheit  der  dunkeln  sanften  äugen  anlangt,  so 
mag  wol  schwer  zu  entscheiden  sein,  welche  von  beiden  den  preis  davon- 
tragen würden. 

1  hier  gilt  ebenfalls  das  s.  269,  anm.  3  bemerkte. 

2  siehe  schon  s.  35,  anm.  1  eine  Belegstelle. 

•**  (neben  Steinböcken)  photogr.  des  Brit.  Mus.  no.  482  (catalogue 
p.  41)  sculptur  aus  Asurbanipals  zeit,  im  katalog  als  »wild  goats  and 
young";  vgl.  auch  G.  Rawlinson,  Monarchies,  vol.  II,  p.  142  (m.  bild). 

4  ebenfalls  aus  Asurbanipals  denkmälern:  phot.  des  Brit.  M.  no.  496 
(catal.  p.  41)  »attendants  witb  Qets  trapping  deer  on  borders  of  forest*. 
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gleiche  rolle  wie  die  gazelle  in  den  arabischen  einnehmende 
^*  ist  eine  andere  antilopenart.]    Harn.  Ui^  (schon  oben  bei 

ylfk  „antilopenrudel"  mitgetheilt),  fAA  (du  schützest  deinen 
gastfireund  so  wenig,  dass  man  ihn  mit  dem  fleisch  der  gazelle 

[^llb  Aji],   welche  von  allen  gejagt  wird  und  also  schutzlos 

ist,  vergleichen  kann),^  ^f6|j  (Kab  ihn  Zuhair  rühmt  „und  nicht 
wurden  im  stamme  Ka'b  gazellen  [statt  der  gelobten  schafe]^ 

geschlachtet"  und  Ifv    ISUiil    ^^tX^    voLft    «»jl?^    ^    »ÜJ& 

v^LSil  ioLi*-Äfc/o    „gazellen    (=    mädchen)    von    dem    stamm 

Rabf  a  'Amir,  zahnduftende  und  hochhüftige";  Labid  Mu  alL 
V.  6  „und  es  erheben  sich  die  zweige  der  aihakän-staude  *  und 
es  haben  junge  {^^:/J<Aia\^)  an  den  beiden  flussufern  die  gazellen 

und  strausse  (L^Üü*  ü^iülb),  und  es  lagern    die    antilopen 

bei  ihren  jungen  u.  s.  w."  (siehe  schon  oben  bei  ^jj^cI),  v.  14 
„die  gazellen  von  Wagra"  (siehe  schon  bei  j^X  Imrult.  Mu  all. 

V.  39  ^^jJd  P  ^Lu;f  „die  rothköpfigen  kleinen  weissen  würmer 
(im  fuss)  der  gazelle  (mit  denen  die  gefärbten  fingerspitzen 
der  geliebten  verglichen  werden)",  ebendas.  v.  59  ^-Ib  ^^^1 
„die  beiden  weichen  einer  gazelle"  (mit  welchen  er  die  selten 
seines  rosses  vergleicht)  und  Härit  Muall.  v.  69  „wie -wenn  um 


•  daher  ^PT?^  (nach  der  gewöhnlichen  Übersetzung  »die  gazelien- 
äugige'*)  ein  ständiges  epitheton  der  mädchen. 

2  daher  das  Sprichwort  Meid.  I  Sil  «5^   f^   ^)^   «sein  nach- 
bar  ist  das  fleisch  der  gazelle **. 

3  eine  spriohwörtl.  redensart  fär  ,eine  ansflacht  f&r  die  erfüllung 
eines  gethanen  gelübdes  suchen''. 

*  comm.  „«  girgir"  d.  i.  wilde  ranke. 
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den  schafstall  zu  schonen  gazellen  (i\jjpj\)  geschlachtet 
würden"  (vgl  das  oben  zu  Harn.,  f  f  j*  in  der  anm.  bemerkte); 
und  endlich  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  134      ;&'M  ^^  ^1 

I*^Lj  „sicherer  (vor  Verfolgung)  als  die  gazelle  im  heihgen 
gebiet  bei  Makka",  209  «JUö  ^5?^'  ^7^  ilS'pSl  „ich  werde 
ihn  (so  gänzlich)  verlassen,  wie  die  gazelle  ihren  (einmal  vom 
Jäger  aufgestörten)  Schlupfwinkel  verlässt",  220  ^  |*-&^7^ 
_ltaJt  KfC.K*a^  „ich  habe  sie   im  netz    der  gazellen  (d.  i.  in 

grosser  gefahr)  gelassen",  748  ^c-j^l  ^  ^^  „gesunder  als 

die  gazelle"  (vgl  auch  ^^xb  i>\S  &j  „er  hat  die  krankheit  der 
gazelle"  d.  i.  „er  ist  kerngesund"),  881  ^JJö  ^  ^S\  vi*j(^l 
„die  erzählung  ist  mehr  als  die  gazelle  zum  springen  machen 
geeignet  (d.  i.  bewirkt,  dass  auch  andere  erzählen,  weil  eine 
gazelle  durch  ihr  springen  auch  die  andern  zum  springen  reizt)", 

n  771  ojj  &i  Lo  ^^xb  ^  Jü  „die  flucht  einer  gazelle,  die  keinen 
flihrer  hat"  (die  schnellste  wildeste  flucht),  184    -Ib  ^  ^\ 

o  > 

y^  „sorgloser  als  eine  gazelle  beim  mondschein"  (weil  sie  da 
geblendet  wird,  so  dass  sie  der  nahenden  gefahr  nicht  achtet),  ^ 
762  ^Lib  XiJ\  „misthaufen  von  gazellen"  (so  nannte  Garir  die 

-veröe  Pü-*r-Rumma's),  761  yAxi\  J^  Xj^\  „die  gazellen  (zog 

ich  vor)   den  antilopen  (seil.  ji^^Lpl)"  d.  i.  den  frauen  (dieser 


'  vgl;  «Meid.  11  7S8  y^M  ^^Ib   ^^    Jo^t  „munterer  als  die  ga- 
zelle  beim  mondschein''. 
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ausspruch  galt  in  der  Gähilijja  als  eine  form  der  ehescheidung), 

791  ^^iib  ^  (5pl    (vgl.    oben    ^|  oo<^l;  liier  übersetzt 

Freytag   intr.   „magis  saliens  quam  dorcas")  und  Frejt.  Prov. 

III  515  (no.   3092)  vi^if   JJb   ^  läil  ^flüchtiger  (schneller 

entfliehend)  als  eine  gazelle,  welche  (aus  der  für  sie  vom  Jäger 
gelegten  schlinge)   entwischt  ist",  wozu    der    vers  citi^  wird: 

„und  ich  war  eine  gazelle,  die  aus  den  schlingen  entwischt  ist 
mit  heilem  feil  nach  tödtlicher  krankheit  (d.  i.  nach  der  grossen 
gefahr)".  —  Von  pflanzen,  welche  die  gazellen  besonders  gern 

abweiden,  wird  ^.^JL^t.  al-hulini  (trigonella  foenumgraecum 
Linn,)  Meid.  I  464  genannt.  Noch  ist  zum  schluss  zu  erwähnen, 

dass  bei  den  pferd-  und  eselstuten  die  pudenda  XA^thM  „die  ga- 
zelle" genannt  werden  (kit.  ul-fark.  s.  10=242). 

Jfy^  gazälun   [ass.   uzdlu^^    syr.    (deminutiv)  lL]ai    targ. 
«Vt'^''fi^  iiii^  secundär  eingeschobenem  r  —  ursemitisch  ^azdlu] 

,jiinge  gazelle"  (pl.  ^!?Ct)  Harn,  fdt  oü  l<>l  (j*/^  ^j  siA^  Jl^ 

i^ÄJl  o Jbit  oti  I^ICä  ^Uj  äJUJ  „und  nicht  war  er  in 
trübsal,  wenn  er  (nur)  eines  nachts  liebesgespräche  hielt  mit 
einer  jungen  gazelle  von  schmachtenden  äugen  und  dunkeln 
(wörtl.   „mit  kühl  gefärbten")   wimpem",   ö^i'  „und  wir  hatteri 

Sängerinnen  beim  trinkgelage  und  junge  gazellen  (,ji^Ci*),  für 

welche  ein  warmbad  bereitet  wurde",  ^ai^  ^und  unter  den  des 
morgens  kommenden  gasten  vom  thal  Wagra  war  eine  junge 


1  ob  etwa  das   urspr.  c  den  ^-vokal  in  u  verwandelt  hat,  würde 
sich  wol  näherer  Untersuchung  lohnen;  vgl.  einstweilen  umiku  ^jju%x 


(kranich)  und  andere  Wörter. 

Bommel,  thicrnamen.  jg 
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gazelle  {J\Cß)  mit  schwarzen  äugen  (,j4^Juiil  J^^)i  ^  einewol 
aufgezogene",  if^  „und  in  den  zeltgemächern  haben  wir 
mädchen,  welche  den  jungen  gazellen  gleichen  (m^V^^I^X  gi*oss- 

äugige  {L^ylJ.  J^)*S  in  allen  diesen  stellen  übertragen  = 
,junge^ mädchen",  und  Äff  (in  einem  schmähgedicht)  s^s  LjJ 
vjtpüi  uiJJb  Jüt^  „sie  hat  einen  venusberg  (so  hart)  wie  die 

klaue  der  gazelle";  'Antara  Mu  all.  v.  60  ,jjo  LäC  &^iJ^  tJusi 

jji^yAJI  „(sie  sah  sich  um)  mit  dem  hals  eines  zickleins,  eines 

schon  zum  laufen  kräftigen,  von  den  jungen  gazellen"  (ein  vers  der 

in  der  Übersetzung  matt  werden  muss,  da  wir  die  feinen  nüancen 

dieser    drei    Wörter,    die    alle    gazellenjunges    bedeuten,   nicht 

s    ^ 
wiedergeben  können)  und  ürwa  Diw.  (ed.  Nöldeke)  17,  1  jKx 

«iXo  „eine  verhüllte  junge  gazelle"  (ebenfalls  von  einem  mäd- 
chen gesagt);  endlich  in  den  Sprichwörtern  Meid  I  499  v-^S^jJI 

^\'jiXi    ^4>tj  „der  wolf  lauert  der  jungen  gazelle  auf  und  II 

790  JICä  jjjc  |»Iäl  „mehr  schlafend  als  eine  junge  gazelle"; 
vg]^  auch  noch  das  neuere  Sprichwort  Meid.  I  205  „wie  kann  ein 

land,  dessen  gazelle  du  bist  (&Jly^  o^f  jJb)  von  Gott  heini- 
gesucht  werden?".  —  Das   deminutiv  lautet  Joyi*-^  „gazellen- 


1  vgl.  ^^wülAJUJi  |V^t  Harn,  tvi  „und  manche  ächwarzäugige  (ga- 
zelle)" in  einem  gedieht  Du-'r-Rumma's. 

2  hierher  wird  mit  recht  das  syr.  IL^oL  als  ein  rest  nordsemitischer 
deminutivbildung  gezogen,  vgl.  JJöldeke,  Orient  und  Oecident  II,  s. 
176;  dass  deswegen,  weil  die  gazelle   vorzugsweise  in  der  arab.  steppe 
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böckchen"  Meid.  11  181   iüo    JJb    J^Ci,  wozu  zu   bemerken 

ist,  dass  ydo  (siehe  schon  oben  s.  248,  a.  3)  auch  vom  gazellen- 
jungen gebraucht  wird,  und  zwar  bevor  es  JICX  genannt  wird, 
welches  letzteres  wort  bereits  das  ausgewachsene  junge  thier 
bezeichnet. 

lütjL^  gadäjatun  (die  etymologie  siehe    schon  s.  248  bei 

S    o 

i^JL^  ^ickchen")  ;,weibliches  gazellenjunge"  'Ant.  Mu  all.  v. 
60  (siehe  schon  bei  JfC^). 

luvL^  gdziatu^  „eine  gazelle,  *  welche  von  frischen  kräutern 
satt  ist  (so  dass  sie  kein  wasser  mehr  braucht)"  in  einem  vers 
des  dichters  al-Ahtal   (bei  Meid.  11   148)  j^\    v^l^j^Lll    ^ 

LäIw  1^,1  h^  (Freytag:  „ex  dorcadibus  nigris  oculis  praeditis, 
quarum  secretum  quaeritur"). 

^I^f   ahioaru^  pl.  n«^.  hürvA  (daher  die  uns    aus  der  mu- 

hammedanischen  paradiesbeschreibung  so  wolbekannten  Jfurfs) 

I  „schwarzäugige  (gazelle)"  so  in  dem  eben  citirten  vers  al-Ahtars, 

gewöhnlich  aber  fem.  i>Uy^  (pl.  )y^)  in  übertragener  bedeut- 
ung  „gazellenäugige    (Jungfrau)",    so    Kur  an    44,  54  „und  wir 

werden  sie  vermählen  mit  schwarzäugigen,  grossäugigen^  (.^ 
^^^)",  52,  20  (ebenso),   55,  72  n«^  „(in  den  paradiesesgärteu 


heimisch  ist,  der  name  derselben  im  syr.  arabisches  lehnwort  sein  müsste 
(Blau  in  Z.  d.  D.  M.  G.  XXVII,  s.  296),  wird  allein  durch  die  assyr. 
gazellennamen  widerlegt. 

*  Lane:  „a  doe-gazelle". 

2  siehe  s.  266  beim  jjÄ^:^«Jf   üü  (^^^^'>  pl*  \,J^  ,grossäugige', 

ständiges  epithetam  der  antilopen). 

18* 
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befinden   sich)    schwarzäugige    (mädchen)"  und  56,    22    xyL^ 

9 

,ja^  „und  schwarzäugige,  grossäugige  ([noch  in  den  muscheb] 

verborgenen    perlen   gleichend,  werden   ihnen  zur  Vergeltung 
dessen,  was  sie  [auf   erden  gutes]  gethan)",  wie  in  einem  vers 

Mutammim's  (Nöldeke,   Beitr.,  s.  111,  v.  15)  ^y^\  \^\  »die 
gazellenäugigen  herrlich  schönen  (frauen)". 

J«4>X  hadülw^  „ein  gazellenweibchen,  welches  seine  jungen 
verlassen  hat"  Tarafa  Mu  all.  v.  7  (siehe  schon  s.  265  beim  art. 

LäT  rcisaun  ,junge  (schon  zum  laufen  kräftige)  gazelle" 
(syn.  w^^   äasaru     und    <uICm  y    hüfun)  ^  'Ant.    Mu  alL   v.  60 

(siehe  schon  oben  bei  jfC^);  Tar.  Diw.  d^v  (LäT  ^Jäj). 

1  genauer  Lane,  p.  1547  „it  is  said  by  more  than  one  of  the  Arabs 
of  the  desert  tbat  the  yonng  one  of  the  gazelle  is  called  ^Üo ;  then, 
\^slmA\  and  when  his  horns  come  forth,  ^^Lm;  and  when  he  has  be- 

come  strong  and  active,   y^lJü^  then  P^iX^,  and  then  ^J^  (vgl.  schon 

beim  kamel  und  pferd),  which  name  he  continues  to  have  until  he  dies*. 

9  ^  -; 

An  das  wort  ycJiii  knüpft  sich  ein  fehler  in  Freytag's  lexicon,  der  meines 

®<  ". 
Wissens   noch   nicht  verbessert   wurde,    nemlich  ^Jlm*    ,pullus   dorcadis. 

Domair."    (soll  heissen  Damiri);   kein   tiationallexicon   kennt  dies  wort 
^JüM  und  auch  bei  Damiri  sucht  man  es   vergebens.    Tn  der  quelle,  aus 


8  ^     . 

der  Freytag  schöpfte,  stand  entweder  ycJu,  oder  wenn  er  wirklich  dort 
safaru^  fand,  so  war  es  ein  druckfehl  er  statt  des  allein  richtigen  und  mög- 

ö  ^  T 

liehen  yaJM,  Es  ist  daher  auch  in  Delitzsch 's  ass  Studien,  I,  s.  49  das 

wort  yAj&tj  was  er  als  etymologischen  beleg,  zu  sapparu  „gazellenbock"  an- 
führt, zu  streichen  (wie  auch  die  anführung  des  gleichen  Wortes  in  dieser 
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Z«\  rcutnijjun  „vom  pfeil  getroffene  (gazelle  oder  bergziege)" 

Harn,  dv»  ^w»  J-o  Li3   v::^(>Ju9  nach  Rückert's  Übersetzung    ' 

dieses  reizenden  kleinen  liebeslieds:  „(Als  ich  sähe,  dass  dein 
herz  zu  dem  feind  sich  neigte  ab  von  mir,  und  kein  ersatz  mir 
für  dich  sich  zeigte,)  gieng  ich  von  dir  wie  das  reh,  dias  der 
pfeil  getrofifen;^  (hin  sich  schleppen  mag  sichs  noch,  doch  den 
tod  nur  hoflfen)". 

^4>L&  äddinun  „gazellenjunges*\  Tarafa  Mu  alL  v.v6  (siehe 

schon  beim  (j^^^pl  m,  s.  265). 

^i^l  dfaru  (pl.  m)  „staub-  oder  erdfarben.e  g^^elle^^  (von 

*Afc  „staub";  Lane  übersetzt:  buck-antelope)  Ham.  i^Af  i^if  Lo 

uulII  „(soll  ich  meinen  bruder  nie  wiedersehen,)  so  lang  die 
staubfarbenen  gazellen  mit  dem  schwänz  wedeln?"  d.  i.  „soll 
ich  ihn  denn  nie  mehr  wiedersehen"  (da  die  gazellen  stets  dies 

thun),2  Diw.  Hud,  p.  tf  a  (.neben  ^jjj^  und  Jij\)  und  in   den 


meinerarbeit,s.35);  zum  glück  wird  die  bedeutungdes  assyr.  Wortes  dadurch 
in  keiner  weise  alterirt,  da  sapparu  in  der  bedeutung  „bock  vom  ga- 
zellengeschlecht"  durch  das  in  der  sumerischen  kolumne  stehende 
SIKKA.BAß  vollständig  gesichert  ist  (vielleicht  „der  glänzende**,  hebr. 

^fit ?). ~  üeber  die  etymologie  von  V.JLWWÄ  und  LÄs  siehe  D.  H.  Müller, 
kit.  ul-fark,  s.  32«264;  Läj  «=  assyr/nrnw  („mächtig,  herrlich",  so  von 

kleidem,  vom  gold  und  einem  wilden  thier)  wie  [ß*  m*^  vjiuige 
gazelle"  «=:  hussu  (syn.  von  ruVsu)  Delitzsch,  Ass.  Stud.  I,  s.  58  ist 
hinfällig,  da  rtmu  wie  hussu  sumerische  lehnwörter  sind  und  auch  nur 
von  wilden  thier en  gebraucht  werden. 

1  wörtlich:  da  wandte  ich  mich  ab  wie  sich  abwendet  die  vom  pfeil 
getroffene  (gazelle). 

2  vgl.  das   beim  nächsten  epithetum  (s^i)  mitgetheilte  Sprichwort 

(wo  jlj(  deutlich  von  den  gazellen,  nicht  von  den  oryxantilopen  gQ-. 
sagt  wird). 
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Sprichwörtern  Meid  I  383  lief   ^^'   Jü&   iJU^  „er  hat  ihn 

aufs  hom  der  staubfarbenen  (gazelle)  d.  i.  in  grosses  unglück' 
gebracht"  (vgl  den  daselbst  citirten,  auch  von  Lane  p.  2091 

übersetzten  vers  al-Kumait's)  und  I  148  liel  ^<1^.  ^  ^  «bei 
ihm,  nicht  bei  einer  (unschuldigen)  gazelle,  einer  hellfairbenen, 
(liegt  der  fi^hler)". 

^•i  färttn  (ohne  singular;    nach  andern  pl.  von  jiSli)  „ga- 

zellen"  im   Sprichwort  Meid.  11  508  ^S"^  Lo    viliS    Joiil    il 

L^b(>u  j  JÜt  ,4ch  werde  das  nicht  thun,  so  lang  die  gazellen 
mit  ihrem  schwänz  wedeln"  (d.  i.  ich  werde  es  gar  nie  thun). 

Die  Ortsnamen    Woffra  (siehe  oben  bei   ^J^t-^y  f^\  und 

^Lfe),  Tttcih  (siehe  bei  f^s)  und  Haumal  (siehe  oben  bei  SLä 

„antilopenbock")  befinden  sich  nachJaköt's  geogr.  lexicon  sämmt- 
lich  in  Nagd  in  der  sandsteppe,  welche  man  auf  der  karawanen- 
strasse,  die  von  Basra  nach  Mekka  führt,  passiren  musste, 
und  zwar  speciell  Wa^ra  40  meilen  von  Basra,  Haumal^  Dakül^ 
Mihrda  und  Tüdih  zwischen  Immara  (welches  ebenfalls  als 
zwischen  Mekka  und  Basra  gelegen  angegeben  wird)  und  As- 
wad  al'Am  (ein  berg  in  Nagd  auf  dem  weg  zwischen  M.  und 
B.).  Damit  ist  zugleich  das  vorkommen  der  oryxantilope  auch 
für  das  innere  Äjrabien  unumstösslich  bewiesen. 


1  Lane:  meaning  „upon  the  head  of  a  spear";  aus  diesem  vergleich, 
wie  aus  der  farbenbezeichnung  („of  a  whitish  dustcolour")  scheint  her- 

vor  zu  gehen,  das  ^a^t  urspr.  ein  epithetum  der  oryxantilope  (|%^))  g^^ 
wesen  ist. 
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B.  (vgl  oben  s.  254;    no.  9  der    eintheilung   Kazwini's: 
Jüf  berg-  oder  wilde  ziegen,  oder  was  dasselbe  ist) 

Steinböcke. 

Das  wort  JG][  «)ya/t^,  unter  welchem  Kazwint  alle  steinbock- 
arten zusammenfasst,  ist  ein  sehr  später  zoologischer  terminus, 

den  z.  b.  al-Asma'l  noch  nicht  kennt  (er  hat  dafür  ^^m')*  ^^^ 
arabischen  lexicographen  •  erklären  JljI^  einstinimig  durch  J^I 
„Steinbock";  bei  alten  dichtem  wie  in  der  classischen  periode 
der  arabischen  literatur  kommt  es  nie  vor,  und  die  einzige  be- 
legstelle,  welche  ich  gefunden  habe,  ist  der  von  ibn-Duraid^ 

citirte    vers    eines    späteren    ragazdichters:    ^t^Q^I    ^j    ^1^ 

Jj^l  0^7*  Sr*^-^'  ü*4^  \J^  J^äJI  „es  ist  wie  wenn  sie 
(die  kamele)  an  ihrem  schwänz,  dem  aufgehobenen  (pl.  von 
JoUö    „aufhebend"    und   „aufgehoben")    steinbockhörner    vom 

hartgewordenen  mist  des  sommers  hätten".  Ich  halte  demnach 
schon  der  seltnen,  wahrscheinlich  dem  altarabischen  ganz  un- 
bekannten ^  form  JJU  halber,  Jüt  wie  ycl  (von  welch  letzterem 
dies  wol  niemand  bestreiten  wird)  flir  aramäisches  lehnwort 
im  arabischen  [chald.  «b"^»,  sjn:.  |Lf?  beide  aus  einem  voraus- 
zusetzenden »b;»,  |ilf  neben  dem  wirklich  vorkommenden 
»bjN,  auch  im  aram.  wahrscheinlich  „bergbock",  „Steinbock", 
wie  dies  für  das  äth.  Utfii^  die   einzig  mögliche,  für  das  hebr. 


2 

sprachgut. 


*  ^jUüU^I  loUS^  ed.  Wüstenfeld,  p.  i'v. 
/Jjt  „ziegenböckchen"  Meid.  II  606  ist  schwerlich  altarabisches 
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bjN  die  sicher  nachweisbare  bedeutung  ist;  ^  das  assyrische  ailu 
allein  könnte  ^hirsch"  sein,  da  die  Assyrer  die  hirsche  auf  ihren 
denkmälem  abbilden,  ^  obwol  die  nationallexica  das  sumerisclie 
DAßA.BAR,  was  eher  „gazelle"  bedeuten  muss^  dem  ass.  aüu 
gleichsetzen].  —  Das  gewöhnliche  arabische  wort  für  „Stein- 
bock" ist 

Jlc«  wdilu'»'  [daneben  auch  J^«,  doch  ersteres  das  ur- 
sprüngliche, wie  die  verwandten  sprachen  zeigen:  hebr.  b?;, 
aram.  Ji^,  ass.  jdilu  dass.;  äth.  ||HAA>  dem  wort  nvyaqyog  der 
Sept.  in  der  äth.  bibeliibersetzung  entsprechend,  doch  ursprung- 
lich ebenfalls  „Steinbock"  —  demnach  bereits  ursemitisch 
wdüu   „Steinbock"    (urspr.   der   „kletterer**)  ^]    in    den    sprich- 


1  Vgl.  vor  allem  die  Verbindung  von  *ifc"3>  («=  ^i^  „steinbockjunges") 

•  ? 

mit  ö'ijK   (sämmtliche   stellen    siehe  unten  bei  vAft  mitgetheilt),  dann 

Cant.  2,  17  den  ausdruck  „auf  zerklüfteten  bergem",  was  allein  schon  die 
bedeutung  „hirsche"  ausschliesst,  die  in  wäldem,  nicht  aber  auf  fels- 
gestein  leben;  endlich  W.  M.  Thomson  (thirty  years  nüssioDary  in 
Syria  and  Palestine)  „the  Land  and  the  Book"  (London  1870)  [eines  der 
besten  bücher  über  das  heilige  land],  p.  172,  wo  in  dem  satz  „the  sacred 
writers  frequently  mention  gazelles  under  the  various  names  of  harts, 
roes  and  hinds"  nur  noch  „mountain  goats"  zu  „gazelles"  hinzu  zu  fügen 
ist.  —  Die  falsche  Übersetzung  „hirsch"  für  Vk  ist  ein  alter,  aber  leicht 
erklärlicher  fehler,  scheinbar  autorisirt  durch  die  wiedergäbe  fXatpoq 
bei  den  Septuaginta  (so  Psalm  42,  2  =«  i/;  41,  2  und  überall  sonst,  wo^k 
im  grundtext  steht);  dass  sie  aber  falsch  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  dieselben  Sept.  das  von  allen  von  jeher  durch  „Steinbock  erklärte 

wort  hy^  (d^y  lO-ÄA«,  jdilu)  ebenfalls  (z.  b.  xp  103,  18  —  Ps.  104,  18) 
durch  MXafpoQ  wiedergeben. 

2  der  von  einem  löwen  gepackte  hirsch  auf  dem  schwarzen  obelisk 
(cat.  of  phot.,  no.  405),  vor  allem  aber  die  treibjagd  Asurbanibals  (cat. 
of  phot.,  no.  496:  „attendants  with  nets  trapping  deer  on  borders  of 
forest  [und  zwar,  wie  es  nach  der  abbildung  scheint,  eines  palmen- 
waldes]"). 

3  DARA  ist  sonst  turähu  „antilope",  BAR  sabiu  „gazelle". 

*  von  {j^ii  was  auf  dieselbe  wurzel  'aZ  wie  das  gemeinsemitischp 
verbum  {J^*  ^^^  „aufsteigen"  zurückgeht. 
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Wörtern  Meid.  I  595  J^I  ^jjo  ^)l  „stolzer  als  ein  Steinbock" 

und  II  840  jÄ^  jjjo*  J^;  ^jjo  JiLl  ,^öher  die  berge  ersteigend 

als  ein  Steinbock  und  als  ein  steinbockjunges";  pl.  JL^J 
Inirülk  Diw.  t^  ^  t  jLi.l  JLt  Jk^  „am  brunnen  der  Steinböcke" 

und  J*^^  ebendas.  t*  ^  k  J«x*Jt  5S«I  „die  jungen  der  Stein- 
böcke". 

jjjo  hadanun  „alter  Steinbock"  in  einem  bei  Lane    mit- 
getheilten    ragazge dicht   I  gt^n    V^-^^    v::^ Jo    UÜ    «oJU    cX5 

II  (5<^  V^-A^'  0*^S  "^^^  sagte,  als  (die  hündin)  al- Ikäb 

erschien,  während  sie  und  den  alten  Steinbock  der  berg  al- 
Hikäb  enthielt:  streng  dich  an  (und  fang  den  Steinbock)  u.  s.  w.", 

und  im  Sprichwort  Meid.  I  241  ,jJuJl   b^Lijuw«    ^^ls\   vii^llaiS* 

„die  Steinböcke  thun  wie  wenn  sie  junge  (wLc,  s.  unten)  wären, 
während  ihr  aussehen  doch  (das  von)  alten    Steinböcken  ist"; 

pl.  jjjo  im  sprichw.  Meid.  11  284  oIac    LjJ    Lo    ^Jo    (J^r^ 

,Jiömer  von  alten  Steinböcken,  welche  keine  spitzen  mehr 
haben". 

Xj^^I    m-wijjatu^   „weiblicher    Steinbock",    „bergziege'^    im 

sprichw.  Meid.  1  567  (3-Lm*;    cUj   {^'f  ^>;'  ^^^ine  bergziege, 

welche  auf  niedrig  gelegenem  gründe  weidet"  (also  ihren  ge- 
wöhnlichen aufenthaltsort,  den  berg,  verlassen  hat),  und  dazu 
als  plural  gebraucht  das  collectiv 

^^ls\   arwd  [=  äth  IxC^^t  dort  allg.  „wild,  wildes  thier", 
ass.  pl.  arm    aber    (wie  arabisch)   „Steinböcke";  ^    dazu   gehört 


^  eilte    belegstelle    wurde    schon  in    der   anra.  zu  ^^',  s.  264  mit- 
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auch  hebr.  n';'nN,  syr.  Izoljfi  niandäisch  «nNi«"»-!«  „löwe"^  — 
im  ursem.  scheint  demnach  das  wort  die  ganz  allgemeine  be- 
deutung  „wild"  gehabt  zu  haben]  in  einem  gedieht  des  zur 
zeit  des   Ommajjadenchalifen   Merwän  ihn  al-Häkim  lebenden 

beduinendichters    al-Kattäl  al-IQläbi    Ham.  11   comm.  v^^^i^jd: 

LIjI^]äo  ÜJ  ^^5)^1  11 68  versorgten  uns  (mich  und  meinen 
höhlengenossen,  den  pardel)  mit  gebratenem  fleisch  die  Stein- 
böcke",  Nabiga    Diw.    v  i  Y\   <^^^l   oLd^l    ^^^1    äJ   oiiXJ 

„(mit  einer  so  lieblichen  rede,  auf  welche  hin,  wenn  sie  sie 
hören  könnten,)  die  bergziegen  der  harten  steinfelsen  herbei- 

laufen  würden",   im  eigennamen  abu-Anvd  Ham.  H*»    ^^iJ   1^1» 

und  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  35  ^^ij^'   T^^^  ^  '^i 


getheDt;  eine  andere  steht  Sanh.  3,  77  {kima  arvi  ana  zukti  sahdti 
sinimtn  ili  „wie  st.  auf  hohen  f eisen  [Nqrris:  Schlupfwinkel]  so  stieg  ich 
auf  sie**)- 

1  I^öldeke,  Mand.  gramm.,  s.  167  anm.  ^—  Ein  assyr.  oWa,  wie 
man  früher  das  ideogramm  LIK.MAH  las,  gibt  es  nicht,  sondern  die 
richtige  lesung  ist  nisu,  wie  schon  Friedr.  Delitzsch  in  der  1.  aufl. 
seiner  assyr.  lesestücke  s.  14  das  ass.  ideogr.  des  löwen  umschreibt,  und 
was  durch  z.  13  und  14  des  in  demselben  buch  mitgetheilten  Istarhynmus 
Sm.  954  documental  bezeugt  ist;  meine  identification  dieses  nüu  mit  dem 

arab.  löwenepithetum  (j«^^  [in  einem  vers  ibn-Zeidün's    bei   Makkari 

II,  2,  p.  dtt:  „und  fürwahr  das  ruhen  hält  den  tapfern  löwen  (cL^'f 

(j*rf>  g  A  M)  nicht  ab  zu  beissen";  aus  nahü'su  musste  im  ass.  des  hauch- 
lauts  halber  zuerst  nihüeUf  dann  weiter  durch  imäla  nikUu,  nüu  werden] 
wurde  zuerst  in  Franz  Delitzsch's  Hiobcommentar,  2.  aufl.,  s.  505 
als  sicheres  ergebnis  semitischer  Wortforschung  anerkannt;    zu  der  dort 

angeführten  grundbedeutung  von  (j**-^  vgl.  noch  den  Diwan  des  Muslim 
al-Ansäri,  ed.  de  Goeje,  p.  111,  vers  M  nebst  commentar. 

2  vgl.  rrfa  Cant.  8,  14  „fleuch  (n;«»)  mein  geliebter  und  thu  es  gleich 
einer  gazelle  oder  einem  jungen  der  Steinböcke  auf  würzigen  43ergen!'' 
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i^i;  Uo  i^ii  „fürwahr  er  ist  wie  der  querfeldeinrennende  der 
Steinböcke,  den  man  kaum  sieht  (so  schnell  rennt  er  vorbei)", 
113  (55)^'  ^)^^^'  w^^  ^i'ä*  ^1®  ^-  s.  w."  (dasselbe),    171 


,.:^. 


^h      ?r)^  "^^  j^^g^^   der  Steinböcke"  (von  jemand,  den 

man  selten  sieht),  238  |»lji^'^  (59)^'  c)4?  ^**^  i-lXi  „er 
redete  und  hat  (durch  seine  worte  das  unmögliche)  bewirkt, 
dass  die  Steinböcke  und  strausse  zusammenkommen",  241  (siehe 

schon  oben  bei  ^Jo)  und  II  608  (55;  C^  ^*^  ^ 
*lilj|j  „die  Steinböcke  (die  bewohner  der  felsen)  und  die 
strausse  (der  wüstensteppe)  kommen  nicht  zusammen". 

So  i 

jAC  gufrun  „steinbockjunges"  [hebr.  isi?,  nur  Cant.  4,  5 
und  7,  4  „gazeUenjunges"  (Sij^it  ""'P.i^fl  3''^.??  ^j^^ge,  Zwillinge 
einer  gazelle"),  sonst  (Cant.  2,  9.  17  D'^V;»?:  nsb^^  in  "^natV 
ins  '^'in"^3^  „einer  gazelle  oder  einem  jungen  der  Steinböcke 
auf  zerklüfteten  bergen"  und  8,  14  dass.)  wie  arab.  „steinbock- 
junges"; ass.  apparru  ^  kann  wegen  des  determ.  SAH  und  wegen 
der  vor-  und  nachfolgenden  Wörter  (fiussu^  rusäu^  banu^  die  alle 
drei  wilde  thiere  bezeichnen,  die  beiden  ersten  sumerische 
lehnwörter;  im  [nicht  bitru]  „wildesei")  unmöglich  hierher  be- 
zogen werden,  viel  eher  mit  Schrader  ,.wildschwein"  bedeuten] 
in  einem  vers  Bisrs  im  Muhit  11  Ufi;   im  Sprichwort  Meid. 

II  840  (siehe  oben  bei  JutI).  Das  denominativ  Jüü  heisst 
„sich    wie    ein    steinbockjunges    betragen",    so    im   Sprichwort 

g  ^    ^ 

Meid.  I  241  (siehe  oben  bei  ,jju). 

So  ^ 

y^  gf^f'Tun  urspr.  allgemein  „lamm"  oder  „zickchen"  ;2  vom 


1  Delitzsch,  Ass.  Studien,  I,  s.  59. 

2  genauer  „lamb   or   kid,    whose   sides    have   become    widened    or 

distended  (^ä^)**  Lane. 
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Steinbock  Meid.  I  168  im  Sprichwort  »^^i-  Jüi  \C\j  Jü 
„es  pisste  der  Steinbock,  da  pisste  auch  sein  junges". 

sC\S  fddirun  und  ^^ 4X4  fadüru^  „stattlicher,  ausgewachsener 

,00-*  9   9, 

Steinbock"  (siehe  eben  bei  >As>)y  pl.  ^Jo  in  einem  vers  des 
ibn-Mukbil  (bei  Lane  unter  ISjü*):  ^Ul^t  ;Jo  „die  Stein- 
böcke von  al-Jamama"  (wo  ^Jj  des  metrums  halber  aus 
sjo  verkürzt  ist). 

c  Jlo  saddun  „mittelgross,  untersetzt  aber  kräftig  gebautes 
thier"  von  Steinböcken,  gazellen,  wildesein  und  kamelen;   von 

ersteren  Harn.  \^^   &a5dLm   j*^|C  ^j   P(3lo   &Sl^  „als  ob  er  ein 

Steinbock  amf  dem  gipfel  eines  berges  sei  (,unter  welchem  den 
raubvögeln  die  nester  sind)".  Bei  dieser  höhe  können  natürlich 
nur  Steinböcke  gemeint  sein. 

^r   9ti\ 

2üyo\t  uzmülatun  „meckernder  (nach   andern  „beim  laufen 

die  eine  seite  neigender")  Steinbock"  im  Sprichwort  Meid.  I  592 
äIü^I  {J^k^S  ^  *V^i'  "^^^  (solcher)  Steinbock  auf  unzugäng- 
lichem glattem  felsgestein"  (d.  i.  so  sicher  wie  ein  Steinbock). 

yi  bahzagun^   urspr.    allgemein   „kälbchen,    lämmchen", 
dann  von  den  steinbockjungen  pl.  ^jLi  Meid.  I   171    (siehe 

schon  oben  bei  \^%\^)*  —  Eins  der  gewöhnlichsten  steinbock- 
epitheta  endlich  ist 

I»..»fl.fc     usmui^,   pl.  von   A-«flxl    „nut    weissen    vordertussen, 
weissfussig"  (nach  den   lexicographen  auch  von    gazellen  und 

pferden)Ham.  dvi*  ^;^USl  Jl^  'iJ^S  J^  J^  „(du  fiengst 
mich,  o  geliebte)  mit' einer  rede,  welche  (sogar)  die  weissfÜssigen 
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(Steinböcke)  in  die  niederung  (sich  dort  zu  lagern)  lockte"  und 
*|*li  „und  wenn  sie  (das  böse  weib)  auf  den  gipfel  eines  berges 

stiege,  wo  sogar  die  Steinböcke  (jv-^ajull)  herabgleiten,  so  würde 
sie  nicht  herabgestürzt",  Imrulk.  Mu  all.  v.  75  „(der  regenguss) 
entlud  sich  über  al*Kanän^  und  trieb  jdie  weissfussigen  Stein- 
böcke (lj^2xi\)  von  allen  Seiten  herab"  und  im  lied  eines  Juden 

(bei  Nöldeke,  Beitr.,  s.  85,  v.  6)  L£-äJI  (j^^o  f-^  ?4ie  weiss- 
fussigen (Steinböcke)  der  felsspitzen". 

Eine  ähnliche  Übertragung    wie    bei    sJij    %-ftj,    ä^3  und 

HLä  auf  die  oryxantilopen  fand  mit  j^lS*  (urspr.  „Ziegenbock") 

und  yift  („ziege")  auf  die  Steinböcke  statt;  ein  nicht  misszu- 
verstehendes 2    beispiel   hierfür  ist    Diw.  d.  Hudail.  yv  1 1    (ed. 

Koseg.,    p.    Iiß^)    üil     Äla^^  II  iu>xf^     4>^    wwwJI    «i^    ^ 

(jwUäl^  LftJi'  „über  ihm  sind  schwarze  adler  und  raben  i;nd 
unter  ihm  schwarzgelbe  bergziegen  (comm.  Jaxlll  ^LSj^  yX^i^l 
[S^)'^^  ^^)  und  Steinböcke  (comm.  J^^t  ^yf^  (j-Ij^I^)"; 
neben    den    antilopen    'Alk    Diw.    f  ,  t**^    Ü*^5    j'^?^^   >J->^ 

y^-cÄ  (siehe  schon  bei  t^  „antilopenstier"  s.  262  f.).  —  Zum 
schluss  sei  noch  ein  name  erwähnt,  der  nach  an-Nadr^  (einem 


1  ein  berg  im  gebiet  der  Banü  Asad. 

o  ^     - 

2  die  lexicographen  gehen  wol  zu  weit,  wenn  sie  (j*H9  und 
Vx^-(vgL  Lane  daselbst)  auch  als  auf  die  gazellen  übertragen  angeben. 

3  Abu-1-Hasan  an-Nacr  ibn  Sumail  (f  204=820),  ein  berühmter 
philolog  der  schule  von  Basra,  welcher  verschiedene  tractate  ^ber  /thiere 
schrieb,  aber  von  rein  sprachlichem  Interesse  aus,  und  sie  mit  dichter- 
stellen'bölegte,  vgl.  Ibn  Challikän  no.  774  und  Flügel's  Gramm.  Schul. 

d.  Arab.  s.  58  ff.,  wo  s.  61  als  no.  11  ein  buch  von  ihm:  jm^ajI   ^\jS\ 
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alten  lexicographen)  und  Abü-Haira  (siehe  bei  Lane  unter 
JlxS)  eine  besondere  steinbockart  mit  kleineren  hörnern  be- 
zeichnet, *  nemlich 

JuJu  taitalun^  was  einige  lexicographen  auch  durch  „alter 
Steinbock*'  wiedergeben;  mit  diesem  wort  nennen  heutzutage 
die  nubischen  Araber  die  in  Arabien  fehlenden  antilopenarten 
bubalis  »alcephalus  und  strepsiceros  Kudu  (siehe  schon  s.  251, 
anm.  3).     Der  assyrische    antilopenname  düanu^    zu    welchem 

Friedr.  Delitzsch  ^  unser  Jüüu  vergleicht,  gehört  nicht  hierher. 

Eher  wäre  zu  J^^',  woneben  ja  auch  J^lIS  von  den  lexico- 
graphen überliefert  wird,  das  äth.  IDJ&niA>  „gazelle"  zu  ver- 
gleichen, neben  welchem  eine  form  i*J&niA>  (vgL  amh. 
iDfßdJTf^  , junger  stier"  neben  äth.  'tf'AJJ^)  recht  gut  existirt 
haben  mag;  es  wäre  dann  zum  arabischen  namen  der  stamm 
Juc^,  zum  äthiopischen  die  härtere  nüancirung  desselben  (Jklw) 
in  ziemlich    gleicher    bedeutung    verwendet    worden,    während 

die  identität  von  ditanu  und  JuJu  dem  etymologischen  ge- 
wissen eines  nüchternen  sprachvergleichers  doch  etwas  zu  viel 

zu  glauben  zumuthet.     Da  abei:  im  arabischen  die  form  Joui 

so  gewöhnlich  ist,  und  JuJu,  nicht  J^£j,  die  von  den  besten 
und  meisten  autoritäten  überlieferte  form,  so  ist  auch  die  oben 

in  Vorschlag  gebrachte  identificirung  von  Jl^aj   und  ID/&mA! 


dessen  existenz  unter  and.  Damir!  (artikel  |*4^l)  bezeugt,  noch  hinzu- 
zufügen ist. 

i  ob  etwa  mit  dieser  gattung  Juuü  (vgl.  auch  s.  228,  anm.  3)  eine 

der  von  einigen  lexicographen  unterschiedenen  zwei  steinbockarten  Ju 

und  t\jM  (siehe  s.  253  bei  no.  9),  vielleicht  die  erster e,  gemeint  ist,  lässt 
sich  kaum  mehr  entscheiden. 


2  assyr.  Studien  I,  s.  49, 
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problematisch,  und  Jüjo  noch  am  wahrscheinlichsten  eine 
fafal-bildung  von  Juci*,  dem.  in  den  nordsemitischen  sprächen 
ein  bn'JD  entsprechen  müsste. 


Bei  Kazwini  folgen  nun  den  lastthieren  (siehe  s.  44)  und 
den  Wiederkäuern  (s.  139) 

e)  die  wilden    thiere  cIjumJ^^  p.  t"Av— f*d,    de    Chezy 
„les  camassiers't,  p.  410  f.,  wo  blos  „der  bär"  übersetzt  ist.  '^ 

1.  Ju«l  (asadun)  p.  TA^er 


Löwe. 

Das  gewöhnliche  wort  ist  Ju«l  (nur  noch  im  himj.  Ju**! 
als  stembild  wie  als  n.  propr.),  pl.  Ju**!  und  Jywul;  es  kommt 
in  der  Hamäsa  zwölfmal  (z.  b.  dtt"  oyo  Ju«l?  a*  ^y&j\^  Ju**!, 
(***!♦),  in  der  sprichwörtersammlung  Meidäni's  eben  so  oft  (dort 


1  vgl.  'Antara  Diw.  A  ,  Y. 

^  bei  Kazwini  nach  dem  arabischen  alfabet  geordnet. 

3  aS'Sarä  das  sumpfige  und  mit  rohrdickicht  bedeckte  ufer  des 
Eafrat  an  der  arabischen  grenze,  nach  andern  aber  ein  berg  in  Nagd 
oder  Tihäma  (so  Jaküt)  im  gebiet  des  Stammes  Tai,  und  letzteres  scheint 
manchen    das    richtige    (doch  vgl.    unten  Hafijja   und  Haffän);    andere 

gegenden,  in  denen  löwen  erwähnt  werden,  sind  Jtfc  '^Attaruy  ein  zehn 
tagreisen  von  Mekka  entfernter  ort  in  Jaman  (Jaküt  DI  ild,  wo  auch 

ein  vers  citirt  ist  IS   Jju  v^ajJ),   fjSiä^  '^Ifirrtn  (Harn.  IH),  Ä^i^ 
fjafijjatu  (Harn,  fvt")  ein  rohrdickicht  im  gebiet  von  Küfa  (Äi*Xi|  4>l«^) 
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bes.  viele  Wörter  für  die  höhle  oder   das  versteck  des  löwen, 
so  I  705  &^^,  I  252  u*^>Jft,  11  927   ^juj^,^  I  329  ^u^\ 

ausserdem  z.  b.  Zuh.  Muall.  38,  Här.  Muall.  58,  'Ant.  Muall. 
6,  75,  *ürwa  Diw.  19,  4  vor.  • 

'  Die  fiir  uns  wichtigsten  , Wörter  sind  folgende  zwei: 

\^KfJ  laitun  [hebr.  ^^''b,  eh.  n^^b,  ursem.^  also  laüu;  urspr. 
„der  kräftige,  starke",  vgl.  arab.  ^ll  „stärke"],  pl.  ^%jJ,  in 
der  Hamäsa  zehnipal  (z.  b.  i^i^r  <oLi  ^y^  „leuen  des  dickichts" 

siehe  schon  s.  147  anm.,  i^*\*\  ^\S  JloT  ^j  viAjJü'  ^)^  ^®  ^ 

der  Sprichwörtersammlung  des  Meidäni  öfter  (z.  b.  11  13,  714), 
doch  im  allgemeinen  in  der  prosa  seltener  als  in  der  poesie 
—  und 

'iyxi  labuatun  [hebr.  -^ab,  pl.  ö-i^^b  „löwe",  häufiger  K-^nV, 
was  aber  an  den  meisten  stellen  in  »jib  ,.löwin"  —  so  ge- 
sichert Hez.  19,  2  —  umgeändert  werden  zu  müssen  scheint*/ 
ursem.  lahiatu  ,4öwin"  (so  benannt  von  der  ersten  milch,  die 


und  ijl*A^  Haffdnu  (Meid.  I  334)  ebenfalls  in  dieser  gegend.  Dadurch 
ist  geographisch  bewiesen,  dass  in  alter  zeit  wenigstens  im  äusseren 
norden  wie  süden  Arabiens  (am  westl.  ufer  des  Eufrat,  neixüicb  an  der 
arabisch-irakischen  grenze,  wie  in  Jaman)  löwen  gehaust,  wenn  sie  auch 
heut  in  diesen  ländem  ausgerottet  und  nicht  mehr  zu  treffen  sind;  för 
ßabylonien  und  Assyrien  sind  sie  schon  in  den  allerältesten  zeiten  aus 
bildlichen  darstellungen  wie  aus  den  inschriften  selbst  nachgewiesen. 

1  „rohrdickicht" ,  vgl.  talm.   »tp-^rt  „Vogelnest",  ass.  h^u  (von  den 
nationallexicis  erklärt  durch  kinu  sa  issurt)  dass. 

2  allein  schon  durch  das  bekannte   lautgesetz  ci)  «5  z  f ür  das  ur- 
semitische gesichert. 

3  vgl.  den  vers  ^Ali's  bei  Lane  I  1444  (v^UL^   vi^JyLj  )  und  oben 
die  namen  für  den  Schlupfwinkel  des  löwen. 

*  vgl.  die  ausführung  in  Ges.  Thes.  p.  738,  col.  a. 
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sie  gibt,  der  sog.  „biestmilch'*,  ar.  uJ)  mit  i-vokal,  wie  um  so 
eher  angesetzt  werden  darf,  als  neben  den,  von  den  arab.  lexico- 
graphen  überlieferten  nebenformen  von  'iyjJ  (uemlich  »Lp, 
'ili,  s^LJ,  Slü  u.  a.)  nur  zufallig  xxaJ  ^  nicht  vorkommt]  in 

dem  ausdruck  i\jü^  8^  „kühne  löwin"   (siehe  schon  s.  174, 

anm.  1);  von  iZjJ  kommt  auch  der  arab.  stammname  i«-JÜI 
alrLabiÜu.  ^ 

Diese  beiden  Wörter  sind  schon  deshalb  wichtig,  weil  sie 
uns  beweisen,  dass  die  ürsemiten  bereits  den  löwen  gekannt 
haben  müssen;  der  laut  t_  einerseits  (in  lattu)  wie  der  constant 
erhaltene  im  inlaut  nur  den  semitischen  sprachen  in  jener 
festigkeit  bekannte  consonant  alif  (in  labiatu)  andrerseits  thun 
das  unwiderleglich  dar.  Aber  noch  viel  wichtiger  und  interes- 
santer ist  der  letztere  der  beiden  in  anderer  hinsieht.  Bisher 
hat  man  oft  behauptet,  das  griech.  iX-c:  sei  aus  hebr.  "d'h 
entlehnt,^  während  man  an  einen  Zusammenhang  des  andern 
griech.  namens  für  löwe  "kiovr^oq  (gen.)  wie  des  lat.  leon-is  mit 


*  die  form  S%aJ,  (;■»  jM  J<X?  Tag  al-*arös)  verleiht  dieser  von 
mir  auf  grund  des  hebr.  K^nV  Erschlossenen  form  ÜuaJ  noch  eine  bes. 
bestätigung,  da  es  ja  bekannt  ist,  dass  die  form  J^  oft  im  arab.  in 

Jdii  umspringt  (vgl.  y^  und  das  jüngere  y^j  U^)  (^0?)  ^^^  c>^)f 

wie  das  s.  295,  anm.  2  bemerkte^;  dass  übrigens  diese  erscheinung  uralt 
ist,  beweist  das  assyrische  nimm  ^pardel*  (hebr.  dagegen  wie  im  arabi- 
schen »i«}).  Wir  dürfen  vielleicht  deshalb  auch  schon  für  das  ursemi- 
tische beide  formeui  labiaiu  wie  lib*atu  ansetzen. 

2  ibn-Duraid  ^jLäZÄ^I   ^\jS  p.  MI,  z.  14. 

3  die  literatur  am  besten  bei  Pauli  ,die  Benennung  des  Löwen 
bei  den  Indogermanen*  (Münden  1873)  und  beiCurtius  griech.  Etymol., 
4.  Aufl.,  8.  369;  vgL  auch  Schadens  altd.  wörterb.  unter  dem  namen 
des  löwen.  * 

Bommel,  tbierniimea.  t9 
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unserm  hibta-tu  entweder  gar  nicht  dachte  oder  einen  solchen 
zurückwies.*  Ersteres,  dass  Al-g  entlehnt  sei  aus  tt3:b  (denn 
nur  vom  hebr.  konnte  eine  solche  entlehnung  in  diesem  M 
ausgehen),  wird,  so  unwahrscheinlich  es  schon  von  vornherein 
aussieht,  durch  den  nachweis  Pauli's  (in  seiner  unten  an- 
geftlhrten  broschtire)  widerlegt,  wonach  ll-g^  Xitav^  leo  wie  alle 
andern  lowennamen  in  den  europäisch-indogermanischen  spra- 
chen auf  einen  grundstamm  Uw  (daraus  direct  mit  anfögung 
des  nominativ-«  ilig,  dann  erst  durch  guna  der  dem  griecL-^ 
wie  lai  zu  grund  liegende  stamm  laiwa)  „der  graügelbe" 
zurückgehen,  womit  nothwendig  „die  herausbildung  eines  aus- 
drucks  flir  den  löwen  in  die  wurzelperiode  der  indogermanischen 
sprachen"  d.  h.  also  in  die  urindogermanische  zeit  fallt  und 
das  fehlen  eines  ähnlichen  Wortes  im  Sanskrit  oder  Zend  nur 
als  zufalliges  aufgeben  betrachtet  werden  muss.^  Letzteres, 
nemlich  einen  Zusammenhang  zwischen  urindogermanisch  liw^ 
Ixmoa  oder  Ijaxoa  „löwe"  und  ursemitisch  labi^atu^  ISiafu 
,4öwin",  ^  wird  doch  wol  niemand  leugnen  können.  ^  Nun  ist 
eine  Urverwandtschaft  des  indogermanischen  und  semitischen 
Sprachstamms  noch  nie  befriedigend  nachgewiesen  worden,  ja 
wegen  der  allzugrossen  Verschiedenheit  im  grammatischen  ban 
ganz  undenkbar,  oder  sie  verliert  sich  in  solche  urzeiten  zurück, 
dass  sie  sich  schon  deshalb  jeder  wissenschaftlichen  beweis- 
ftthrung  entzieht;  wenn  nun  aber  doch  jene  lowennamen  etwas 
miteinander  zu  thun  haben  —  wir  haben  überdies  andere  alte 
culturwörter,  die  auf  keinen  fall  getrennt  werden  können  und 
auch  bereits  den  ältesten  stufen  des  indogermanismus  und 
semitismus  durch  ihre  laute   angehörig   sich   erweisen^  —  so 


*  so  Pictet  origines  indoeur.  (1.  aufl.)  I  423. 

2  vgl.   bes.   Xiaiva  löwin  neben    Xiiovj    was  auch  fürs   griechische 
den  stamm  laivan  voraussetzt. 

'  mit   dem  neuerdings  angenommenen  fehlen  des  l-lautes  im  nr- 
indogermanischen  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären. 

*  dazu  noch  altaeg.  lahü,  koptisch  Utboi  zu  vergleichen. 
^  vgl.  zumaJ  den  schlnss  der  nächsten  anm. 

*  ich  nenne  hier  vor    allem   die  Wörter   für   den   stier  und  seine 
Waffe,  das  hom,  nemlich  urind.  staura,  kama,  ursemitisch  tauru,  kamu* 
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sind  nxir  zwei  falle  möglich:,  entweder  die  Urindoger- 
manen  haben  das  wort  von  den  ürsemiten  entlehnt 
(dann  ist  der  anklang  an  die  indog.  wurzel  lu^  Uv  ^graugelb 
sein*'  nur  Volksetymologie,  wenn  überhaupt  die  existenz  dieser 
von  Pauli  aus  lat.  liveo^  lutum^  Intens  erschlossenen  wurzel 
vor  dem  richterstuhl  der  indog.  Sprachwissenschaft  besteht, 
was  ich  als  semitist  nicht  entscheiden  kann)  und  dann  erst 
durch  das  suffix  n  und  nt  zu  laiwan-^  laiwant-  weitergebildet, 
oder  umgekehrt  (wo  dann  die  Weiterbildung  von  faw?,  das 
die  Semiten  in  diesem  faU  wie  lab  gehört  haben  müssen,  zu 
dem  dreiconsonantigen  stamm  «ab  auf  rechnung  der  letzteren, 
und  zwar  auch  durch  Volksetymologie  wegen  des  anklangs  an 
jenes  wort  für  biestmilch  zu  setzen  ist).  Welchen  von  beiden 
fällen  wir  anzunehmen  haben,  lasse  ich  zunächst  dahingestellt, 
da  ich  ein  anderes  mal  über  di^se  ganze  für  die  älteste  cultur- 
geschichte  des  Orients  so  wichtige  frage  ausführlicher  mich 
zu  verbreiten  gedenke.  Es  sei  hier  nur  noch  der  schluss  ge- 
zogen, dass  natürlich,  nehmen  wir  nun  den  ersteren  oder  den 
umgekehrten  fall  an,  die  ursitze  der  Semiten  und  die  der  In- 
dogermanen  nicht  weit  von  einander  gelegen  haben  können, 
weil  ja  sonst  solche  entlehnungen  nicht  möglich  gewesen 
wären,  und  dass,  wenn  es  der  Wissenschaft  gelungen  ist,  durch 
die  thier-  und  pflanzennamen  die  ursitze  genau  zu  bestimmen, 
damit  zugleich  endgültig  der  beweis  geführt  ist,  in  welchem 
erdtheil,  ob  in  Europa  oder  in  Asien,  wie  dies  bis  jetzt  noch 
der  Streitpunkt  war,  diejenigen  der  Indogermanen  gelegen 
waren.  —  Das  junge  des  löwen  heisst 

JlLä  äiblu'fi'  Meid.  I  677  und  IT  71,  ferner   in  einem  bei 


dann  ursemitisch  loainu  weinrebe,  urindogerm.  waiaa  (eine  spätere  ent- 
lehnung,  wie  das  armen,  gini  und  im  semit.  bes.  das  hebr.  jajin  beweist, 
vollständig  ausgeschlossen)  und  vielleicht  noch  einige  andere.  Wenn 
diese  Wörter  nicht  existirten,  dann  könnte  allenfalls  bei  indog.  laiwa  und 
ursem.  labia-tu  der  anklang  blos  für  einen  zufälligen  (obwol  auf  merk- 
würdigem Zufall  beruhend)  gehalten  werden;  so  aber,  da  wir  ohnehin 
schon  sichere  analogien  von  solchen  uralten  entlehnungen  im  indog. 
und  semitischen  haben,  wird  auch  der  skeptischste  anhänger  der  zufalld- 
theorie  hier  seine  zweifei  hintansetzen. 

19* 
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Meid.  II  881  mitgetiieilten  gedieht  des  'Ä'id  und  in  dem 
späteren  Sprichwort  Freyt.  Prov.  III  244  (no.  1461);  sein  eigen- 
name  (vgl.  s.  68,  amu.  3)  ist 

(5)  aüoLwul  Uadmatu  Meid.  334  (in  einem  dort  citirten  vers) 
und  im  Sprichwort  Meid.  I  705.  —  Ein  wort,  das  besonders  in 
der  späteren  spräche  allgemein  für  „löwe"  gebraucht  wurde, 
ursprünglich  aber  blos  „reissendes  wildes  ihier*'  hiess  (vgl.  oben 


die  Überschrift  cLIa^JI),  ist 


Q>  . 


mjj^  sabuun  Meid.  I  517.  649  (beide  unter  den  prov.  rec. 
stehend)  und  Freyt.  Prov.  III  216.  Mehr  zu  den  epitheta  or- 
nantia  gehörig  sind  endlich  folgende  Wörter: 

X^j^  barh&rw^  (=  „brüller",  vgl.  das  verbum  Cj^  s.  168, 
oder  =«  „raubthier",  äth.  flCfl^'  „rauben"),  ass.  barbaru  in  dem 
sumerisch-ass.  hymnus  Sm.  954,  z.  11+12^  (wo  sumerisch  LIK.- 
BARRA  entspricht,  was  andern  orts  ^  durch  kaldb  paraM  wieder- 
gegeben wird).  In  einem  noch  unedirten  täfeichen  entspricht 
diesem  barbai-u  als  synonym  ahu  „schakal"  (vgl.  Jes.  13,  21 
D^n'N  „Schakale",  .  wie  die  allein  richtige  Übersetzung  lautet), 
urspr.  also  auch   der  „brüUer   oder  heuler".  ^    Das  arab.  wort 

xüo  ist  nur  von  den  nationallexicographen  überliefert  — 
I^Li?  mtigääimun  in  einem  vers  des  alten  dichterö  Muraüüs 

(und  zwar  nur  im  verb.  denom.  ^^4^  „einen  löwen  aufsuchen") 

bei  Meid.  I  256.  —  gloliiL  hunäbüun  (vgl.  schon  s.  89)  in 
einem  vers  des  al-EuUä'u  (Wien.  Handschr.  N.  F.  61,  p.  52, 
6).*    —  (10)   l£äJ»    muSattamun  Meid.    I    232    (|U^I    J^5" 


1  Delitzsch,  ass.  Lesestücke,  2.  aufl.,  s.  73. 

2  vgl.  Delitzsch,  ass.  Studien  I,  s.  119. 

3  danach  wäre  s.  35,  anm.  1  barbari  mit  j^schakale"  statt   »raub- 
leoparden'^  zu  übersetzen. 

*  nach  gütiger  mittheilung  Dr.  Dav.  Heinr.  Müller's  in  Wien. 
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Jeo  horribilis  vultu").  —  (j-^v&l  aäwasu  Harn.  \öf.  — ;  A-^r^ 
dirgdmun  Ham.  ((«  comm.  (in  einem  dort  citirten  vers).  — 
»XJ&  daigamun  Ham.   li't",   ferner  Meid.  I  71   (vers)   und  im 

Sprichwort  Meid.  I  376.  —  j*4^  'anbasun  (=  äth.  01(14*1 
dort  dem  gewöhnlichen  wort  fiir  ,4öwe"),  welches  erst  ans  dem 

ebenfalls  vorkommenden  (j^^lli  „löwe''  durch  auflösung  von 
bb  in  nb  entstanden.    Das  wort  wird  zwar  (wie  auch  das  gleich 

folgende   SjLÜ)  vom    Tag   al-arüs   III,  d*l    fiir    ursprünglich 

abesinisch  erklärt, '  kommt  aber,  wie  (j^^llt,  häufig  schon  in 
den  ältesten  eigennamen  der  Araber  vor^  (demnach  südsemitisch 

'anbasu  „löwe").    —   (15)  JJJL\    aglahu    Ham.    Ift"    und    Idf 

(urspr.    „der    mächtige"    oder    specieller  =  ä1»J|   iaA-li).   — 

Isyut^  haswaratw^  (siehe  das  eben  zu  j*JjLft  beyierkte)  Kor  an 

74,  50  (schon  s.  124  oben    mitgetheilt)*  ^  —  \J^,*^    madinw^ 

(=  ass.  midinu  wahrsch.  „wilde  katze",  vgl.  schon  s.  35,  a.  1) 

nur  von  den  nationallexicis  überliefert.  —  Lrt4^  nahüsu^ 
(=  ass.  nUu^  dort  das  gewöhnliche  wort  fiir  ,4öwe",  vgl,  schon 

s.  282,  a.  1)  vers  ihn  Zeidün's  bei  Makkari,  U,  2,  p.  6*i*i.  —  Ss^ 
wardvn  in  einem  vers  bei  Meid.  H  71  (vgl.  den  gleichlautenden 

pferdnamen  auf  s.   107  f.).   —    (20)    yci^,J^  haritun  in  ou>v^^ 

i  Lii^^l     ^Uyuld     'i7^L^\     iJ     Ju|     aüt     2Ü0^X^      ijNft     ^%x^ 

x»4lc   1SjmjA'\  ^LmuL  <XlStl^   sUoJl  S^^^LaJI  jLfti  cXlw^l. 

2  vgl.    Kitäb   al-aghäni,   ed.  Kosegarten,   p.    tt"  und  ibn   Duraid 
jUüüÄill  v^Ü5,  p.   f  1 

^  das  einzige  mal,  wo  der  löwe  im  Kor'ä,n  vorkommt. 

*  «mit  zerissenem  mundwinkel" ;  das  auch  vorkommende  epithetom 

^yjb  dagegen  bezeichnet  den  löwen  als  «zerreisser*. 
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ijfjL^Jl  Harn.  \öf  und  endlich  (jm*^  hamusip*^  in  dem  schon 
erwfihnten  vers  bei  Meid.  11  71. 

Die  „mahne"  des  löwen  heisst  «JuJ  Meid.  I  329  (dort  der 

löwe  selbst  jJuJ  ^ö),  Freyt.  Prov.  III  498  (no.  2988);  seine 

„lippe**  Jl^  Meid.  I  249,  *  sein  „brüllen"  s\\  Nab.  Diw.  d ,  f  I 

=  dem  bei  Meid.  11  508  citirten  vers  Näbiga's.    Verschiedene 
Wörter  für  die  „höhle"  des  löwen,  siehe  schon  oben.  , 

9    ^ 

2.  y4^  (naimtru;n)  p.  ^^^  der 


Pardel.2 

Lr  [äth.'>y»C»,  hebr.  1122  (Cant.  4,  8.  Jes.  U,  6.  Jer.  5,6; 
13,  22.  Hab.  1,  8),  £^lso  ursemitisch  namtru  (ursp.  der  „glanzende" 


1  nachzatragen  bei  Müller  (J)yaJI  \^\jS^  b.  6  und  22  (resp.  238 
ond  254).  "^  ' 

^  das  Ton  mir  s.  12,  anm.  1  auf  grund  des  conventiellen  gejbranchs 
der  meisten  thiergartenbeamten  behauptete  habe  ich  nun  wol  nach  den 
eingehenden  historisch-naturgeschichtl.  Untersuchungen  Brehm's  (Thier- 
leben,  2.  Aufl.  I,  s.  422  ff.  437  f.)  zurückzunehmen ;  es  wird  also  vielmehr 
die  a&ikan.  species  mit  gedrungenerem  bau  und  hellerer  grundfarbe  — 
denn  das  ist,  wie  ich  schon  s.  12  nach  den  mündlichen  berichten  Yon 
thierbändigem  und  in  der  hauptsache  ganz  im  ein](lang  mit  Brehm,  ein- 
gegeben, der  unterschied  von  der  asiatischen  —  leopard,  die  asiatische 
aber  panther  zu  nennen  sein  (nach  dem  gebrauch  der  lateinischen 
Wörter  leopardiu  und  panthet,  für  welche  beide  arten  die  Griechen  nur 
das  eine  wort  nd^daXig  gebrauchten).  Da  aber  in  den  aeg.  Inschriften 
der  Zeit  Thutmes*  auf  den  abbildungen  thiere  erscheinen,  die  ganz  an  die 
asiatische  species  erinnern  (Dümichen  bei  Brehm,  a.  a.  o.,  s.  438  oben), 
und  es  schwer  sein  wird,  zu  bestimmen,  ob  dieselben  vom  pharao  aus 
dem  pantherreichen  Zweistromland  mitgebracht  oder  wirkliche  «panther 
des  Südens*^  (also  denmach  die  asiat.  species  für  das  altertum  auchtheil- 
weis  in  Afrika,  und  zwar  Nubien  und  Aethiopien  zunächst,  voraussetzend) 
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wegen  seines  schönen  feiles,  von  rutimra  glänzen),*  während 
die  aus  namiru  entstandene  ^  form  nimm  ebenfalls  schon  fUr 
das  ursemitische  neben  namiru  angenommen  werden  muss,  wie 

ass.  nimru^^  arabisch  schon  zu  Gawälilp's  zeit  ^^   und  aram. 


seien,  so  wähle  ich  Ton  jetzt  an,  die  frage  noch  offen  lassend,  den  all- 
gemeinen namen  der  ganzen  species,  pardel,  als  Übersetzung  sowol  des 
äthiopischen  namens  if^C^  wie  der  arabischen  und  nordspmitischen 
Wörter. 

*  siehe  meinen  Physiologus,  s.  XXVIII;  die  bedeutung  „fleckig  sein" 
ist  erst  denom.  von  namiru  ,pardel'. 

o 

2  so  bes.  im  arabischen  nach  allgemeiner  analogie,  z.  b.  ^^tX^ 
neben  v^cXi^,  l;^-*^.  ueben  ^^^i  <A^  neben  <XO)  &4-A.5^  neben  iU^) 
wobei  immer  Jii  die  jüngere  form,  die  sich  denn  auch  inuner  mehr 
verbreitet  und  im  vulgärarabischen  gang  und  gäbeist;  vgl.  auch s. 239  Jan 

und  ly^^  (hebr.  hrr^,  ursem.  raHlu)  ,weibl.  lamm*,  wie  auch  s.  289  a.  1. 

3  schon  in  den  uralten  sumer.-ass.  hymnen,  z.  b.  IV  E,  5,  ^18a  im 
lied  von  den  sieben  bösen  geistern  (sal-su  nim-ru  „und  der  dritte  von 
ihnen  ist  ein  pardel")  wie  in  der  jagdinschrift  Tiglat-Pilesar  I  c  1100 
vor  Chr.  (schon  s.  35  anm.  1  mitgetheilt.) ;  vgl.  noch  Lay.  44,  19  ni-ini-ri 

.  .  .  ina  aU'ja  lu  ak-sur  „pardel  ....  brachte  ich  in  meiner  stadt  zu- 
sammen". 

<  also  im  11.  jahrh.  nach  Chr.;  obige  angäbe  steht  im  l  n^   \^\jS 

l»yul,  ed.  Derenbourg,  s.  146  der  sammelsschrift  „Morgenländische 
Forschungen"  und  zwar  bei  den  wörtem,  die  vom  gemeinen  volk  fälsch- 
lich mit  kasra  (statt  fatha)  gesprochen  werden ;  trotzdem  wir  gerade  im 

arab.  die  analogie  zu  der  erleichterung  der  form  J^i  zu  Jjti  haben 

(siehe  oben  anm.  2),  so  möchte  ich  doch  aus  audern  gründen  j4^  für 

ein  lehnwort  aus  dem  aramäischen  halten.  Pie  form  %^  war  noch  eine 
reli(jme  aus  der  geit,  wo  die  mit  den  später  nach  Abesinien  gewanderten 
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yl^^  „pardel"  beweisen]  in  der   alten  poesie  äusserst  selten 

(so  in  der  Hamäsa  wie  den  Mu  allakät  gar  nicht  vorkommend) 
z.  b.  in  einem  vers    des  Hidää  ibn  fZuhair    al-Amirl  (raudatu 

'1-adabi,  p.  irO*wl^  ^  O^Ll^t  jJL^  „(wir  hüllten  uns)  in  das 

feil  der  schwarzen  schlangen  und  des  pardels*',  Imrulk.  Diw 

lv,t*»  (er  ist  des  abends  hinter  den  schafen  her,   s\J\  Jk^  r'^T^* 

Lüt  (V^Lä)   und   M,t"*    (schon    s.    66    mitgetheilt),^   femer 

Tarafa   Diw.  ^  ,  *f  ,,darauf  besuchte  sie  mich,    während  meine 
genossen  auf   der  streu  zwischen  panthem  und  einem  pardel 

schliefen  (y^^  Oo  ,j4^)";    dann    in    mehreren    Sprichwörtern 

(Meid.  401.  536.  660.  11  417.  659). 

Wenn  man  nun  noch  hinzunimmt,  dass  die  heutige  thier- 
geographie   von  pardeln   in  Arabien    fast    gar    nichts  weiss,  ^ 


brüdem  vom  norden  nach  Arabien  gekommenen  semitischen  scbaaren 
den  reichtum  an  pardeln  in  ihrem  mesopotamischen  stammland  frisch 
im  gedächtniss  hatten  (vgl.  äth.  }9^C*>  maghribinisch  nach  Gherbonneau 

heut  noch  v«-^);  die  wenigen  pardel,  die  sie  in  ihren  neuen  Wohnsitzen 

noch  zu  gesiebt  bekamen,  Hessen  sie  diesen  namen  bis  kurz  vor  Moham- 
meds zeit  noch  festhalten,  während,  als  derselbe  allmählich  immer  mehr 
in  Vergessenheit  gerieth,  die  Araber  aber  ihre  herrschaft  über  Syrien, 
al-öazira  und  Irak  ausdehnten,  der  pardel  dann  mit  der  dort  gebräuch- 

liehen  form  ()|^aJ,  y^i)  genannt  wurde. 

1  des  metrums  und  vorhergehenden  reims  ((^«jSO')    halber  statt 

y4^\».    lieber  das  lebensalter  des  Hidäs  vgl.  s.  27,  no.  25. 

2  das  gedieht  no.  M  ist  unächt  und  späteren  Ursprungs,  vgl.  Ahl- 
wardt,  Bem.,  s.  76. 

3  nach  Bitter  gäbe  es  welche  nur  in  den  bergen  der  Banu  Harb 
bei  Bedr  Honein  (zw.  Mekka  und  Medina),  in  den  bergen  von  Nedschrän 
(bei  Badr),  im  südlichen  Jemen  (wo  Botta  ^m  hellen  tag  einen  durch 
ein  dorf  laufend  gesehen  haben  will)  und  eine  kleine  art  (vielleicht  den 

Weiter  unt^n  zv^  nennenden    i\^,  das  gepard)  in  Oman;  vgl.  Arabien 
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dass  die  eiüe  stelle  aus  dem  Diwan  des  Imrulkais  (tv,  f«)  i^ 
gebiet  der  Bani  Jarbü'  in  den  nah  an  Hira  gelegenen  bergen 
(also  beinah  schon  in  'Irak)  spielt,  während  die  ariöere  aus 
einem  unächten    gedieht    ist,    und  dass    in    allen  angeführten 

stellen  y^j  im  endreim  steht,  also  vielleicht  nur  deswegen  von 

den  dichtem  —  und  Tarafa  wie  Imrulkais  kannten  Arabien 
über  seine  grenzen  hinaus  ^  —  hergesucht  wurde,  so  ist  es  mit 
der  Zugehörigkeit  des  pardels  zur  arabischen  fauna  des  6.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  ziemlich  schlimm  bestellt. 

Das  vorkommen  des  wortes  in  stamm-  und  personennamen 

■f. 
(z.  b.  Namir  ihn  Taulab,  siehe  s.  30;  pl.  ^Uil  im  namen  des 

zu  den  stammen  der  banü  Mäzin  gehörigen  Stammes  Anmär) 
würde  zwar  auf  ein  ehemals  reicheres  vorkommen  der  pardel 
in  Arabien  (wenigstens  im  norden  der  halbinsel)2  schliessen 
lassen,  aber  es  ist  sehr  zu  beachten,  dass  ibn  Duraid  in  seinem 

kitdbu  ^li'Stikdh  den  namen  des  ebengenannten  dichters  ^-«iJl 

v^ftS*  ,jj  vokalisirt  und  das  wort  nicht  von  *^  sondern  von 

y^  „zornig  sein''  ableitet,  ^  wie  er  dieselbe  ableitung  für 
nUjI   aufstellt,  4  während   er  doch  bei  andern   eigennamen  die 

II  196.  I  1013.  808.  484;  vgl.  noch  Heuglin,  Syst.  Uebersicht  etc.,  s* 
19»555  ,  Jn  Felsgebirgen  des  petr.  Arabiens  und  in  Hedjas,  doch  daselbst 
selten  nnd  ausschliesslich  auf  Felsen  anzutreffen". 

1  Tarafa  lebte  bekanntlich  am  hofe  des  königs  von  Hira  *Amr  ibn 
Hind,  vom  andern,  dem  J^aX^I  vUA»."  hier  ganz  zu  geschweigen. 

2  das  himjarische  >4->l)  was  allerdings  gewöhnlich  ■»  y^\  gesetzt 

wird,  aber  ebensogut  auch  =  y^}  sein  kann,  beweist  demnach  nichts 

dagegen;  jene  stamme  (Namir  und  Anmär)  sassen  vielmehr  im  norden 

Arabiens,  der  stamm  Namir  sogar  nördlich  vom  königreich  Hira  am 
westl.  Eufiratufer. 

3  a.  a.  c,  p.  1 1  r,  z.  I  r. 

*  a.  a.  0.,  p.  WKy  z.  6  von  oben;  ebenso  leitet  er  z.  b.  die  stamm- 
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hernähme  von  ursprünglichen  thiernamen  ohne  weiteres  zugibt 
Vergleiche  zu  dem  nahliegenden  schluss  hieraus  für  die  ursitze 
der  Semiten  die  anm.  zu  der  oben  genannten  späteren  form 

y^i  wie  das  von  mir  am  schluss  des  artikels  „bar''  bemerkte. 

Das  denominativ  *-mj>  „(buntscheckig)  wie  pardel  aussehen" 
steht  Ham.  Af  (wo  die  panzer  mit  pardelfellen  verghchen 
werden);  andere  Wörter  für  pardel  sind: 

jj«il  •jI    ahü  ^l-gauni  (d.  i.  „vater   des  gelbrothen",  vgl 

s  ^4  M(^  vom  pferd,  wo  es  „schwarzröthlich"  heisst)  in  einem 
spätem  gedieht  (und  zwar  des  zur  zeit  des  Ommajadenchalifen 
Marwän  ihn  al-Häkim  lebenden  beduinendichters  al-Kattäl  al- 
Kiläbi)  Ham.  <\^  comm.;  der  dort  als  Aufenthaltsort  der  pardel 
genannte  berg  ^Amdjatu  lag  nach  JakClt  ^  zwischen  Nagd  und 
Bahrain  im  land  der  banü  Kab. 

h3s\  arJeatu  (eigentL  „der  gesprenkelte,  gefleckte",  sonst 
auch  von  ziegen  und  schafen  gesagt)  in  einem  vers  der  kasida 
as-Sanfaräs:^  „und  ich  habe  zur  abwehr  von  /euch  einige  an- 

gehörige:   einen   grimmen    wolf  ((j*JUx    cXa-w),   einen  glatten 

pardel  ((jJLÄ»\  ^  J^jij)  und  eine  hyäne  mit  zottigem  nacken 
(JUä.  iLi^p"  und 

SbuU^  sabantdtu'n'  (neben  ^JüuJj)  ^  „pardelweibchen"  (urspr. 

namen  v«>-U  und  ^^^  s.  I T  von  v-a-O  ==  t^U  und  nicht  von  \Juü 
flhund"  ab. 

^  kitäb  mugam  al-btildän  III,  s.  vH. 

2  de  Sacy,  Chrest.  II,  tri;  vgl.  auch  Fleischer,  Beiträge  1870 
8.  290. 

3  sonst  von  den  kamelen  gesagt. 

<  auch  (^JÜJUM  und  Hf  JüLua;  kommen  vor  (siehe  die  national- 
lexica),  was  die  ursprüngliche  form  zu  sein  scheint. 
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„die  kühne  oder  lange",  auch  von  der  löwin  gesagt)  in  einem 
Sprichwort    Meid.  I  631   'i\ju2d   4)JLä»  ^^  Hlllllw    „ein   pardel- 
weibchen  in  der  haut  eines  schönen  (vollen)  ^  mädchens". 

3.   jL^i  ifahdun)  p.  |-^^  der 


Gepard*^  oder  Jagdleopard. 

Das  wort  fehlt  in  der  alten  poesie  gänzlich;  erst  bei  den 
dichtem  der  Abbasidenzeit  im  'Irak  (Abu-Nowäs,  Muslim  al- 
Ansäri)  und  in  Syrien  (Mutanabbi  und  Abu  Firäs)  begegnet  es 
oft  in  den  zu  dieser  zeit  immer  mehr  beliebt  werdenden  jagd- 
gedichten.*  Es  ist  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen^ 
auch    die    Sprichwörter,    in  denen  der    (Xgi    vorkommt, 


auch  hier  ist  HlcVi^  die  gewöhnlichere  form;  als  urspr.  bedeutung 


wird  angegeben  ;,die  volle  fingergelenke  (v,^>**aj>)  hat". 

2  die  Übersetzungen  „lynx,  lupus  cervarius"  (Lane),  „loup-cervier" 
(Ell.  Boethor)  sind  falsch ;  allerdings  sollen  auch  die  luchse  Vorderasiens, 
die  sogenannten  Karakals  oder  Wüstenluchse,  früher  zur  jagd  abgerichtet 
worden  sein  (ßrehm  I,  s.  489)  aber  das  sonst  wilde,  unbändige  wesen 
dieser  thiere  (h.  D'^'jat  wörtl.  „wüstenbe wohner",  z.  b.  Jes.  13,  21  neben  den 
D'^nk  [ass.  ah  u]  den  Schakalen)  passt  in  keiner  art  zu  dem,  was  die  arab. 

Schriftsteller  (Kazwini  und  Damiri)  vom  cX-g-i  erzählen ,  auch  nennen  die 
afrikanischen  Araber  den  Gepard  (und  nicht  etwa  die  in  Nordostafrika 
heimischen  luchsarten,  den  Tschaus  oder  sumpfluchs  und  den  Karakal) 
jtfahhad'^  (wie  Brehm  transcribirt).  Die  zool.  Stellung  des  gepards  neben 
andern  katzenarten  kennzeichnet  folgender  auszug  aus  Brehm's  Thier- 
leben  (Band  I,  s.  354 — 517):  Familie  Katzen  1.  Sippe  Löwen,  3.  Sippe 
Tiger  (nur  in  Indien  und  nördl.  von  Indien;  fehlt  gänzlich  in  den  semi- 
tischen ländem),  5.  sippe  Pardel,  7.  sippe  Katzen,  8.  sippe  Luchse  (lynx) 
und  9.  sippe  Jagdleoparden  (cynailurus),  welch  letztere  (bes.  durch  ihr 
sanfteres  gutmüthiges  wesen  und  andere  merkmale)  schon  den  Übergang 
zu  der  nun  in  der  Zoologie  folgenden  familie  Hunde  bilden. 

3  siehe  darüber  v.  Krem  er,  Culturgeschichte  des  Orients,  II  (Wien 
1877),  8.  371,  und  eine  probe  solcher  lieder  bei  Ahlwardt  ^Ueber  Poesie 
und  Poetik  der  Araber*  (Gotha  1856),  s.  37  ff.  und  zwar  ein  jagdgedicht 
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Meid.  I  197.  275.  11  38ß.  790.  841  (w*-lil  L-fT  JkA^I  ^1 
(^j^  ^  V^^'  f*^'    ^*  ^'  „stinkender,    schwerköpfiger,   mehr 

auf  gewinn  erpicht,  ^  mehr  zum  schlaf  geneigt,  ^  weitspringender 
—  als  ein  gepard")  erst  der  muhammedanischen  zeit  angehören. 
Das  wort  scheint  von  den  ältesten  Zeiten  an  in  den  Eufrat- 
und  Tigrisländem,  wo  dieses  thier  (wie  auch  in  Syrien)  häufig 
vorkommt,  von  den  dort  wohnenden  Semiten  gehraucht  worden 
zu  sein,  denn  bereits  in  den  alten  sumerisch-assyrischen  national- 
lexicis  steht  ein  pi-a-zu  (lies  wegen  des  hiatus  pthazu)  unter 
den  namen  von  wilden  thieren  (11  Rawl.  6,  rev.,  z.  47),  und  in 
den  nach  thieren  benannten  sternen  steht  in  der  sternnamen- 
liste   II  Rawl.  49,  z.  41  ein    hakkabu    bi-a-zi   (ungenau   statt 

des    Abu    Firäs    (arabischer   text   in  der   Beiruter    ausgäbe,   p.    \\^^ 

wo  z.  b.  vers  S  der  „kuppelmeister"  4>Lji,  wörtl.  übersetzt  etwa  gadpar- 
dier  von  gut^pard,  heisst). 

1  d.  i.  „auf  beute  ausgehend",  und  zwar,  wie  der  commentar  erklart, 
„weil  immer  mehrere  alte  thiere  ein  jüngeres  haben,  das  für  sie  alle  die 
zum  leben  nothwendige  beute  fängt". 

2  auf  dieselbe  sache  scheint  sich  auch  das  „schwerköpfiger"  zu  be- 
ziehen; vgl.  auch  die  stelle  „und  wenn  er  (nur  weniges  gefressen  hat, 
so  ist  er  satt  und  schläft  in  einer  höhle"  in  dem  «apitel  „pardel" 
(KAö^')  des  äth.  Physiologus^  (s.  15  und  62  meiner  ausgäbe).  Es  ist 
hierzu  zu  bemerken,  dass  das  mit  dem  wort  ndvß^riQ  im  griech.  original 
des  in  Alexandria  entstandenen  eben  genannten  naturbuches  gemeinte 
thier  nur  der  jagdleopard  sein  kann  und  demnach  auch  K#h^' 
(im  gegensatz  zu  JJ^C  „pardel")  „gepard"  bedeutet  haben  muss,  denn 
dieselben  hier  vom  ndvörj^  berichteten  züge  finden  sich  bei  Kazwini  vom 

J^i  erzählt  (am  schluss  des  ersten  theils  dieser  schrift  in  übers,  nut- 
getheilt)  und  passen  auch  nur  auf  diesen.  Vgl.  vor  allem  im  Phy- 
siologus  „und  sehr  schön  ist  er,  zahm  und  friedlich",  und  dann  noch 
ausser  der  hinweisung  auf  seine  Schlafsucht  die  stelle  „und  aus  seinem 
mund    geht    ein    guter    geruch,    und    alle    thiere,    wechselseitig   ihm 

nachgehend,   kommen   zu   ihm    wegen  seines    geruchs"  mit    cvxmJI^ 

cX^^I  aLsv^^  v^  Kazw.  wie  dem  Sprichwort  iX^^t  ^^  ¥^' 
„mehr  aus  dem  mund  riechend  als  der  gepard". 
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k,  fi-a-zi)    neben    kakkahu   barbari^    und    k,  saM.^      Diesem 

pi  azu  würde  arabisch^  <Xgi  entsprochen  haben;  die  Araber 
entlehnten  aber  das  wort  wahrscheinlich  zunächst  von  den 
Aramäem,  wo  es  jjouä  gelautet  haben  müsst'e,  und  so  haben  wir 

(X^  mit  dental. 

4.   vLi  (ditbbun)  p.  ^T'Wr  (de^Chezy,  p.  410  f.)^  der 


Bar. 

Ein  den  alten  Arabern  ebenso  wie  der  gepard  unbekanntes 
thier  ist  der   den  spätem  Arabern  vom  norden  her  unter  dem 

2     9 

namen  v-^4>  [äth.  Ä"*!!»,  hebr.  nn,  ursem.  dubbu^  daneben  wahr- 
scheinlich auch  schon  ursem.  dibbu  (vgl.  syr.  Jäj)^  und  dabbu 


1  siehe  oben  die  anm.  zum  arabischen  löwennamen  barhäru^, 

2  siehe  Delitzsch,  Assyrische  Studien,  l  (Leipzig  1874),  s.  35  und 
56  (auf  letzterer  seite  ist  Sl.IH  für  SI.AH  und  NU.DÜG.GA  für  NU.HI.GA 
zu  corrigiren,  vgl.  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXII,  s.  186).  Die  Übersetzung  „tiger" 
ist  definitiv  aufzugeben ,  da  es  in  den  Eufrat-  und  Tigris-  wie  überhaupt 
in  semitischen  ländem  diese  thiere  nie  gögeben  hat;  die  Engländer  über- 
setzen jetzt  das  in  11  R.  6  durch  sahu  erklärte  ideogramm  SAH  durch 
,bär"  (so  überall,  wo  Smith  in  der  chald.  Genesis  »bär**  übersetzt;  vgl. 
auch  die  von  mir  schon  s.  116  anm.  1  besprochene  arbeit  Houghton's 
„on  the  mariimalia  of  the  assyrian  sculptures"  II,  [in  Transact.  of  bibl. 
Arch.,  V]  p.  330.  — Vgl.  auch  Sb,  frg.  1,  rev.  15  KIS  piazu  (syn.  z.  14 
PIS  hunisiru'^)'^ 

3  dort  der  einzige  übersetzte  artikel  der  pl-^*y. 

*  wenn  nicht  auch  für  J-ä?  (vgl.  targ.  noch  mit  u:  «anrr)  ein  ursem. 
dubhu  anzusetzen  ist,  da  das  syrische  auch  sonst  in  solchen  fällen  meist 
kurzes  e  für  urspr.  kurzes  u  hat  eintreten  lassen;  vgl.  nomina  wie  ursem. 
udnü  „ohr",  syr.  Xli\  (targ.  noch  »ni«)  und  viele  andere,  und  beim  ver- 
bum  das  fast  gänzliche  verdrängt  werden  der  form  ^oi^s  von  der  form 
\^  (dazu  Nöldeke,  in  der  Mand.  Gramm.,  s.  218)  bei  den  intrans. 
verbis  im  syrischen  (wo  wiederum  das  westaramäische  noch  das  alte  u 
aufweist).     Hie  und  da  kann  man  dies  noch  am  impf,  u  (statt  a,  wie 
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(vgl.  ass.  dabu  ^  in  den  8um.-ass.  nationallexicis  unter  den 
namen  der  wilden  thiere)]  bekannte  sog.  „syrische  bär",  dem 
schon  dem  ganzen  Charakter  der  arabischen  fauna  nach  dort 
von  jeher  alle  bedingungen  seines  daseins  fehlen  mussten.  Die 

stelle  Ham.  aI*!    C>JJI   «üluä   ü   i(l  „du,  einem  baren    gleich 

(,  was  machst  du  dich  hervor)''?  gehört  einem  spätem  gedieht 

an,  2  und  wo  Oo  in  sprichwprtem  vorkonmit,  da  sind  es  eben- 
falls lauter  spätere,  die  Meidäni  nicht  in  seine  Sammlung  auf- 
nahm (Freyt.  Prov.  III  s.  149.  232.  237.  350.  387.  526);   Meii 

n  565  ist  Cj4>  ^  nur  eine  spätere  lesart  ftir  Ca  ^jjo.    Das 

wort  (j***^  higrisun  «Meid.  I  138  u.  ö.),  was^die  commentatoren 

bald  durch  „bär",  bald  durch  „äffe"  (so  die  meisten),  andre  aber 
auch  durch  „fuchs"  erklären,  scheint  mir  keines  von  den  dreien, 
sondern,  da  die  betreffenden  Sprichwörter  alle  auch  vom  „kater" 

((jt^)  gehraucht  werden,  eher  diesen  zu  bedeuten ;  auf  keinen 
fall  bedeutet  es  aber  den  baren. 

In  dem  umstand,  dass  der  in  den  nordsemitischen  ländern 
heimische  bär  wie  wir  sahen  der  arabischen  fauna  fehlt,  im 
abesinischen  alpenlandaber,  wenn  auch  selten,  sich  findet^  und 
dort  mit  einem  namen  benannt  wurde,  welcher  auf  dasselbe 
ursemitische  wort  wie  die  nordsemitischen  namen  zurückgeht, 
liegt    zugleich    ein    neuer    schlagender   beweis  daflir,  dass  in 


die  echten  verba  ViiiÄ  haben)  erkennen,  z.  b.  v-o^  \^j3),  impf,  ^äo^ 

u.  a.,  doch  oft  hat  sich   auch  schon  a  eingeschlichen  ^VAäJI  ,J<^,  wie 

z.  b.  v^j  (bibl.-aram.  noch  ^Sö-t),  impf.  >f^tJ;  es  wäre  gewiss  lohnend, 
wenn  von  kennern  des  aramäischen  hiefür  vollständige  statistische  ta- 
bellen  aufgestellt  würden. 

^  vgl.  auch  die  getreue  darstellung  eines  baren  auf  einem  in  Nim- 
rud  gefundenen  assyr.  bronze-becken  in  van  Len^iep,  Bible  Lands,  I, 
p.  2(30  und  G.  Rawlinson  „five  gr.  mon."  II,  p.  .149. 

'^  siehe  s.  25  und  s.  125,  anm.  2 

3  siehe  später  bei  den  äthiopischen  säugethiernamen, 
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Arabien  nicht  die  ursitze  der  Semiten  gewesen  sein  können. 
Vergleiche  auch  das  von  mir  zu  dem  seltenen  vorkommen  des 
pardels  in  Arabien  bemerkte,  wie  die  Zusammenfassung  am 
schluss  dieser  arbeit. 

5.  vjoi  {dibvß^))  p.  t"^d  der 


Schakal.' 

v^3  dibw»-  [äth.  HX'fl'  «tyäne";  hebr.  SNT,  aram.  J^?, 

^B,  zibu  „wolf;  urB^m.  dihi  (urspr.  „der  gescheuchte")  ^  wahr- 
scheinlich „wolf'  wie  im  nordsemitischen]  Imrulk.  Mu  all.,  v.  49. 


1  vgl.  Brehm,  a.  a.  0.,  I,  p.  544;  wölfe  hat  es  in  den  südsemitischen 
ländem  wol  kaum  je   gegeben.     Wenn  ich   im  folgenden  nach  herge- 

o 

brachter  weise  s— aJ<^  doch  mit  „wolf"  übersetze,  so  ist  das  insofern  l?e- 

gründet,  als  eben  der  schakal  in  ganz  Arabien  nach  allen  seiten  hin  die 
stelle  des  wolfes  der  nördlicheren  länder,  besonders  auch  nach  den 
schlimmen  eigenschaften   dieses   thieres    hin,    eingenommen    hat.     Mein 

haiiptgrund,  im  altarab.  v«^^  den  schakal  zu  erblicken,   ist  übrigens 

nicht  der,  dass  Brehm  a.  a.  o.  sagt,  „bei  den  Arabern  heisst  er  (der 
Schakal)  Dieb  oder  Dib  d.  i.  der  Heuler"  (letzteres  ist  übrigens  falsch, 
siehe  oben  im  text),  denn  das  könnte  vielleicht  ja  nur  eine  Übertragung 
von  Seite  der  ägyptischen  Araber  sein  und  würde  für  Arabien  selbst  im 
6.  nachchristl.  jahrh,  nichts  beweisen,  —  sondern  vielmehr  der,  dass  die 
ganze  altarabische  poesie  dies  für  die  arabische  fauna  so  charakteristische 

thier  nicht  nennen  würde,  wenn  wir  s-^^  mit  „wolf"  übersetzten  (das 

wort  ^^il  ^^ol  spricht  hiegegen  nichts,  da  es  in  den  vorislamischen 
gedichten  nie  vorkommt);  dem  wolf  fehlen  die  hauptbedingungen  seines 
daseins  und  treibens  in  den  sonndurchglühten  sandwüsten  und  kahlen 
bergwänden  Arabiens.    In   Habesch   wird   der    schakal    vom    schakal- 

wolf  (c.  lupaster,  bei  den  dortigen  Arabern  auch  \.^^J  j)  vertreten. 

2  vgl.    Fleischer   in    den    ßer.  d.   k.  Gesellsch.    d.    Wiss.,  Bd.  I 
(1846/47),  s.  430  f. 
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Ham.  !(**<!  (in  einem  spätem,  gedieht}.  \^\ö  (hyäne  und  wolf 
freuen  sich  über  die  leichen  der  erschlagenen;  das  gedieht 
wird  dem  alten  recken  Ta*abbata-Scharran  zugeschrieben).    *|S» 

6  ^  ^  9  I  ^ 

(siehe  schon  bei  ^jLö  s.  232);  pl.  v^ui  in  den  schon  s.  173  mit- 

getheilten  versen,  ferner  Ham.  tf^.dAd  (!AJJI  v->Ij<>   „wüsten- 

Wölfe",  vgl.  den  ausdruck  IIJI  wJI^  „hund  der  wüste''  für  den 
wolf)  u.  ö.,  und  passim  (sing,  wie  plur.)  in  den  Sprichwörtern. 

o 

—    Die    Wölfin    heisst    iuSo    Freyt.    Prov.   III,    s.    31,    auch 

iuLLw  Meid.  I  641;    der  junge  wolf  (und  zwar,  wie  angegeben 

wird,  bastard  von  wolfin   und  hyäne)  ^   jm-^  simun  Ham.  I^At** 

(j\t  A»-***i,  in  demschon  erwähnten  gedieht Ta' abbat a-Scharran's) 

und  Meid.  I  640  (>m-^  iJJO  äm«I  mit  anspielung  auf  die  ety- 
mologie). 

Sonstige  epitheta  des  wolfes  sind:    ^m\  ausu^  (siehe  bei 

den  himjar.  säugethiernamen) ;  (5)  SJut^  v?l  «ä^  gddcUaMeii. 

I    499;    kJir4  Dudlatu   (vgl.    s.    68,    anm.    3)    Meid.    I    423; 

jy  azallu  („der  hagere,  fleischlose",  wahrsch.  zunächst  vom 
ausgehungerten  wolf)  in  der  grossartig  schönen  Schilderung 
des    ausgehungerten    wolfrudels  im    gedieht    des    as-Sanfara;^ 

5^yl  v^  sibu  7-z«?2/^^A*  „grauköpfig"  (ebendaselbst);  ^j^r^ 


1  dagegen    der   von    wolf   und    hyänenweibchen  xLa^m^;    dasselbe 
wort,  nur  in  der  erweichten  form  ^^^A-wt,  soll  für  den  bastard  von  hund 

^  o  — 

und  hyäne,  jV*M^i>  für  den  von  wolf  und  hund  gebraucht  worden  sein. 

2  de  Sacy,   Chrest.  II    It^V;     übers,    in    Rückert's    Hamäsa  I, 
ß.  182  f. 
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sirhdnun    Imrulk.   Mu  all.  v.  59,  Meid.  I  609   (jva-äaJI    ^^Lä.1*w 

„der  wolf  der  mit  dem  Gada*i-baum  ^  bewachsenen  sandfläche") 
und  599  (nach  andern  Sirhän  hier  eigenname,  vgl.  s.  142,  a.  1); 

s 
(10)  Juua;  sidun  Tarafa  Mu  all.  v.  60,  kastde  Sclgtanfara's,  v.  t" 

(jUui     <JHS*y)i    dann  auch  in  Ortsnamen  (so  JuuaJI  ^b    Ham. 

n**^j;    *CaoI  asramu  Meid.   I  253;^  J^^xlsl  aihalu  („der  fahle, 

aschfarbene")  in  jenem  gedieht  des  as-Sanfarä;  y-JJöl  atlasu 
(entweder:  „der  die  haare  verloren''  oder  „der  staub-,  schmutz- 
farbene")  Ham.  a»1  comm.  (dort  jjJUI  yJLbI),  Meid.   II  187 

(vers);  jUui    ^amcdlasu'n'  kaside  Schanfarä's  (siehe    oben    bei 

JuL*«),  Ham.  vli*   (>LLlT  j*JLÜ);^  (15)  ylllc  gubaisun  Meid. 

So  9 

II  537  (vers);  Jx  gvArun  (plur.)  Meid.  II  881  (in  dem  schon 
s.  133,  anm.   f  erwähnten    gedieht  des  ^Ajid);    f^yk   gawijjun 

Meid,  n  536 ;  äJU^jo  (,  m.)  muhallalu'^  „schlank-,  schmalbauchig" 
(vom   bild  des  J^^  hergenommen?)  kastde   Schanfara's  v.  i"^ 


1  vgl.  die  schon  s.  96  citirte  stelle  Imrulk.  Diw.  i'»  ,  d*,  wo  statt 
„der  wolf  von  Gada,**  vielmehr  der  wolf  des  gada^-strauches",  dieser  bes. 
in  Nedschd  häufig  vorkommenden  euphorbienart,  zu  corrigiren  ist.  Die 
so  benannten  wölfe  (resp.  schakale)  sollen  besonders  gefährlich  ge- 
wesen sein. 

2  dies    wort   kann   auch    den    raben    bedeuten,    daher   ^Li*-Aöjfl 

,,wolf  und   rabe"    Meid.  I  168  (vgl.  *wO    abschneiden,    trennen,    daher 
Lane    zu    ^LowO^I:  because  their  separating  themselves  from  mankind). 

3  wie  es  acheint,   in    einem   späteren    gedieht;    vgl.    auch  Muslim, 

Diwan  (ed.  de  Goeje)  p.  tv*1  v.  t"^  (wozu  der  commentar  w^^Xfl  (jä^-UjuI 


iJ    ^U^T  4XaaaJ'^    A^iL^t    vdü jJ^). 


Hommel,  thiernamen.  20 
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in  der  schon   erwähnten   Schilderung  des  wolfes  (v.   t*i — |"d); 
jLjdÄJ    naähalu^  Harn,    ff    (dort   name    eines    dichters,   doch 


-r-^ 


vgl.  den  commentar)  und  (20)  l^;^!  auraku^  fem.  iLS^i  (siehe 
s.  192,  anm.  2). 

Von  fabeln  vergleiche  die  vom  wolf  und  lamm  (ein 
bei  Meid.  I  637  wie  II  66  mitgetheiltes  gedieht)  und  die  vom 
raben  und  wolf  (ebenfalls  in  einem  gedieht,  Meid.  11  366  zum 

Sprichwort  ^^^\^  \^\^^  „wie  der  rabe  und  der  wolf;  siehe 

auch  die  hübsche  Übersetzung  in  Rückert's  Hamäsa  II,  s.  52), 
welch  letztere  an  die  so  bekannte  fabel  vom  fuchs  und  raben 
erinnert. 

6.    ^l\    ^j-?l.   {ibnu  dwd    d.  i.    „söhn    des    geheuls")  p. 
rAv  der 


persisclie  Schakal^ 

ein  wort,  mit  welchem  die  späteren  den  schakal  der  nord- 
semitischen länder,  vor  allem  Syriens  und  des  Irak  (wie  dann 
auch  des  benachbarten  Persiens),  *  wo  diese  lediglieh  eine  va- 

riation  des  arabischen  schakal  (altarab.   v«^i)  repräsentirende 

schakalart  neben  dem  wolf  (von  den  syrischen  und  irakischen 

Arabern  v«^i  genannt)  vorkommt,  bezeichnen.    Das  wort  be- 


^  warum  fügt  sonst  Kazwmi   gleich   auf  der  ersten  zeile  der  be- 
schreibung  dieses  von  den   alten  dicht^rn  nicht  gekannten  thieres  hinzu 

JLAaw   &A^\LftJU   au   JLa-;?    Auch   die  gleich  folgende  erzählung  von 

den  hühnem  (-.L^tXil),    die  sich   ruhig  vom  ^«1   ^^^1   fangen  und 

frossen  lassen,  stammt  aus  Kazwini's  heimat  (*Iräk  al-agam),  wie  ja 
auch  die  namen  für  hahn  und  hühner  ^^ö  und  -^Lä».(>  erst  spätere 
den  alten  Arabern  noch  unbekannte  lehnwörter  sind. 
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gegnet  in  der  vormuhammedanischen  peiciode  nicht;    der  vers 
bei  Damiri  Juyö   Lo   \o\  ySt^  i^  \jaJJüLj\   Ju4^^  ^^S  ^jjj  ^| 

^^         s  • 

(jifljü»  ^  ^s  (ohne    angäbe    des   dichters)    „fürwahr    der    ihn 

äwä  ist  ein  starker  Jäger,  und  wenn  er  (selbst)  gejagt  wird, 
(so  ist  er  wie)  ein  wind  in  einem  korb  (der,  auch  wenn  man 
ihn  in  einem  käfig  oder  korb  gefangen  zu  haben  meint,  doch 
wieder  sofort  durch   das  geflecht   durchwischt)"  gehört  jeden- 

9      , 

falls  der  späteren  zeit  an.   —  Vergleiche   auch  (^ö  bei  ,^! 

j*»l^  (wiesei) 

7.     Ljd  (dabuun)  p.  t"^A  die 

Hyäne. 

j^LO  dabitwi  [äth.  vereinzelt  noch  d'ttö^t  was  dann  von 
dem  urspr.  ,,wolf'  bedeutenden  UTi'n'  verdrängt  wurde;  hebr. 
r^ax  und  plural    o^lrhs:,^  aram.  }jls)   (aus  )^^)'^  alle  dasselbe; 

ursem.   dahuu^    „hyäne"]    Harn,   j^aö    (vgl.   schon    beim    wolf, 


1  ?qa^  Jer.  12,  9  an.  Xsy.  (^nau  ts'^yn)  in  einer  noch  nicht  genügend 
erklärten  stelle  (Sept.  vairUf  andere,  so  schon  Hier,  „discolor**);  aber 
der  pl.  w^^z^  im  Ortsnamen  ö'^^ä^n  -»s  „thal  der  hyänen*  (targ.  r\yn 
k^k6k)  I.  Sam.  13,  18  (vgl.  neuhebr.' ?-a2:  „hyäne**)  ist  in  dieser  bedeutung 
gesichert,  wie  überhaupt  das  vorkommen  der  hyänen  in  Palästina 
(Tristram,  Nat.  Hist.  of  the  Bible,  3d  ed.,  p.  108  „we  met  with  hyaenas 
in  the  Jordan  Valley,  near  Beersheba,  at  Jerusalem,  Nazareth,  Mount 
Carmel,  and  Tabor**,  vgl.  auch  Tristram,  Land  of  Israel,  3d  ed.,  London 
1876,  p.  240.  273.  320).  Jenes  „hyänenthal**  haben  wir  im  gebiet  des 
Stammes  Benjamin,  nördl.  vom  todten  meer  am  westl.  Jordanufer  zu 
suchen. 

2  vgl.  Dietrich,  Abh.  z.  semit.  Wortforschung,  s.  297. 

3  im  assyrischen  ist  das  entsprechende  wort  bis  jetzt  nicht  gefunden 
und  fehlt  wahrscheinlich  ganz ,  da  ein  zu  erwartendes  salü  oder  nbü  mit 
andern  Wörtern  {sabü  „gazelle'S  aabti  „krieger",  sibü  „eintauchen,  be- 
netzen") lautlich  zusammengefallen  wäre,    und   so  wahrscheinlich   schon 

20* 
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artikel  schakal).     lief    (L;Ujüu^    ^ü^    lil).    äyoLsui    \juu6 

y4^).    aM  (in  einem  spätem  gedieht),  pl.  py^  Harn,  t" dl*  und 

t^^t,  *Urwa  ibn  al-Ward,  Diw.  27,  5  „und  ich  lasse  des  gegners 

^  leiche  in  der  Vertiefung  liegen,  an  eine  stelle  gefesselt,  wo  die 

hinkenden  hyänen  (Ä^lyLl  ^  cIa-^I)  ihn  nacheinander  hin- 
nehmen". Ferner  begegnet  %jJi  in  den  Sprichwörtern  (in  bd 
I  von  Meidani  5  mal,  in  bd  11  6  mal,  ohnfe  die  hie  und  da  in 

Meidäni's  Sammlung  citirten  verse,  wo  ;»a^  vorkommt).  — 
Häufig  vorkommende  epitheta  der  hyäne  sind: 

(^J->*-b  ^1  ummu  tartldn  (weil  sie  die  landstrasse  unsicher 

macht)  Freyt.  Prov.  III  p.  118;  ^Li  *l  ummu  'dmtrin  Harn,  ff  f, 

vers  bei  Meid  11  333  (und  die  dort  erzählte  geschichte),  Meid. 
I  431  (und  das   dort  zu   diesem  Sprichwort  bemerkte),   Freyt 


früh  von  der  spräche  aufgegeben  und  durch  Wörter  andern  siammee 
ersetzt  wurde.  Was  aber  der  ass.  name  der  hyäne  war,  wissen  wir  noch 
nicht;  ob  barbaru  (siehe  s.  292  und  anm.  3),  jenes  synonym  von  ahu 
„schakal**,  wie  Haughton  (a.  a.  o.,  p.  328)  will,  hyäne  hiess,  ist  sehr 
zweifelhaft,  zumal  nach  H.  auch  ahu  hyäne  bedeutet  haben  soll  (und 
zwar  wegen  des  heulens  —  er  vergleicht  ott«  Jes.  13,  21  —  was  doch 
vielmehr  auf  die  schakale  geht).  Ich  erinnere  hier  daran,  dass  der  sum. 
name  von  barbaru,  nemlich  LIK  (d.  i.  hund).  BAR.RA  auch  durch  kalab 
parasi  wiedergegeben  wird,  und  dass  BAR  (allein,  wie  mit  andern  sum* 
Wörtern  zusammengesetzt)  der  name  der  gazelle  (von  der  färbe?)  ist.  Dass 
das  ursem.  dabuu  die  „gestreifte  hyäne"  ist,  braucht  wol  kaum  be- 
sonders bemerkt  zu  werden.  Das  gebiet  der  hyaena  striata  der  Zoologie 
ist  Nordafrika,  Palästina,  Syrien,  Persien  und  Indien  (Brehm,  Thierl. 
II,  s.  10);  von  semitischen  ländern  ist  es  nur  Abesinien,  wo  auch  die  ge- 
fleckte hyäne,  und  zwar  neben  der  gestreiften  zugleich,  vorkommt  (Brehm, 
a.  a.  0.,  s.  7). 

1  Vgl.  g  »»^    'ijuuo^  in  einem  vers  Kalhab's  (bei  Meid.  II  671)  uud 
das  verbum  /M>^  unten  beim  epithetum  «>Lä^. 
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Prov.  III  p.  118  und  298;  ^A^  II  ummu  hinbinn  (siehe  s.  126, 

anm.  1);  (5)  ^L*^  gddri^  in  einem  vers  bei  Meid.  II  88  wie  in 

den  Sprichwörtern  Meid.  I  239, 11  88  und  154;  jtli  gm"  ahn  in 
der    kaslde    Sanfarä's    (siehe    schon     beim    pardel-epithetum 

iaijl);  'Antara  Diw.  v  ?  f  d  (siehe  Ch.  al-Ahm.,  s.  229)  und  in 
einem  vers  bei  Meid.  I  371  wie  im  Sprichwort  Meid.   11  789; 

S  9 

^i  dihun  Meid.  I  509;    ."^l  ^^    Hadägiru  (eigenname  der 

hyäne,  vgl.  s.  68,  anm.  3)  Meid.  I  432;  ililt  *ar/*a  w  (urspr. 
„langmähnige")  in  der  charakteristischen  Schilderung  in  einem 
gedieht  Mutanmiim's  (Nöldeke,  Beitr.,  s.  140,  z.  9,  v.  \^\)  „o  weh 

mir  ob   einer   langmähnigen  (^li.    yjjo)    mit    einem    dicken 

haarbüschel  (pLkXi  vä?I6),  welche  einst  auf  drei  flissen  hinkend 

(m^  ^^'  J^)  zu  meiner  leiche  herankonmit"  und    in  der 

kaadeSchanfarä's  (siehe  schon  bei  ^>t,  s.  298);  (10)  \jSyi  ^^1 
ibnu  fartand  in  einem  alten  vers  bei  Meid.  I  371;  J^vi 
furulun  Meid.  11  186,  pl.  J^f^  iu  einem  bei  Gauhari  citirten 

verse  al-Kumait's;  «Ai?  haä^un  (in  dem  schon  zweimal  erwähnten 
vers  bei  Meid.  I  371).  Der  name  flir  bastard  von  wölfin  und 
hyäne,  i*-***,  wurde  schon  beim  wolf  (artikel  schakal)  notirt. 


»  zur  form  vgl.  Fleischer,  Beiträge,  4.  forts.  (1874),  s.  130  f.;  ^li^ 

wie  *iyt\^  (letzteres  in  einem  vers  bei  Lane   I  429)  heisst  die  (weib- 
liche) hyäne  wegen   der   menge   und  des   Übeln   geruches   ihres  mistes 
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8.  vjJju  {tälabun)  p.  r^t  der 


Fnehs. 

y^^JJt^^  tdlcthun  |hebr.  neben  dem  gewöhnlichen  brq;b 
Cursem.  tudlu^  von  dem  tdlabu  nur  eine  Weiterbildung  ist) 
nur  noch  im  Ortsnamen  D-'sSr^  Rieht.  1,  35,  assyr.  Hlibu  IV 
R.  11,  46  u.  ö.  „fuchs'V  ursem.  tdlabu  dasselbe,  und  zwar  die  in 
der  Zoologie  unter  dem  namen  des  syrischen  fuchses  bekannte 
Arabien,  Palästina,  Syrien  und  Mesopotamien  bewohnende 
species,  während  der  zierliche  „grossohrfuchs"  (canis  famehcus) 
der  jedenfalls    öfter  (so  in  der  geschichte  Simsons)  unter  dem 

hebr.  namen  br^iti  (auch  dem  arabischen  ^.jJüu?)  mitverstanden 

wurde,  speciell  auf  arabisch  dUi  fanaku^  (allerdings  erst  später 
in    der    poesie    vorkommend)  ^    heisst]     Imrulk.    Diw.    i» ,  {'f 

(siehe  schon  s.  68),  Ham.  t"f* .  1*f    comm.,  pl.    v-^lliS*   ürwa 

Diw.  19,  4,  dem.  ^^^Jl!*^'  Ham.  'If  f  (siehe  schon  bei  der  hyäne); 

ferner  (sing,  und  plural)  oft  in  der  sprichwörtersammlung 
Meidäni's  (dort  auch  die  fabel  vom  fuchs  und  den  trauben  U 
158,  eine  andere  vom  fuchs  und  der  hyäne  I  89),  wo  besonders 
seine  Schlauheit  eine  grosse  rolle  spielt. 

JLÜ  tudluf^  [hebr.  b^^d,  aram.  Jjli,  ursem.  tu  diu  (urspr. 

„der  herab-,  in  die  tiefe  gehende'')  .,fuchs"  (so  genannt,  weil  er 
sich  seinen  bau  in  'die  tiefe  gräbt);    da   das  wort  von  tdlabu 


1  in  einer  thierfabel;  dann  jedenfalls  auch  in  den  von  Smith 
(Chald.  Gen.,  s.  137  f.)  mitgetheilten  fe,belfi;agmenten  (wozu  das  original 
noch  unedirt  ist).  Schon  in  den  ältesten  zeiten  also  war  Reineke  der 
hauptheld  der  thierfabel. 

2  Ham.  \\^f,  wozu  man  das  auf  s.  125,  anm.  2  (wo  „ohrenfuchs* 
statt  ,marder*  zu  setzen)  und  s.  25  bemerkte  vergleiche ;  vgl.  auch  Lane 

0  ^^ 
(p.  2450)  zu  viUi. 
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nicht  zu  trennen  ist,  und  beide  schon  für  die  ursem.  zeit  an- 
gesetzt werden  mlii^sen,  so  ist  der  gleichklang  mit  dem  pers. 

JLi-u»  sdgdl  (unser  „schakal"),  was  skt.  grigdla  ^  lautet,  zufall ; 
wenn  man  vergleichen  wollte,  müsste  man  die  Wörter  in  den 
ältesten  erschliessbaren  formen  ^w^ff/t^  (neben  talabu)  unAgargdra 
oder  gargdla  (so  die  arische  grundform)  neben  einander  stellen, 
und  wer  einen  Zusammenhang  z\\aschen  beiden  dann  noch  zu 
statuiren  geneigt  ist,  der  müsste  eine  ähnliche  entlehnung  in 
uralter  zeit  hier  annehmen,  wie  ich  sie  bei  andern  thiemamen 
s.  291  aufgestellt  habe.  Dass  man  unter  b^iti  öfter  den  schakal 
verstanden  hat,  hat  allein  seinen  grund.  in  jener  oberflächlichen 
vergleichung  und  entbehrt  sonst  jeden  Rodens]  in  einem  sprich- 

wort  Meid.  I  555;  viel  gewöhnlicher  ist  das  neben  äJLo  (siehe 

s.  68)  zum  eigennamen  des  fuchses  gewordene  kjLiS  Tudlatu^ 
so  in  einem  vers  bei  Meid.  11  158,  dann  in  den  Sprichwörtern, 
Meid.  I  517,  11  153  u.  ö. 

"  >  o  * 

Das  Weibchen   heisst  XJLoo   turmulatun  Meid.    I  328  und 

das  junge  JlaH  tatfulun  Imrulk.  Diw.  f  a  ,  df  (siehe  schon 
s.  76)  =  Muall.  V.  59,  wozu  man  das  von  H.  D.  Müller 
kitäb  al-fark  s    37  (=  269)  f.  bemerkte  vergleiche. 

9.   s^jJ^  (kalbun)  p.  f^t"  der 


Hund. 

Obwol  der  hund  oft  in  der  alten  poesie,  noch  öfter  in  den 
Sprichwörtern   vorkommt,'  hat  er  doch  nur  den  einen    namen 

vjjy  JfeaZ&M»»  [äth.  hA'fls;  teb.  bbD;  aram.  JäL^;  sss.  kalbu  — 
ursem.  kalbu  „hund"  (urspr.  „packer,  greifer",  vgl.   Ges.,  Hand- 


wörterb.,    8.  Aufl.,   unter  d':d)]   Koran    7,    175    (dort 

,er   lässt  seine  zunge   heraushängen"),  18,  17.  21    (vom   hund 


das  P.  W.  schreibt  srigdla  mit  dentalem  s, 
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der  sieben  schläfer,  der  mit  ihnen  in  der  höhle  einschlief); 
Harn,   passim  (bes.  ofb  in  dem    ^^i^\m    oll^^t    oIj,  den 

gast-  und  ehrenliedem)  *  und  unzähligemal  in  Sprichwörtern. 
Wenn  auf  der  einen  seite  der  hund  als  wachsam  (Meid.  I  413. 
n  334  u.  ö.),2  scharfen  blicks  (Meid.  I  194),  feinen  geruchs 
(Freyt.  Prov.  III  no.  1549)  und  gehörs  (ebendas^  no.  1417), 
als  dankbar  (Meid.  I  701),  tapfer  (Freyt  Prov.  III  no.  1472)  und 
folgsam  (Meid.  11  51)  gerühmt  wird,  und  die  Araber  seine  guten 
eigenschaften  als  Wächter  ihres  eigentums,^  als  schütz  in  ge- 
fahr  und  vor  feindlichen  besuchern, '^  wie  seine  brauchbarkeit 
bei    der   jagd^  wol    zu 'schätzen   wussten,**    so    gilt    er    doch 

^  so   Harn.   Iaö  ,  iAV  .  i^l**  ,  vf  t  i  vf  f ;   vgL  auch  vU  das  part. 

denom.  ^^.aJüum^I,  wie  der  nächtliche  reisende  genannt  wird,  der  durch 

nachahinung  des  hundegebells  die  hunde  einer  in  der  nähe  vermutheten 
siedelung  zum  bellen  reizt,  um  so  ein  gastliches  zeit  in  der  dunkelheit 
zu  finden. 

2  Meid.  II  810  wird  die  Wachsamkeit  vom  comm.  auf  das  sorgfältige 
bewachen  der  jungen  bezogen. 

^  so  auch  als  hüter  der  heerden  Ham.  t"li  (siehe  schon  s.  152)  u.ö. 

<  vgl.  Mu  all  des  'Amr  ibn  Kultüm  v.  29  (»die  wächterhunde  des 
feindlichen  Stammes  bellten  uns  an"),  Meid.  II  558  (er  verfolgt  heftig 

durch  bellen),  Ham.  A*t   (n,>JX)I    2uJ^    v^^äJ«   ,und  wir  lassen  auf 

ihn  den  hund  los*,  wenn  wir  ihn  uns  fernhalten  wollen),  Ham.  Mf 
comm.  (anbellen  anderer  fremder  hunde)  u.  a.  stellen  mehr.  Gegen 
freunde  ihres  herm  dagegen  sind  sie  zutraulich  (vgl.  den  schönen  vers 

bei  Lane,  1  1269  fjy    U^^^  *   LjJ    JJil    jj  LjJju    L^aä    oU  151 

LjjiLS^  ,^f   ^;**jvj*   „wenn   ihr    gatte   fem   von  ihr  ist,   bin  ich  kein 

häufiger  besucher  von  ihr,  und  nicht  werden  dann  zutraulich  gegen  mich 
ihre  hunde"). 

5  vgl.  Muall.  des  Labid,  v.  48  (die  langohrigen  Jagdhunde);  ein 
vers  Abu  Dueib's  (bei  der  wildeseljagd,  siehe  schon  s.  128);  Freyt.  Prov. 
III  1150  —  u.  ö.  (so  bes.  auch  in  den  späteren  jagdgedichten  der  Ab- 
bäsidenzeit;  vgl.  z.  b.  das  schöne  von  Ahlw.,  Ch.  al-A.,  s.  205  übersetzte 
und  „Beschreibung  eines  Hundes"  überschrie bene  jagdlied  des  Abu  Nowäs). 

6  vgl.  auch  Frey  tag  Einleitung,  s.  249. 
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andererseits  auch  bei  ihnen  wie  von  haus  aus,  so  scheint  es, 
bei  allen  Semiten,  im  allgemeinen  als  verächtliches  thier  (Meid. 
II  566,  noch  öfter  allerdings  in  den  späteren  Sprichwörtern 
Preyi  Prov.  III),  *  und  wie  schon  in  den  hist.  büchem  des 
A.  T.  es  geschah,  gebrauchen   auch  die  Araber  seinen  namen 

häufig   als   Schimpfwort   (vgl.   z.  b.  Ham.  vf  v-jik^  5«ä.«);  so 

wird  besonders  oft  seine  gier  beim  ifressen  als  ein  merkmal  von 
ihm  hervorgehoben  (vers  bei  Meid.  11  8  wird  eine  schlimme 
folge  davon  geschildert),  ja,  während  er  sonst  dankbar  genannt 
wird,  wird  in  andern  Sprichwörtern  (Meid.  11  364,  11  609  nebst 
dem  dort  citirten  vers  ^^  arafa's)  [gerade  das  gegentheil  von 
ihm  gesagt. 

Sonst  ist  noch  von  zögen,  die  die  Araber  am  hund  beobachten, 
hervorzuheben,  dass  er  sehr  rasch  seine  nase  ableckt  Meid.  I  644 
(„schneller  als  der  hund  seine  nase  ableckt")  =  Freyt.  Prov.  III 
1338,  dass  sein  schwänz  gebogen  (Freyt.  Prov.  1039,  dort:  mit 
keinen  mittein  in  eine  gerade  form  zu  bringen)  und  ohne  fett 
(Meid,  n  210)  ist,  wie  der  originelle  zug,  dass  die  hunde  die 
wölken  anzubellen  ^  pflegen  (weil  diese  mit  ihrem  regen  sie 
plagen)  ^  Meid.  11  489  („nicht  schadet  der  wölke  das  bellen  des 


1  daa  mochte  besonders  in  seiner  unreinigkeit  seinen  grund  haben, 
deon  er  frisst  abfalle  und  aas  [Meid.  II  754, 1  355.  409  n.  a.,  vgl.  auch  I  585 

das  Sprichwort  vJ^JuiJüt    o^LOU    v::o^l    ^L*)  „eine  zeit,   wo   die 

hunde  mit  den  fuchsen  (deren  feinde  sie  sonst  sind)  freundschaft  halten** 
(neml.  wenn  es  laichen  von  gef^lenen  kamelen  in  der  wüste  zu  fressen 
gibt)],  beriecht  gern  frischen  koth  (Meid.  I  412)  und  anderes  uns  ja 
von  unsem  hunden  bekanntes  mehr  (vgl.  z.  b.   noch  Meid.  II  455,  wo 

deshalb  der  auiXIt  ou^t  ein  böses    omen  heisst). 

2  1^^,  das  gewöhnliche  verbum  für  bellen  der  hunde ;  sonst  kommt 

auchyft  vor  Ham.  Ut"  (Ij^^M^  ^^5^-     Neben  ^LLö  (dem  geheul 

des  fochses)  steht  ^La3  Meid.  I  263. 

»  Rückert,  Ham.  I,  ^.  227^  anm  (so  auch  der  comm.  zu  Meid.  II  893). 
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hunds",  vgl.  dazu  Harn,  f^f  comm.).  Die  schtissel,  woraus  der 
hund  trinkt  (und  in  welche  er  beim  trinken  seine  zunge  vor 

giei^  tief  zu  strecken  pflegt  Meid.  11  839),  heisst  .  v^\  er  selbst 
daher  ^3  ^rf^  Meid.  II  652;  andere  epitheta  von  ihm  sind: 

fja^\  „mit  dünnen  haaren  bedeckt"  (sokhe  sollen  besonders 
bissig  sein)  Meid.  11  793,  sub\  „schwarz-  und  weissgescheckter 
hund"  Meid.  II  142,   viLi  (siehe  schon  s.    174,    anm.  2)  und 

s\J6  „blutgierig"  (siehe   die  belegstellen   bei  Ahlw.,   Ch.  al-A., 

s.  123)  von  den  auf  die  beute  losgelassenen  Jagdhunden  (vgl. 

dazu  auch  das  verbum  s^^maöI  Imrulk.  Diw.  t^,t*i*  vom  Jagd- 
hund, der  seine   tatzen  in  den  Schenkel  der  beute  hineinhaut, 

und  ji,|l^t  v-JL^Ham.  üa).  —  Die  hundswuth  endlich  heisst 

vJUo  Meid.  I  488  („das  blut  der  könige  heilt  die  hundswuth") 
und  Harn.   iAi^. 


Ö0C5  ,  .  ,. 

10    jmJuy^  (sinnaurun)  p.  t"^i  die 


Katze. 

Dies  wort  kam,  wie  die  nebenform  ,5^U-Ä  sundrd  beweist, 
direkt  aus  dem  aramäischen  («is^ittä  sunndrd^  syr.  l^jXi.)  ins 
arabische,  und  ist  dort  durch  Volksetymologie  dem  onomatop. 
stamm  ju«  „schnurren"  und  zwar  in  der   sonst  im  arab.  vor- 


i 


.0  GS 


kommenden   form  Jyti   (vgl.  \y4^  u.   a.   Wörter)    angegUchen 

worden;  das  aram.  wort  aber  ist  griechischen  Ursprungs  {aaivov' 
Qog^  „schwanzwedler"  urspr.)  und  von  ßyzanz  her  zu  den  Semiten 
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gekommen.  ^  Eine  bestätigung  des  soeben  nur  aus  der  spräche 
erscUossenen  finden  wir  denn  auch  im  vorkommen  des  Wortes 
in  der  literatur,  denn  nur  in  späteren  (von  Freytag  mit  prov. 

rec.  bezeichneten)  Sprichwörtern  >findet    sich  )y^^  so  Meid.  I 

138.  141  (katze  und  maus).  275.  652;  11  404. 

So  sind  auch  von  den  vier  belegstellen  zu  h3  kittun  (vgl. 

oben  die  anm.)  „kater*'  drei  aus  der  meist  spätere  Sprichwörter 
enthaltenden  Sammlung  Freytags  im  III.  band  seiner  Arabum 
proverbia  (no.  1210.  2485.  2553),  und  die  eine  (nicht  unter  den 

prov.  rec.  stehende)  aus  Meidäni's  Sammlung  (Meid.  I  595  ^y 
iojl  ^jjo  „magis  scortans  quam  felis  mas")  ist  demnach  wol  nur 
eine  spätere  nachbildung  des  älteren  sich  auf  den  wilden  kater 
beziehenden  Sprichworts  m^^  vJ^  t5^)'*  ^^^  gleiche  gilt 
von  dem  namen  \ju^  harsun  in  dem  ebenfalls  Freyt.  Prov. 
m  (üo.  1262)  stehenden  Sprichwort  ^Jb  ^  (V!>'»  wenn 
L^T^  (gleichen  stammes  mit  ^  hitric*\  siehe  unten)  nicht 
etwa  ursprünglich  auch  ein  name  der  Wildkatze  war. 

Die  gezähmte  katze  ist  demnach  auch  auf  semitischen^,  ge- 
biet —  flirs  indogermanische  ist  das  kapitel  in  Hehn  zu  ver- 
gleichen —  eine  sehr  späte  kulturentlehnung;^  weder  ürindo- 
germanen  noch  Ursemiten  dürfen  wir  ein  wort  fiir  dieses  thier 
zuschreiben.  Dass  ursem.  dimmu^  dummu  nur  die  Wildkatze 
bedeutet  haben  kann,  werden  wir  gleich  unten  sehen. 


1  vgL  auch  Hehn,  a.  a.  o.,  2.  aufl.,  s.  531  zum  wort  catus,  das  von 

den  Eömern  nach  Byzanz,  von  dort  zu  den  Semiten  (spätarabisch  jü3 
^tt«)  wanderte. 

2  vgl.  auch  noch  v.  Krem  er,  Culturentlehnungen,  s.  32  f.  (wo  auch 

angeführt  wird,  dass  die   arab.  lexicographen  selbst,  so  Ibn  Duraid,  ia3' 
fct^ttn  als  fremdwort  [natürlich  von  lat.  catvs\  bezeichneten). 
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11.  %-üt  )y^  [sinnaturu  ^l-barri)  p.  |**^v  die 

wilde  Katze. 

Nur  diese  kann  *Antara  Mu  all.  v.  29  und  30  gemeint  sein, 

ie  ^^4^'  T'^  hdzigu  'VaMjji  „miauer  des  abends"  heisst, 

denn  eine  zahme  katze  springt  nicht  auf  den  rücken  des 
kameis  und  macht  sich  da  einkrallend  dieses  wild  und  scheu.' 
Die^gleiche  Situation  wird  uns  Imrulk.  Diw.  f ♦ ,  »"♦  und  f» ,  !♦ 
geschildert,  wo  die  wilde  katze 

G 

Zsb  hirrun  (onomatopoetisch,    etwa    „der    schnurrer ",    vgl. 

auch  oben  ^j^ji  von  demselben  stamm,  und  unten  \^js^) 
heisst  (die  kamelin  rennt,  „als  ob  am  platze  des  gurtes  hinten 
aufgehockt    sie   sich    sah    eine    katze"    [Sj^   dJ^   ^yi  Ujvj 

\J^^  fp5  yAj^\,  und  „es  ist  wie  wenn  auf  ihr  [der  kamelin] 
eine  in  ihre  seite  sich  einkrallende  katze  sässe,  welche  sie  mit 
sich    fortschleppen    muss"   Sv^fO*  LajOä^  I^   L^   m©)»   ferner 

kommt  ^  vor  Meid.  I  195  5^  ^  ol  „weiter  draussen  in  der 

wüste  (o)  wohnend  als  eine  katze", -^   Meid.   11  605  oyu  li 

*  die  erklärung  der  commentare  „die  katze  sei  in  den  wüsten,  wo 
die  kamele  sind,  ein  ungewöhnliches  thier,  das  sie  daher  scheu  macht, 
wenn  sie  es  einmal  erblicken*'  verräth  vollständige  Unkenntnis  der 
Sache. 

2  die  Übersetzung  Freytag's  ,,magis  pius*',  der   ohnehin  das  sprich- 

wort  iy^^  lJ*^  ^3^'  „crudelior  in  proliem  qu.  felis"  (was  Meid.  U 
153,  wie  aus  1  195,  no.  153  comm.  hervorgeht,  dort  nur  ausgelassen  und 


Digitized  by 


Google 


~     317    — 

jj  ,jjo  1^  „er  ]faxm  nicht  die  kutze  von  der. wüste  unter- 
scheiden''(?)/  nemlich  wegen  der  ähnlichen  färbe,  da  die  Wild- 
katze der  Araber  jedenfalls  die  sog.  „falbkatze"^  war,  die  eine 
dem  wüstensaüd  ähnliche  &rbe  gehabt  haben  mochte?  ferner 
Meid./I  37  (vers),  wo  von  der  Schnelligkeit  der  wildkatze  die 
rede  ist,  II  603  {anspielung  auf  eine  geschichte;  das  Sprichwort 
scheint  späteren  Ursprungs,  beweist  aber,  wie  auch  in  späterer 
zeit   den  Beduinen  die   hauskatze  —  denn  diese  ist   hier  mit 

5%-äJI  gemeint,  als  etwas  seltenes  und  fremdes  vorkam)  und 
endlich  Freyi  Prov.  III,  no.  1460  („geiler  als  eine  katze"  ^J-uäI 

^jy^  dmwanun  „kater",  ein  altes  wort,  was  nach  all  dem 
gesagten  sich  nur  auf  das  männchen  der  wildkatze  beziehen 
kann,  in  den  Sprichwörtern  Meid.  I  59ö,  II  191,  I  645,  11  791, 

I  748  und  491  „mehr   hurerei   treibend  {^\i)',  «geller  (*ixt 

und  jLft-wwl), „losspringender  ((^CSl ),  „mehr  auf  die  jagd  ausgehend 

(Juufll)  und  „mehr  sich  (an  die  ins  äuge  gefasste  beute)  heran- 

schleichend  (v->t>l)^  —  als  ein  (wilder)  kater  (^y^  ij^^" 


also   nachzutragen   ist)   entgegenstehen    würde,   ist   falsch;   vgl.    Lane 

zu  y>}, 

1  SO  möchte  ich  lesen  und  übersetzen,  da  mir  die  lesung  und  Über- 
setzung yJ  „maus^^  (dann:  „er  unterscheidet  nicht  einmal  eine  katze  von 

einer  maus**)  erst  aus  der  spätem  zeit  zu  stammen  scheint,  wo  mit  dem 
bekanntwerden  der  gezähmten  katze  auch  von  der  feindschaft  der  haus- 
katze und  maus  oft  die  rede  ist.  Oder  es  ist  das  ganze  Sprichwort  erst 
in  späterer  zeit  entstanden. 

2  siehe  Brehm,  a.  a.  o.,  1,  s.  459  f. 

3  hierzu  führt  der  comm.  einen  vers  an:   lu'kL^    JulAJU    v,^3I 
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U^y^9  f^^St^un  nur  in  den  Sprichwörtern  Meid.  II  191, 

I  645.  594,  n  791  und  I  328  „wollüstiger  (Jiiif),  „geiler 
(^XA*«t),  „mehr  der  hurerei  ergeben  (^^y^)^  ,4os8pringender 
(vsyj'i  seil,  zum  coitus)  und  „furchtsamer  i^jj^^)  —  als  ein 
(wilder)  kater  {fjuyäpj^  vIj^)"»  ^  ^^^  ersten  beiden  Sprich- 
wörtern folgt  auf  ^juyäpJt  ^jjo  unmittelbar  ^jC^Iä  ,jjo  bei 
Meidäni,  und  die  andern  sind  mit  ausnähme  des  letzten  auch 

nur,  wie  ein  blick  auf  die  belegstellen  zu  jjCl^  lehrt,  Varianten 
zu  den  dort  mitgetheilten  Sprichwörtern.  Die  spätem  arabischen 
gelehrten  in  den  irakensischen  stadten  kannten  die  bedeutung 
von  ^jt^yspjb  nicht  mehr,  wie  sie  überhaupt  im  geraden  gegen- 
satz  zu  den  alten  Arabern  nur  die  zahme  haüskatze  kannten, 
von   der  wilden  aber  gar  nichts  wussten,  *  und  so  riethen  sie 

für  ijArfyÄJj  zwischen  aflfe,  bar  und  fiichs  hin  und  her.    Mir 

ist  es  jetzt   sicher,    das  qujA^   nur   die    wildkatze    bedeutet 

haben  kann. 

Ein  name  bleibt  noch  übrig,  zu  dem  ich  zwar  keine  beleg- 
stelle  gefunden,  der  aber  das  ursemitische  wort  für  die  wild- 
katze repräsentirt,  nemlich 

s 

Ij>  dimmun  [äth.  J^oo^t  äütmmal  zwar  nicht  in  der  bibel- 


V^T^  ^  ^^  ^y^  kJ^  (" ^^  ^^^  kater,  wenn  er 

eine   Springmaus  [^^y^   syn.   von    p^y-^yity   ebenfalla   ein   wüstenthier] 
heranschleicht"). 

1  vgl.  auct  die  schon  oben  mitgetheilte  erklärung,  die  sie  zu  den 
stellen,  wo  vj  hi  den  alten  gedichten  vorkommt,  gegeben  habein. 
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Übersetzung  —  denn  im  A.  T.  kommt  das  wort  „katze"  Ober- 
haupt nicht  vor  — ,  aber  an  sechs  andern  von  Dillmann  im 
Lexicon  mitgetheilten  belegsteilen;  assyrisch  dumamu  {syn. 
von  mandinuy  miämu^  was  nur  ^  die  wilde   katze  sein  kann)^] 

bei   Damlrl    ^   ^S^\   4   »Ki  ;i^t   Jt4Xil  y^,    }ö^\ 

iji^^l  v^L^  ^  Y^jiS  ^ad-dimmu  ist  gleich  as^sinnauru  (siehe 

oben);  er  überliefert  es  im  lexicon  Muhkam  von  an-Nadr*^  im 
buch  der  wilden  thiere". 

60. 
12.    Y->y^  {htnztrui^)  ^.  ^^V  das 


Schwein* 

oyxÄ.  hiTizirun  [äth.  nur  Hen.  89,  10  'l'Jll.C»  „Wildschwein", 

während  das  gewöhnliche  wort  ghi^iO^f*  hardwjd  meist 
„zahmes  schwein"  (doch  auch  „Wildschwein")  bedeutet;  hebr. 
'T'Tn  „schwein"  (l?D?3  nnn  Ps.  80,  14  „Wildschwein");  aram. 
1^^  dass.,  —  ursem.  wahrsch.  hazztru  (urspr.  [wie  auch  A%^ühft 


^  vgl.  die  belegstellen  s.  35,  anm.  1 ;  mandinu  (form  (>AJLi)  und 
raidinu   kommen    von    einem    stamm    ^d^,  hier    wol    ursprüngl.  vom 

„lauem*  (vgl.  auch  s.  293  \^,i^  ,löwe*). 

2  dass  in  den  sumer.-ass.  nationallexicis  11  ß.  6,  wo  dumamu  und 
mandinu  auf  einander  folgen,  diese  beiden  Wörter  wirklich  synonyma 
sind,  beweisen  einmal  die  im  sumerischen  entsprechenden  Wörter  (QÜG 
man-di'nu;  GUG.KÜD  DA  du-ma-muj  z.  6  und  7)  und  dann  die  eben 
diese  zwei  zeilen  6  und  7  von  den  andern  (von  z.  1 — 5  einer-  und  8  ff. 
andrerseits)  abtrennenden  horizontallinien. 

3  siehe  schon  s.  285,  anm.  3  (wozu  noch  das  schon  in  der  einl., 
s.  34  ff.,  bes.  B.  36,  anm.  5  bemerkte  zu:^  vergleichen  ist). 
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von  diC^*]  ?'<l^s  in  der  erde  wühlende,  bohrende*',^  vgl  jS, 
,^C^  und  andere  stamme  der  W.  y^;  y^  „enggeschlitzte 
äugen   haben"    ist  liatürlich  erst  denom.  von   ouaj»)]  Koran 

2,  168;  5,  4;  6,  146;  16,  116  (überall  >Jvl4'  f^  „Schweine- 
fleisch", was  Muhammed  den  Arabern,  dem  Vorgang ,  der  Juden 
folgend,  verboten  hat);  Ham.  IIa  Lj^lil  »Ak^  „das  aas  des 
Schweins"  duftet  verglichen  mit  deinem  athem);  Meid.  11  296 
yrtr^  {J^  i^^^  „abscheulicher  als  ein  schwein";  Freyt.  Prov. 
in  no.  234  („früher  auf  — )  und  568  („gieriger  als  ein  schwein"). 
Der  plural  lautet  >^)Li^  Kor  an  5,  65  „welche  Gott  in  äffen 

(S51äJI)  und    Schweine   verwandelt    hat";    Meid.  11  334  oviyi^ 

le.«^l  |VA«^I  o^Uili    „es    hassen    die    schweine    das    heisse 

Wasser"  (worin  die  Christen  sie  zu  brühen  pflegten,  damit  die 
haare  besser  heruntergiengen)  und  Freyt.  Prov.  HI  no.  2041 
(„lass  nicht  den  Schweinen  ehrerbietung  und  lob  an  gedeihen!' 


ff 


^Aft   'ifrun  Freyt.    Prov.    III    no.    1794    Jlc.    ^jjo    y*^l 

„schmutziger  als  ein  schwein";  Jo^  in  Meid.  11  49  {^  ij^^ 

jü)  beziehen  einige  hierher,  andere  auf  den  teufel  oder  einen 

dämon.     Die    bedeutung  von  IId    „im    boden    herumwühlen", 
an  die    man    sofort    bei    uis^    denkt,    ist   wahrscheinlich  erst 

denom.  von  Ji£.  „staub". 


wahrscheinlich  auch  ursemitisch  nur  „Wildschwein"  bedeutend. 
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13.   \^s\  (arnabun)  p.  |*'aa  der 

"  Hase. 

^^^f  amabun  fem.  [hebr.  nas^i«  Lev.  11,  6  und  Deut.  14, 
7  unter  den  unreinen  thieren;  ass.  annabu  (sumerisch  entspricht 
KA.ZIN.NA    „rufer  (?)    der    wüste")    mit    assimilation;*    aram. 

»:^?^«    dass.,    —    ursem.    amabu\    Imrulk.    Diw.    i** ,  \t  {^Jüiu 

XjOiJI  Jlj^  l  g^w^'  jJju  ^^  JjLfilj  LaSU  „welcher  einen 
hasen  fängt,  um  aus  dessen  knöchel,  den  er  (dann)  an  seinen  armen  ^ 
trägt,  ein  praservativ  gegen  den  tod  zu  machen"),  Ham.  vi»  (*ä. 
v^;l).     fvA  (siehe  Rückert  Ham.  I  219);  Meid.  I  140.  375.  463 

(xlill  Jjjl  weil  er  gern  die  pflanze  Hulla  frisst),  II  33.  296 
wie  in  einem  zu  11  415  cititirten  verse  al-Muhabbils  (dort  pL 
v^ljl).     Das   demin.  y^S^I   steht   Meid.    I  560  (dort  JoAjCit, 

Vn  vom  quadrilit.  ^^^  wie  der  bäum  Jai^). 

kCs>'  huzttzun  „hase"  (und  zwar  das  männchen)  im  Sprich- 
wort yCilf  y^Jo  luuue  ,.the  feel  of  him  is  like  the   feel  pf  the 

male  or  young  hare"  Lane  I  731 ;  pl.  (j'v^  Imrulk.  Diw.  t^  ^  tt 

^  olme  assimilation  vielleicht  noch  erhalten  in  dem  länder-  oder 
Ortsnamen  Amabanu,  von  wo  die  Assyrer  sich  weine  holten;  vgl.  die 
interessante  weinliste  ans  II  E.  44,  col.  I  bei  Delitzsch,  Ass.  Lesest.,  2. 
anfl.,  s.  106  (dort  Ar-na^ba-nit  var.  A-ra^na-ba-m^), 

3  80  (&jju)  steht  in  Gä,hiz  kitäb  al-haiwän  (Wiener  handschr.) 
394a;  Slane  liest  &A^  Ahlwardt  &iLIv. 

Ho  mm  elf  thiernamen.  21 


Digitized  by 


Google 


-     322     — 

(wo  die  „hasen  von  al-ünaiim^  und  die  fÜchse  von  Auräl*" 
erwähnt  werden). 

(3^5-^  hirmkun  , junger  hase"  Meid.  II  551)  „lenior  (^^1) 

quam  puUus  leporis";  pl.  (^jIC^  (z.  b.  bei  Mutanabbi). 

Ein  wort,  ftb:  welches  Kazwini  keine  besondere  rubrik  hat 

So 

nemlich  ol  wabru^^  sei  hier  aufgefiihrt,  weil  die  meisten  es 
mit  kaninchen   übersetzt  haben;    Meid.  I  493  h^^  yj^  f»«>i 

(„vilior  quam  animalia  wahr  appellata").  Die  Araber  beschreioen 
es  als  ,,ein  thierchen,  kleiner  als  die  katze,  braun,  mit  schönen 
äugen,  ganz  kurzem  schwänz,  welches  in  häusem  gezogen  und 
gegessen  vnrd,  weil  es  das  gemüse  abfrisst;  es  gehöre  zum  ge- 
schlecht   der    vriesel    {^y^  c^Lü  ij^J^  ^jjo)    und    die    leute 

nennen  es  ganamu  bani  IsröHil  (kleinvieh  der  kinder  Israel)"; 
nach  Heuglin  (Sysi  üebers.  etc.,  s.  48=584)  heisst  heute  der 
im  petr.  Arabien  und  den  sinaitischen  gebirgen  in  felslöchem 
und  alten  Wohnungen  vorkommende  ^fiyrax  ayriacuet^  (klipp- 
schiefer) dort  ol,  und  dies  ist  jedenfalls  auch  für  die  alte 
zeit  das  allein  richtige. 

14.   ^U^  (anäkun)  p.  r^^  der 

Wflstenluclis  oder  Karakal  (?). 

Das  wort  heisst  sonst  , junge  ziege";  ist  aber  obiges  thier 
damit  gemeint,,  so    kann  man  zwar    auch    schlechthin  ijUa 
sagen,  doch  gewöhnlich  wird  \^)^\  \j^^  ' anäku  ^l-ardi  „erd- 
zicklein"  gebraucht;    so  steht  das  wort  auch   in  der  einzigen  . 
mir    bekannten    belegstelle   Meid.   II    123     ^\    \^)^\    l^^ 


»  bei  Slane  aa-Sarabba, 
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jAa31  i<04>  („meles  ego   sum,    si  cnmen   meum    investigatum 

erit",  weil  nemlich  dieses  thier  die  klauen  zusammenzieht  und 
so  keine  spuren  hinterlässt,  so  dass  der  sinn  ist:  ihr  werdet 
kein  verbrechen  an  mir  finden,  da  keine  spuren  davon  bei  mir 
zu  sehen  sind).  Lahe  bemerkt  (nach  den  arabischen  lexico- 
graphen,  die  er  ja  alle  in  seinem  lexicon  in  einer  vor  ihm 
nicht  erreichten  Vollständigkeit  excerpirt  hat)  zu  unserm  wort 

folgendes:  ^\^S  (JjLi^  is  now  applied  to  the  badger;  ursus 
meles;  if  correctly,  app.  because  it  burrows  in  the  earth;  but 
this  application  does  not  well  agree  with  the  foUowing  de- 
scriptions:  „a  certain  beast,  of  the  beasts  of  the  earth,  like  the 
Jl^  (siehe  s.  299),  about  the  seize  of  the  dog,  an  animal  of 
prey,  that  hunts,  smaller  than  the  Jl^,  long  in  the  back,  also 

called    VMXiS    at^tufahu^    or    by    some,    äaÜI    an-nuffahu^   and 

J^äJüÜI    al'fungulu^  in  Pers.  JÄ^  »Lju«  [or  ^^  »Lew  sijdhi 

gÜ8  i.  e.  „black  ear^S  if  meaning  the  badger,  app^  because  of 
the  black  mark  on  each  tar]";  said  to  be  a  foul  beast,  that  is 
not  eaten,  and  that  does  not  eat  anything  but  flesh";  another 
says  „it  is  above  the  size  of  the  Chinese   dog,  hunts  like   as 

does  the  ^Xji  {fahdun\  eats  flesh,  ai;d  is  of  the  beasts  of  prey; 
and  is  said  to  be  the  only  beast  that  conceals  its  footmarks 
when  it  runs  (siehe  oben  das  Sprichwort),  except  the  hare" 
and  the  same  says  also  „I  have  seen  it  in  the  desert  (ib4>LJI)7 
and  it  was  black  in  the  head,  the  rest  of  it  being  white".  — 
Ueber  die  genauere  bestimmung  mögen  nun  die  Zoologen  ent- 
scheiden; das  Ritter  I  808  erwähnte  raubthier  Taliesch  gibt 
hier  kaum  einen  anhaltspunkt;  eher  der  umstand,  dass  in  Nord- 
ostafrika der  Luchs  tiffeh  kslS   heisst;  und  wirklich  passt  das 

oben  von  den  obren  gesagte  fast  nur  auf  dieses  (in  Arabien 
seltfBne,  aber  doch  vorkommende)  thier. 


2r 
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S 

14.   Jui  (/e&«»)  p.  ^♦^  der 

Elefant. 

jUi  filun  [pers.  Jüu  pil\    das    thier  und  das    wort    dafür 

kamen  nach  Westasien  von  Indien.  Für  indische  cnlturent- 
lehnungen  sind  nur  zwei  wege  möglich,  einmal  über  Persien 
nach  den  Eufrat-  und  Tigrisländem;  auf  diesem  weg  lernten 
schon  im  9.  jahrL  vor  Chr.  die  Assyrier  unter  Salmanassar  11. 
die  elefanten,  das  nashom,  aflFen  und  andere  thiere,  die  alle 
auf  dem  berühmten  obelisken  ^  abgebildet  sind,  durch  ihren  feld- 


1  die  dort  die  aufzählung  der  tribatgegenstände  des  landes  Mnsri 
enthaltende  inBchrift  vertheilt  sich  auf  die  abbildungen  folgendermassen 
(vgl.  dazu  die  Photographien  des  brit.  Maseums,  von  mir  nach  dem 
schon  öfter  genannten  „cataL  of  phot."  citirt): 


Ma- 

da-tusa  mal  Mw-tüs-ri  (PAS).A 

AB.BA. 

e<^  la  aü-na-ai si-ri-^i-na 

d' 

(Abüdiing:)  Zwei  baktrisehe 
Kamele 

Br.  M.  405  (A  3) 

Jakoehs,  Bhinoceros 
und  Karelantilope 

Br.  M.  408  (B  8) 

-ab 


nahar  Sa-hi-i-ja  su^ü-su  pi-^a- 


a-ti 


?«  ba-zi-a-tiü-durmilc  am-har-sü 


Elefant  und  Affen 


Br.  M.  412  (C  13) 


Affen  (grössere  als  auf  C  13) 


Br.  M.  417  (D  18) 


d.  i.  Maddattu  sa  mat  Muari:  gamnudi  (oder  vielleicht  besser  anak&tt) 
s'a  sunai  irimia  al-ah  (oder  aUap)  nahar  Sahija  süm  pirdH  baziäti  tidum\ 
amhariu  „Tribut  des  landes  Musri:  kamelinnen,  deren  rücken  (»»  höckeü*) 
doppelt  war,  al-ab  (entweder  st.  c.  von  alpu  ,ochs*  [doch  dann  erwartete 
man  das  ideogramm  oder  die  Schreibung  a-lap]  oder  das  wort  für  elefmt) 
vom  flass  Sakija,  süsu,  pirdti  (pl.  fem.)  baziäti  (wie  es  scheint,  ein  adj. 
zu  pirati,  da  kein  pluralzeichen  bei  ba^^äti  steht;  nach  Sayce  und 
Haugthon  , elefanten*^;   man  beachte  indessen,  dass  bloss  ein    ele^t 
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zug  ins  land  Musri^  kennen,  auf  dem  gleichen  weg  kam  im 
siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  zu  den  Arabern  der  name 
Jui,  —  andrerseits  zur  see   nach  dem  uralten  Stapelplatz  des 

phönizisch-indischen /handeis  an  der  südarabischen  küste;^  auf 
diesem  weg  kam  das  sanskritwort  «il^l  ndga  zu  den  Semiten, 
äth.  >l  nag^^  was  die  semitischen  Abesinier  demnach  schon 
von  Südarabien,  ihrer  früheren  heiraat,  mitgebracht  haben 
müssen;  mit  diesem  urspr.  indischen  wort  benannten  sie  nun 
den  in  Habesch    vorkommenden   afrikanischen  elefanten.    Das 


auf  der  abbildung  ist)  und  udumi  (pl.,  nach  den  meisten  das  wort  für 
.äffen")  nahm  ich  entgegen  , (wörtlich  ,ich  nahm  es  entgegen*).**" 
Zu  (üra'p  beachte  man  altaeg.  ab  elefant,  skt.  ibha  ^schon  in  Jäska's 
Nirukta,  dann  in  Manu  und  bei  Bartrihäri;  sonst  allerdings  ein 
seltneres  wort)  dass.,  hebr.  ben-hablim  (aus  ien'halbim  nach  .Ges. 
Handw.,  8.  Aufl.  1878)  „elfenbein"  (l.  Kg.  10;  2.  Chr.  9)  und  griech. 
iXiipaq  (der  gen.  -avxoq  gewiss  erst  nach  analogie  anderer  nomina 
auf  -aq  nominativ).  —  Mit  diesem  material  kann  vielleicht  die  frage 
nach  der  herkunft  von  a'^ansy  der  lösung  näher  gebracht  werden.  Zur 
erklärung  obiger  ass.  thiernamen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ja  aller- 
dings für  die  bestimmung  dieselbe  folge  wie  die  der  abgebildeten 
thiere  zu  gelten  hätte  (und  sicher  ist,  dass  auch  in  der  inschrift 
die  kamele  zuerst,  wahrscheinlich,  dass  die  äffen  zuletzt  kommen);  dann 
wäre  aUap  nahar  Sakija  der  jakochse.  Aber  dass  die  Inschrift  sich 
nicht  streng  an  die  Ordnung  der  abbildung  (oder  umgekehrt)  richtete, 
lehrt  ein  blick  auf  die  zwischen  ttdumi  und  alap  w.  S.  stehenden  namen 
und  die  ihnen  entsprechen  sollenden  bildlichen  darstellungen;  8Ü»a 
[nicht  „pferd"?,  siehe  Haupt  in  Delitzsch's  ass.  lesest.,  2.  aufl.,  s.  30 
oben;  PAS.KüR.RA.c*^  —  sütd  ist  blos  Convention  eile  lesung,  die  wir  vor 
der  band,  da  der  ass.  werth  des  ideogr.  für  pferd  noch  nicht  bekannt  ist, 
beibehalten  müssen;  wahrscheinl.  war  doch  süai  die  ausspräche,  und  die 
Assyrer  fassten  das  rhinoceros  als  pferd  (vgl.  das  einhorn  der  mittelalterl. 
kunst)  auf]  muss  eines  der  auf  dem  feld  B  8  dargestellten  thiere  sein,  für 
den  nur  einmal  dargestellten  elefanten  würde  dann  ein  entsprechender 
sing,  in  der  inschrift  fehlen,  ebenso  für  das  dritte  der  auf  feld  B  8  be- 
findl.  thiere.   Ich  glaube  also,  die  Ordnung  darf  nicht  maassgebend  sein. 

1  Aegypten  dagegen  heisst  in  der  regel  Mim^r  (so  im  st.  const.  ge- 
wöhnl.,  auch  wenn  kein  gen.  folgt),  hie  und  da  auch  Mu8uri\  die  fälle, 
wo  es  Mvsri  heisst  (also  in  der  keilschrifb  nicht  von  unserm  obigen 
Mv»n  zu  unterscheiden)  siehe  Sehr.,  K.  G.,  s.  281. 

2  vgl.  s.  20,  anm.  1  (und  dazu  s.  231,  a.  4),  auch  schon  s.  19  unten; 
ferner  meinen  Physiologus,  (einleitung)  s.  XVI. 
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sanskritwort  MlH  pilu^  das  blos  bei  den  indischen  lexicographen 
in  dieser  bedeutung  vorkommt,  ist  entweder  erst  aus  dem  per- 
sischen entlehnt,   in  welchem  fall   das  dem  pers.  Ju^   urspr. 

entsprechende  sanskritwort  erst  erschlossen  werden  müsste,' 
oder  stanmit  vielleicht  aus  den  sprachen  der  Ureinwohner 
Indiens;  jedenfalls  ist  es  nicht,  wie  BoehÜingk  im  Petersburger 
Lexicon  meint,  vom   arabischen  Jui  entlehnt]  Kor  an  t05,  1 


1  ob  das  von  Pictet  („Lettre  snr  les  origines  de  quelques  noms 
de  rälephant'  im  Joam.  As.,  Sept.-Oct.  lS4d,  p.  133—166)  am  eben  an- 
gef.  ort,  p.  158  dafür  gehaltene  G||^  vdru  das  riehtige  ist,  glaube  ich 
kaum;    auch    mit   seinen    andern    resnltaten   (hebr.   D*«aha|7   aas    pers. 

Joj    ScX3\  zandah-pil  [«mfinnl.  elefiant'  (arab.   cK^    iXiS  wenn  früh, 

so  doch  erst  im  7.  jahrh.  nach  Chr.  entlehnt),  was  nach  ihm  znerst 
aram.  in  V^fena^  (Volksetymologie:  «zahn  des  ele&nts")  übergegangen 
wäre,  woraus  die  Hebräer  erst  ihren  ausdmck  durch  ersetzung  der 
aram.  gen.-partikel  n  mit  ihrem  artikel  und  vertaoschung  des  h  mit  & 
gemacht  hätten!  schon  sprachgeschichtlich  (die  hebr.  königsbücher  und 
das  neupersische!)  ganz  unmöglich],  iXiipaq  aus  skt.  airAvöJta  —  hiezu 
seine  begründung  einleuchtender  — )  kann  ich  nicht  übereinstimmen.  — 
Hier  will  ich  noch  als  nachtrag  zu  s.  324,  a.  1  bemerken,  dass  die  erklänmg, 
welche  Pott  von  iXiipavX'Oq  gibt,  nemlich  «  aleph  hind  ^indischer 
ochse",  imd  der  sich  auch  Albr.  Weber  (Indische  Skizzen,  Berlin,  1857, 

8. 74,  a.2)anschliesst,  sprachgeschichtlich  unmöglich  ist,  denn  cXxl^  ist  (wie 

nnh  im  buch  Esther)  erst  ein  persisches  lehnwort  im  arabischen,  und  KjVk 
nur  hebräisch  und  phönizisch,  und  ausserdem  ist  ja  ili^pa^  von  a^^rnt 
wie  altäg.  ab  (das  assyr.  al-cUf  nahar  S.  zunächst  ganz  bei  seite  zu  lassen) 
kaum  zu  trennen.  Ibha  heisst  im  veda  allerdings  nur  „haosgesinde", 
Jäska  aber  hat  an  der  betreffenden  stelle,  wo  er  ibha  erklärt,  schon  die 
bedeutung  elefiant  dabei  (so  wenigstens  nach  P.  W.),  auch  beweist  das 
fehlen  im  veda,  wo  der  elefont  überhaupt  noch  mit  keinem  eigentl. 
.^mmen  auftritt  {mrga  hastin  ist  nur  epith.),  hier  weniger;  kapi  „äffe" 
z.  b.  (=  griech.  x^og  etc.)  kommt  auch  nicht  im  alten  Rig-Veda  vor, 
denn  die  hjmne  10,  86  ist  ein  ganz  spätes,  deshalb  von  Grassmann  auch 
in  den  anhang  versetztes  lied.  —  Zu  dem  von  A.  Weber  citirten  vgl. 
jetzt  noch  dessen  Ind.  Lit.-gesch.,  2.  /aufl.  (1876),  s.  2,  anm.  2  (wonach 
z.  b.  auch  der  südind.  Ursprung  des  hebr.  tukytm  nun  nicht  mehr  anzu- 
zweifeln ist). 
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■f. 

JüLAJt  v«>L^I  „die    leute    des    elefanten"    (wie    die  armee  des 

äthiopischen  fürsten  Abraha,  der  im  geburtsjahr  Mohammeds 
einen  angriff  auf  die  ka^ba  machen  wollte,  und  dessen  elefant, 
als  er  niit  ihm  vor  die  ka'ba  kam,  niederfiel,  später  noch  von 
den  Arabern  genannt  wurde);  lobgedicht  Ka'b  ihn  Zuhair's  auf 
Muhammed  (siehe  s.  24),  v.  41;  Harn.  aIv  (in  einem  späteren  ge- 
dieht) ;>  Meid.  I  133  („gefräßsiger  als  der  elefant").  646  (^T-T 
JuiJf  ,^  ^J^i!^   \j^)'    701   („stärker  als  der  elefant";  den 

dazu  citirten  vers  siehe  schon  s.  195),  femer  noch  518  („es 
erinnert  sich  der  elefant  an  seine  heimat"),  11  .557  und  943 
(letztere  drei  Sprichwörter  ausdrücklich  von  Freytag  als  proverb.. 
recent.  bezeichnet).  —  Eine  menge  von  versen  späterer  dichter 
(al-A^räbi,  Ru  ba,  'Amära  ibn  Walid,  Marwän  ibn  Muhammad 
abü  s-SamaJanak  u.  a.)  stehen  im  kitäb  al-haiwän  des  al-(Jähiz 
(Wiener  handscbr.),  foL  39 1^^  (wie  auch  einige  andere  foL  393», 
394a    und  396b). 

-••^AÄ  aitümun  („fett,  fleischig"  urspr.,  sonst  ein  epithetum 
der  kamele,  so  'Alkama  Diw.  ||** ,  dl*  imd  auf  s.  182  deshalb 
noch  nachzutragen)  in  einem  von  Gauhari  citirten  vers  des  al- 
Ahtal,  eines  Zeitgenossen  der  dichter  Farazdak  und  Gartr^  („sie 
haben  beim  treffen  Usäma   zugerichtet,  als   ob  ober  ihn  mit 

seinen  fftssen  der  elefant  [a^^ajÜI]  gelaufen  wäre").^ 
16.   ^SSS^  (karkadannu^)  p.  f  ♦!*  das 


Nashorn. 

Das  wort  kommt  nur  in  der  späteren  literatur  vor  (z.  b. 
bei  Mutanabbi,  Diwan  v*!** ,  l**!*?  wo  von  Aegypten  die  rede  ist). 


1  siehe  s.  25  und  s.  125,  anm.  2. 

3  siehe  s.  179,  anm.  3. 

3  siehe  Socin's  ausgäbe  des  ^Alkama,  s.  31. 
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Obwol  es  von  den  Arabern  (so  an  der  angeführten-  stelle)  aus 

dem  pers.  viJ*j  erklärt  wird,  und  so  einleuchtend  die  etymologie 
khadga-dhenu  „rhinoceroskuh"  von  skt,  khadga  ,,rhinoceros"  und 
dhenu  ,tkuh",  die  Gesenius  Thes.,  p.  1249  nach  Pott  mittheilt, 
auf  den  ersten  augenblick  erscheint,  so  scheint  doch  beides 
zurückzuweisen  zu  sein.  Khadga-dhenu  steht  nur  im  lexicon 
Mfedinikosha  (=  rhinocerosweibchen)  und  khadga  „rhinoceros** 
(im  Mahä-Bhärata  „schwert";  dann  „rhinoceroshom"  in  den 
lexicis,  z.  b.  im  Amarakosha)  kommt  nur  im  ßaghuvan9a  und 
in  einer  der'  Puranen,  also  späteren  literaturdenkmalen,  vor. 
Bedenkt  man  nun,  das  die  assyrischen  nationallexica  dasselbe 
lehnwort  (denn  semitisch  klingt  es  nicht)  in  der  form  kur- 
-Jci-'za-an-nu  (=  kurhizannu)  einige  Zeilen  vor  ma-ak-ka-mu-il 
imakkanu)  d.  i.  dem  thier  von  Südägypten  ^  (wahrscheinlich 
dem  nilpferd)  nennen  (beide  namen  haben  in  der  sumerischen 
columne  das  vorgesetzte  determinativ  für  wilde  thiere),  dass 
wir  ferner  von  relativ  sehr  frühen  feldzügen  der  Assyrer  nach 
Aegypten^  wissen,  und  das  ja  nur  die  wähl  zwischen  Aegypten 
und  Indien  bleibt,  so  wird  wohl  eher  anzunehmen  sein,  dass 
die  Semiten  dieses  lehnwort  von  Afrika  haben,  und  zwar  die 
Araber  wol  von  Abesinien,  da  die  dortige  bibelübersetzung 
einmal  das  fiovox^Qiog  der  LXX  durch  hChlÄ"«  karkand 
wiedergibt.  Wenn  Kazwini  im  13.  jahrh.  nach  Chr.  erzählti 
dass  das  nashorn  ein  indisches  thier  sei,  und  so  stark,  dass  es 
den  elefanten  auf  sein  hom  nehmen  könne,  so  kann  das  nichts 
dagegen  beweisen,  ebensowenig,  wie  das  fehlen  des  Wortes 
kurkizannu  auf  dem  schwarzen  obelist  gegen  seine  bedeutung 
„nashorn^  sprechen  kann,  da  die  ersten  feldzüge  nach  Aegypten 
erst  nach  der  zeit  Salmanassar  s  11.  stattgefunden  haben,  in 


*  vgl.  Asurban.  Annal.  1,  51  a-na  mat  Mä-kan  u  Mi-lvh-hi  lu-u 
cU'lik  „nach  Hakan  und  Mero6  fürwahr  zog  ich''  und  dazu  noch  Delitzsch, 
as8.  Stud.,  I,  s.  57  f.  —  Zur  ursprüngjlichen  bedeutung  von  Hakan  vgl. 
Schrader,  KG.  (1878),  s.  291. 

2  der  erste  ägyptische  feldzug ,  der  die  Assyrer  wirklich '  nach 
Aegypten  fährte  (die  kriege  Sargons  und  Sanherib*s  wurden  nicht  in 
Aegypten  selbst  ausgefochten),  war  der  des  Asarhaddon  (681  bis 
668  V.  Chr.). 
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dessen  tagen  jener  name  für  nashorn  den  Assyrern  eben  noch 
nicht  bekannt  war.  —  Ob  ursprünglich  nicht  mit  einer  Ver- 
mischung, die  bei  lehnwörtern  ja  analogien  hat,  xQoytodeiloQ 
(bereits  bei  Herodot  vorkommend)  und  harkadann  aus  einer 
quelle  flössen,  ist  freilich  nichts  als  eine  vermuthung,  die  aber 
doch  hier  platz  finden  mag;    altäg.  hiess  das  krokodil  t-eniseh 

(t  ist  feminin-artikel),  daher  das  arabische  ^\m4^  timsdhun  (Harn. 

\H,  wozu  man  s.  125,  anm.  2  vergleiche). 

17.    i>^*  {hirduif)  p.  f  ♦«  der 


Affe. 

Dies  wort  kommt  zwar  vielleicht  von  einem  semitischen 
verbalstamm  [Tnp  urspr.  jedenfalls  „zusammengedreht,  (dann 
auch)  zusammengepresst  sein",  woraus  sowol  die  bedeutung 
„(dicht,  fest,)  stark  sein",  so  ass.  (karddu  „stark",  impf,  ikrtd)^ 

als    arab.    S^  „zusammenraffen,    sammeln",    «So    „klein    sein" 

(auf  ein  enges  quantum  reducirt  sein),  daher  auch  ö\^  „kamel- 
laus" (siehe  s.  207);  auf  welche  dieser  bedeutungen  <3o  „äffe" 

urspr.  zurückzuführen  ist,  ist  schwer  zu  sagen,  vielleicht  auch 
auf  die  des  klein  seins,  da  es  in  Südarabien  —  denn  dort  ist 
das  wort,  wenn  überhaupt  semitisch,  entstanden  —  ja  nur 
kleine  äffen  gabj,  begegnet  aber  in  der  (nord->rabischen  litera- 
tur  erst  seit  Muhammed,  und  selten,  denn  in  Arabien  mit 
ausnähme  des  äussersten  Südrands  und  Oman  s  gab  es  wie  in 
den  meisten  semitischen  ländem  (vor  allem  in  Syrien,  Palästina 
und  den  Eufrat-  und  Tigrisländern)  keine  äffen.     Im  Kor  an 

kommt  4>*i*  (und  zwar   im   pl.  soCi)  dreimal  vor  (2,  61;  5,  65, 

siehe  schon  s.  320,  und  7,  166),  wo  immer  vom  verwandeln  in 
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äffen  ^  die  rede  ist,  in  der  Hamasa  zweimal  (i|**t"  in  einem 
jedenfalls  späteren  schmahlied    gegen    den    stamm  der  banü- 

Kird,  und  Äff  in  einem  zum  oLIaJI  ILoJuo  ^U  gehörenden 
gedieht,  2  welches  sich  sofort  durch  das  rein  persische  wort 
s5^\  „mannweib"  als  späteren  Ursprungs  verräth),  dagegen 
schon  viel  öfter  bei  dichtem  vom  zweiten  jrfirh,  der  Hidschra 
an  (so  oft  bei  Mutanabbi  u.  a.).    Die  Sprichwörter  Meid.  I  414 

(„mehr  nachahmend   als   ein  äffe").     594  (^ö    ^jjo    ^'X   was 

jedoch  andre  auf  einen  mann,  der  Kird  hiess,  bezogen),  11  154 
(„mehr  dem  spiel  ergeben  als  ein  äffe").  296  („hässlicher  a.  e.  a.") 
und  839  („nachäffender  als  ein  äffe")  sind  demnach  jedenfalls 
auch  späteren  datums,  wie  der  vers,  der  Meid.  I  396  citirt 
wird,  ausdrücklich  als  aus  Mu  äwija's  zeit  stammend  bezeichnet 
wird.  —  Noch  zwei  andere  namen  flir  „äffe"  kommen  in  Mei- 

däni's  Sammlung  vor,  nemlich   -^^)    rubbdhun  (im    Sprichwort 

-,UJ|  ^  ,j-j^'    „furchtsamer    als    ein    affe")'^    I    328,    und 

xÄ^  küsatun  II  386  („verschlagener  als  ein  äffchen");  kird  und 

rvibdh  heissen  noch  heut  im  südl.  Arabien  die  hamadryas- 
affen  (vgl.  Heuglin,  Syst.  üebers.  der  Säugeth.  N.-O.-Afi^ 
s.  5=541). 

üeber  ein  anderes  (im  arabischen  nicht  vorkommendes)  ur- 
altes indisches  lehnwort  im  hebräischen,  äegyptischen  und 
griechischen  für  äffe,  das  sich  dem  fiir  den  elefanten  (öÄ,  ai-ah, 
eUfpag^   D-^an-:'^)   anreihen   würde,   zumal    es    ebenfalls   über 


^  mit  anspielung  auf  die  (wahrsch.  auf  talmuci* scher  tradition  be- 
ruhende) legende,  dass  David  die  Juden  der  stadt  Alila  (am  ufer  des 
rothen  meeres)  wegen  sabbatschändung  verflucht  und  in  äffen  verwandelt 
habe. 

2  siehe  s.  25  und  s.  125,  anm.  2. 

3  wozu  die  dort  mitgetheilte  geschichte,  dass  die  äffen  aus  furcht 
nie  anders  als  einen  stein  in  dier  hand  schlafen,  vielleicht  erst  er- 
funden ist. 
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S&darabien  von  Indien  gekommen  sein  muss,   siehe   schon  s. 
2(1,  anm.  1  (in  der  dort  übersetzten  ägyptischen  inschrift).  ^ 

Nun  folgen  noch  die  übrigen  säugethiernamen  aus  Kaz- 
winfs  aufzahlung,  für  welche  ich  keine  belege  bis  jetzt  aus 
der  (alt-)arabischen  literatur  (incl.  die  zeit  kurz  nach  Muham- 
med)  habe  finden  können: 

18.  (j^j^  ^j,  {ibnu  'trsin)  p.  |**aa  „wiesei".  ^ 

19.  SCifc  (anzatu'^\  p.  m  (sonst  „ziege",  hier  aber)  eine 
art  „wiesei".  ^ 

20.  ^jJ<S  (dalakiin)  p.  t**<|f  (vom  persischen  iJi  dalah)* 
„taubenwiesel".  ^ 

21.  v,>LgLw    (ai7igäbun)  p.  t"^i  (ebenfalls   ein  persisches 
lehnwort;  heutzutag  (las)  „graue  eichhörnchen".'' 


>  von  dem  dort  genannten  skt.-wort  kapi  (wovon  äg.  gafi,  hebr. 
^•»»p,  grieeh.  xr^nog)  kommt  vielleicht  auch  das  Asurban.  Sm.,  p.  56  (K. 
2675,  rev.  z.  3)  vorkommende  ukupi;  es  heisst  dort:  (Äa-.*)«a-a-to*  pa-gui 
U'hurpi  tar^bit  iadi^  (geschr.  EUB-di)-iti^tin  d.  i.  „-zdti^  pagii  nnd 
ukupi,  die  zucht  (od.  hervorbringung)  ihrer  berge  (brachte  ich  von  Theben 
nach  Ninive)".    Ist  etwa  pagCi  =  ,,ele£a.nten''  (vgl.  arm   pigh  für  pers. 

s|aj,  was  allerdings  auf  älteres  pil  =  nrspr.  p\r  zunächst  hinweist)? 
'  ein   anderer    name   ist    {j^(^    duilu^j    wo^u    man   s.    68    (unter 

I  ^- 

J^^4>)  vergleiche. 

3  Lane  (nach  den  arab.  lexicographen) :  „a  certain  beast,  found  in 
the  desert,  slender  in  the  muzzle,  smaller  than  the  dog,  of  the  beasts  of 
prey,  that  seizes  the  camel  in  his  rump,  and  is  seldom  seen;  asseried 
by  the  Arabs  to  be  a  devil'f  or  according  to  other:  „it  is  like  theweasel 
in  size:  it  approaches  the  shecamel,  when  she  is  lying  down,  then 
Springs,  and  enters  into  her  vulva,  and  conceüs  itself  therein,  until  it 
reaches  the  womb,  whereupon  the  shecamel  dies". 

*  vgl.  schon  s.  24  unten. 

*  nach  andern  ist  (3^*^  der  (j*mJ  {niimni^)  oder  „Ichneumon". 

'  nach  den  arab.  lexicographen  (bei  Lane):  „a  certain  animal,  of 
the  length  of  the  jerboa  (p  »^7^»  siehe  unten  bei  den  ^ll^Jf),  larger 
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22.    ö\1j^    (sinädun)^    p.    r^^,    23.    (j-yjloyw    {mrdnis)   p. 

riv  und  24.  ^IjsSLä  {äddeh-wdr)  p.  r^A  (letzteres  auf  den 
ersten  blick  als  rein  persisch  sich  kund  gebend)  sind  zu  un- 
bestimmbare und  tabelhafte  thiere,  als  dass'es  überhaupt  sich 
verlohnte,  sie  hier  näher  zu  besprechen.  Kazwml  sagt  vom 
smäd^  dass  es  kleiner  als  der  elefant,  aber  grösser  als  der  stier 
sei;  andre  sagen,  es  sei  eine  art  rhinoceros  (vielleicht  von 
Sind  =  Indien  benannt?);  siränis  soll  ein  thier  sein,  das  in 
Kabul  und  Zabulistan  lebt  und  mit  seinem  schnaufen  eine 
musik  macht,  die  alle  andern  anlockt  (natürlich  urspr.  = 
GeLQfivBc;  es  liegt  hier  die  aus  dem  Physiologus  dem  spätem 
Orient  bekannt  gewordene  fabel  von  den  Sirenen  zu  grund; 
und  sddeh'wdr  endlich  (persisch  =  „freudebAnger")  finde  sich . 
in  den  äussersten  grenzen  des  landes  Rüm  (byzant.  reich\  und 
habe  ein  vielästiges  geweih;  auf  gleiche  weise  wird  von  diesem 
thier  erzählt,  dass  die  andern  thiere,  seine  stimme  zu  hören, 
sich  um  dasselbe  schaaren. 

Nun  bleiben  bei  Kazwini  noch  zwei  Wörter  übrig,  die 
bereits  aus  andern  semitischen  sprachen  bekannt  sind,  aber  die 
trotzdem  den  Arabern  ebenso  fabelhafte  begriffe  sind  wie  die 
drei  vorigen  wörter.    Dies  sind 

25.    (jä^vÄ.   iharUun)  p.   rit*    und  26.  ^y)b  (/a  wwrtt«)  p. 

^♦d.  Ersteres  wort  ist  =  äth.  A^/**«  ^»"^^  (Job  39,  9  dem 
^lofox^'^wg  der LXX entsprechend  und  demnach  wol,  wieJiCh*})?* 

=  „nashom");    nach  Kazwini    ist   ^J^tJjy^  ein    thier    von    der 

grosse  eines  Ziegenbocks,  von  grosser  stärke  imd  Schnelligkeit 
im  lau^  mit  einem  einzigen  hom  auf  der  stirn  wie  das  hörn 
des  karhadann^  seine  heimat  Sidschistan^   tind  Bulgarien.    Da 


than  the  >li  (ebendas.),  the  für  of  which  is  of  the  utmost  softness;  fur- 
red  garments  are  made  of  its  skin;  and  the  best  skins  of  this  animal 
are  the  smooth  and  gray*'. 

^  sonst  „starkhöckerige  (kamelin)",  siehe  s.  172  unten. 

2  Kazwini:  ^jjuua^^^,  also  wol  =  ^jLLww^  Drangiana,  östlich  von 
Persien? 
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andre  lexicographen  (vgl.  Tag  al- Arüs  unter  ^äJ^a.)  es  sogar 

^  o  ^ 

für  ein  seethier,  andere  geradezu  für  das  nashom  {^S^jS) 
erklären,  so  geht  daraus  hervor,  dass,  obwol  der  name  echt 
arabisch  der  form  nach  sein  könnte,  die  Araber  gar  nichts 
näheres  davon  zu  sagen  wussten,  und  das  wort  äthiopisches 
lehnwort    ist.       Merkwürdig    ist    die    identificirung    mit    dem 

den   Arabern  ebenso   dunkeln    j**Juoy5   (ebenfalls  im  Tag   al- 

'arös),  ^    was  auch    äth.    lehnwort    (äth.   ÜCVA*  harmds    „der 

wilde,  afrik.  elefant")^  ist.  —  Das  zweite,  jyol^  {jamürun\\si 
lehnwort  aus  dem  hebräischen  i^Tsn^  (urspr.  „der  röthliche*'), 
was  Deut.  14,  5  unter  den  gazellen-,  antilopen-  und  steinbock- 
arten (unter  dem  (jiu^lJI  ^^  würde  ein  arab.  commentator 
sagen),  deren  fleisch  verboten  wird,  steht  und  ausserdem  nur 
noch   1.  Kön.  5,  3   neben  der  gazelle  (-»ast)  und  dem  bergbock 

(bjN)  vorkommt.  So  bestimmt  denn  auch  Kazwini  die  Jt^l 
dieses  in  der  alten  und  classischen  arab.  literatur  nie  genannten 

thieres  mit:    'I^IH  ^XJI   JflLf  &xÄJ.      Im    Tag    al-'Arüs 

heisst  es  zuerst  ganz  allgemein  aüo  au>l5  (im  freien  oder  besser 

in  der  wüste  lebendes  thier),  dann  aber  C>l^3  ,jjo  ye  J^*^ 
^^wl  (es  gehöre  zu  den  seethieren),  wie  oben  vom  haris  gesagt 

wurde;  endlich  kommt  das  richtige:  jLc^^l  ^jjo  (j**xä.  ^I 
(oder  eine  art  von  den  Steinböcken),  was  noch  durch  die  auto- 
rität  des  alten  Zoologen  (Jähiz  bekräftigt  wird,  der  also  auch 
schon  vom  jahmür  gehört  hatte  und  es  im  xjJLil  JLc.^l  v«jL.7 
\S^yi\%  JcSUill.  (bei  den  bergziegen-  und  steinbockarten)  auf- 
führt.    Dann   schliesst   der  artikel    im  Tag  al- Arüs   mit  dem 


*  U**^Y??  hirm\8u^  wird  auch  durch  ij^y^  „nashom**  erklärt. 

2  die  nachweise  für  diese    bedeutung    siehe    bei    den    äthiopischen 
säuge  thiornanifin. 
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satz  l^Juo  ^/J^l  iU  ySt^  (nemUch  von  den  jL^jt),  wozu  er 
noch  \y¥^\  U)>^'  ^^®  ^^  ^^^  ^^^  andern  lexicographen  an- 
gegebenen %v«^  ja  nur  Variante  ein  und  desselben  Wortes 
ist,  fiigt.  1 

Da  Kazwini  die  fledermaus  naiver  weise  unter  den  „vögeln" 
aufführt,  die  maus,  den  igel  und  einige  andere  kleinere  säuge- 
thiere  aber  unter  den  „reptilien  und  insecten^  und  da  es  doch 
auch  ausserdem,  schon  der  Vollständigkeit  halber  (vgL  s.  43  f.) 
am  platz  ist,  noch  den  schluss  seiner  eintheilung  kennen  zu 
lernen,    so    nehme    ich  den  s.   139   mit  e:  die    wilden    thiere 

cLLmJI    abgebrochenen    faden   wieder    auf,   und  wir  kommen 

nun  zu 

f)  den  Vögeln  Jlnil  p.  f •d— f fv,  de  Chezy  [welcher 
ausser  der  einleitung  p.  411  f.  von  den  56  aufgeführten  arten 
nur  6  übersetzt  hat;  nemlich  JlJL  bulbtUun  nachtigall,  ^^U^ 
hubärd  trappe,  oLiiÄ.  huttdfun  schwalbe,  unser 

jwLft^  (hußdäun)  p.  f  H  die 


Fledermaus, 

synonymum    ^U^^    loatwdtun    dass.,    Meid.    I  194    ^  yj>aj\ 
JoJLfU  ipIlblJt  „schärfer  sehend  als  die  fledermaus  bei  nacht" 


>  vgl.  darüber  schon  meinen  Physiologus,  s.  XXVI,  wohin  ich  auch 
wegen  der  von  Eazwini  weiter  erzählten  geschichte  von  diesem  thier, 
das  bei  den  Arabern  jenen  fabelhaften  „antholops"  (den  vater  des  zool. 
t.  t.  antilope,  siehe  ausführl.  meinen  Physiol.  XXIV  ff.)  repräsentirt, 
hiemit  verweise. 
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und  Preyt.  Prov.  UI,  uo.  381  ^^y^y  ^j^  (j4^'  ,^urchtsamer 
als  eine  fledermaus"  — , 

\jO^Zi'  gatowdsun  ,,taucher"    und  UaS*  kafan  „katä-vogel"  *| 
p.  410—416. 

g)  die    Reptilien    (»l^^^l     und    Insecten    vLlli^ill    p. 
f  t*v — f  f  A,  de  Chezy  (welcher  ausser   der  einleitung  folgende 

artikel  übersetzt  hat:  ^oh  vd>«^o,  schnake  ^yt^^  seidenwurm 

üiJI  4>^4>)  spinne  Oj^jXlc,  lichtmotte    (nachtfalter)    J^l^i    und 

biene  j!S,  also  nur  6  von    den  36  angeführten)  p.  416 — 426 
(dcUuss). 

Zu  diesen  rechnet  nun  Kazwini  auch  folgende  säugethiere, 
mit  denen  ich  die  arabischen  säugethiemamen  beschliesse: 


1.  ^J^y^  (zan'bdnun)  p.  iß|**A  der 


Stinkmarder. ' 

In  den  Sprichwörtern  Meid.  11  206  „es  hat  unter  ihnen  ge- 
farzt  der  stinkmarder*'  (sciL  und  sie  dadurch  fortgetrieben, 
denn  der  geruch  soll  geradezu  unerträglich  sein),  226  „farzen- 

der  (^--ilil)  als  ein  stinkmarder" ,  795  dasselbe  (nur  j^Jül 
statt  ^^^t)  und  864  (^bJbJI  jJL^  „das  feil  des  stinkmarders"). 
Der  von  Lane  I  1910,  coL  a  angefahrte  vers  des  ^Abd- Allah 
ibn   Haggäg  az-Zabtdi    (dort    „ich    habe    ihn    geschlagen    am 


*  vgl.  über  ihn  und  sein  vorkommen  in  der  alten  poesie  austTilirl. 
Ahlwardt,  Gh.  al-Ahm.,  s.  183—201. 

3  vgl.  diebeschreibung  dieses  thieres  nach  den  nationall exicographen 
bei  Lane,  I  1909»  col.  c. 
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schlagungsort    des    stinkmarders",  ^jbJdJI  vSj-idi;  der 

marder  hat  nemlich  eine  Knie  oder  einen  langen  strich  auf 
seinem  gesicht,  und  mit  diesem  vergleicht  der  dichter  hier  die 
beule,  die  er  dem  betreffenden  durch  das  schlagen  beigebracht 
hat)  gehört  wol  jenem  „der  2.  Imrulkais''  genannten  ihn  Hag'gäg 
an,  welcher  im  4.  jahrh.  der  flucht  lebte. 


2.   ^U  (farun)  p.  ff*  ff.  die 


MKuse  und  Ratten 

[nom.    Unit.  ifSS    (dann    oft    contrahirt  ä^li,  ^    so    Harn.    vl*i 

(verwahre  den  butter,  dass  ihn  nicht  nasche  cV^J^  •!  SpU 
„eine  maus  oder  eine  grille")  und  in  den  Sprichwörtern  Meid. 

9     ^    '^ 

n  56T  („diebischer  als  eine  maus"),  384  (8^U  ^jjo  v-m»<^I 
„gewinnsüchtiger  als  eine  maus"),  582  („es  bringt  eine  maus 
eben  nur  wieder  eine  maus  zur  weit"),  Freyt.  Prov.  lU  no.  81 

(„gefrässiger  als  eine  maus")  und  2303  (|;t^  i  S^Li  „eine 
maus  in  einem  bienenstock"),  wovon  die  letzteren  drei  zu  den 
späteren  gehören]  mit  ihren  Unterarten. 

a.  \^l3    kamabun  nach    einigen   maus   oder   ratte,  nach 

Ö       9  0^ 

andern  eine  bes.  art  der  Springmaus  (p^>^)  Meid.  I  491  (vers 

zu  no.  61,  siehe  schon  s.  317,  anm.  3);  die  form  ^<i3p  karanM 
(oder  haranbanf)  in  welcher  Kazwini  das  wort  bringt,  ist  nicht 


1  dag  früher  zu  «sU  verglichene  rnc  ist  gar  kein  hebr.  wort,  denn 
an  der  betreffenden  stelle  (Jes.  2,  20)  ist  vielmehr  n-i^if^  .maulwürfe* 
oder  ,ratten*  (von  ^tn  ^graben")  zu  lesen.  , 
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richtig,  denn  ^<o3  bedeutet  eine  art  käfer  ^  (es  kommt  z.  b. 
vor  Meid.  I  491  in  einem  dort  zu  no.  62  mitgetheilten  vers). 

b.  JJä  huldun  „maulwurf '  [=  hebr.  nbh  d&^s.  (die  alten 
Übersetzungen:  „wiesei"),  aram.  f^ol  „maulwurf",  demnach 
ursem.  huldu^  von  einem  stamm  nbn  „graben"]  bei  Mutanabbl  u.  a. 

Statt  der  an  dritter  und  vierter  stelle  von  Kazwtni  ge- 
nannten mausarten  j^UiaJI  ^\c>  (gürtelmaus?)  und  JiuuJI  8^U 

(bish-maus,  siehe  unten  beim  fabelhaften  thier  samandal)  ^  setze 
ich  die  von  ihm  übergangenen 

c.  i^  guradun  „(grosse)  feldratte"  Meid.  11  234  („mehr 
zu    grund  richtend    als  die  feldratte"),    in  einem  Meid.  I  731 

citirten  vers  (^jj^^-Ut  ^^^-^  „wie  eine  fette  feldratte")  und 
Freyt.  Prov.  III  no.  1351  („diebischer  als  eine  feldratte"),  pl. 
^I6LL  Harn.  Mt"  („ihr  rühmt  euch  der  speise  von  ratten", 
andere  allerdings  (jlt>>^  „das  schamglied  des  esels",  was  dann 
s.  118  zu  ol  oder  s.  136  zu  ^jL?^  noch  nachzutragen  wäre) 
und  Meid.  11  852  (vibtolk  L^'r^  ;L^  ?»ös  flog  ihr  rabe  mit 
deinen  feldratten  fort'')  und 

d.  2üLj\  zabdbatu'»'  (nom.  unit.,  coli.  v^l^C)  „eine  grosse 
röthlich  behaarte  ratte",  welche  von  den  hyänen  in  ihrem  loch 
gesucht   und  gefressen   wird    (vgl.    die    tradition    von  *Ali  bei 


^  syn.  von  pLwLaI^  Meid.  II  673  vers. 

2  das  noch  genannte  wort  viLJljJI   iuLi  fdratu  ^l-mishi  „moschus- 

maus*  kann  ich  oben  übergehen,  weil  dieser  ausdruck  ursprünglich  den 
moachusbeutel  des  ja  von  Kazwini  schon  bei  den  gazellen  unter- 
gebrachten moschusthieres  wegen  der  ähnlichkeit  dieses  beuteis  mit 
einer  maus  .bezeichnet,  und  erst  später  aus  misverstand  zu  einem  kleinen 
der  maus  ähnlichen  thier  gemacht  worden  ist. 

Hommel,   thiernamen.  22 


Digitized  by 


Google 


-    338    — 
Lane  1  1208,  col.  ^)  Meid.  I  641  („diebischer  als  diese  ratten- 
art"  äjLS^  jjjo  Ji^l). 

e.  P  v?>J  jarbitiL^  (v^g*  auch  ^^y^  garbiiun)  „Spring- 
maus", „springhase*'  Meid.  II  18' „mehr  herumirrend  als  das 
junge  der  Springmaus   (das  sein    loch  verfehlt  hat)"  und   356 

„wie  der  welcher  das  mausloch  (cULoLäJl)  flir  die  maus  selbst 

kauft",  und  noch  in  einem  gedieht  Kalhab's  (zu  Meid.  II  671,  no. 

292,  citirt),  wo  es  heisst  dULii^ J jT!  siijuo  iLiJI  pJ^yit) 

rt,gA^v  wj^«  P^y^yrt  i^^nd  die  Springmaus  der  wüste  ist 
edler  als  du und  dein  oheim  ist  eine  Springmaus  und 

dein  grossvater  ein  igel".  —  Ein  syn.  von  P  «^v^  ist  llCc 
'akbarun  [=  hebr.  nSD?  „feldmaus"  Lev.  11,  29,  I.  Sam.  6,  4 
u.  ö.   (ursem.   'akharu  dass.)],    eine   kunja  (beiname)   desselben 

thiers  ^jöKoI    *I  ummu    adrdsin  „mutter    der   jungen    mause" 

(uöl>t>l  pl.  von  ^jö;t>  dirmn)  in  einem  von  Damiri  citirten  vers 

des  Tufail;  daher  ist  das  demin,  von  [jCyö^  neml. 

(jIoj^O  duraimifi  Meid.  II  5  („es  irrt  das  junge  der»  Spring- 
maus umher  nach  seinem  loch"  ^uiS),  was  durch  ,junges  der 
Springmaus  oder  der  ratte"  (andre  sogar  noch:  „oder  der  katze, 
des  igels,  des  hasen,  wolfes  oder  hundes")  erklärt  wird,  wol 
ursprünglich  nur  vom  jungen  der  Springmaus  zu  verstehen. 

Als  fünfte  besondere  art  der  mause  und  ratten  figurirt  b^i 

Kazwini  sonderbarer  weise  ein  thier,  J  joi-w  aamandcdun  (nach 

Lane  auch  JjLLl  sandalw^)  genannt,  von  welchem  die  Araber 
dasselbe  berichten,  was  uns  sonst  vom  phönix  der  physiologus 

erzählt,  nur  dass  der  JjUL^  nicht  als  vogel  erscheint;  Kazwini 
fügt  noch  hinzu  „er  sieht  aus  wie  eine  ratte,  ist  aber  (in  Wirk- 
lichkeit) keine,  und  er  findet  sich  im  lande  .«i  (=«  Gür,  öBtL  von 
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Herät  in  Chowarezm).  Bei  Damiri  ist  er  denn  auch  wirklich 
ein  vogel,  und  es  wird  von  ihm  auch  erzahlt,  dass  er  die  in- 
dische btsh-pflanze  (dort  als  eine  in  China  wachsende  pflanze 
erwähnt)  frässe;  wahrscheinlich  ist  mit  dem  oben  von  Eazwini 

genannten  thier   (jmjuJI  S^U  „bish-ratte**  urspr.  dasselbe  gemeint 

wie  mit  dem  samandal.  Da  der  physiologus  vom  Salamander 
ebenfalls  erzählt,  dass  er  im  feuer  nicht  verbrennt,  so  ist  es  klar, 
dass  samandal  ursprünglich  nur  eine  Verstümmlung  auis  sal- 
mandar  (so  z.  b.  im  äth.  physiologus)  ist;  daher  erklärt  sich 
auch,  warum  er  hier  unter  den  mausen,  die  ja  Kazwini  zu  den 
reptilien  zählt,  aufgeführt  wird. 

3.   dJüS  (kunfudun)  p.  {ßff  der 


Igel. 

Neben  öJdi  (äth.  ♦^'f^Tfi  Jc^enfez  „igel")  wird  auch 
jJIi  (=  hebr.  nsp.,  f^oi  „igel")  überliefert,  so  dass  wir  für 
I  das  ursemitische  die  formen  mit  d  wie  mit  d  ansetzen  dürfen, 
und  zwar  wol  (vgl.  hazziru  s.  319)  mit  urspr.  Verdoppelung 
statt  der  nur  südsem.  auflösung  mit  w,  also  kuppudu  und  da- 
neben kuppudu.    Das  arab.  wort  begegnet  Meid.  I  464  comm. 

(&So  dJdi  „erinaceus  loci  duri"  so   nach  seinem  aufenthalts- 

ort  benannt;  vgl.  abl?  bes.  in  zusammengesetzten  Ortsnamen, 
80  Mu  alL  des  Härit,  vers  2,  des  Tarafa,  vers  1),  499  (die  nächt- 
liche reise  des  igels),  568  (mit  einer  hässlichen  und  verachteten 
frau  verglichen),  645  („besser  hörend  als  ein  igel")  und  726. 

jwfJLÄ   iaihamun  „igel"   in    dem    oben   bei    g^j^    citirten 
vers  wie  Freyt.  Prov.  III,  no.  792  ((»^V^vM  ^jjo  yjj&J^\  „rauher 

(wegen   seiner   stacheln)    als   der  igel";  vgl.   auch  ^^    J^ 
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(k\l-  «auf  dem  rücken  des  igels"  (=  „in  a  state  of  fright  or 

fear")  in  einem  von  Lane  aufgeftihrfcen  verse  al-A^sas. 

t^Ajf  ankadu  (vgl.  s.  365,  anm.  3  amh.  ankasd  eine  wiesel- 
art?)  „igel"  Meid.  I  164   und  312   (nach  art  des  igels  d.  L  die 

ganze  nacht  hindurch  wachen)  und  I  643  Jüül  ^jjo  ,^^1 
„mehr  des  nachts  umherlaufend  (seil,  um  zu  huren  und  zu 
stehlen)  als  ein  igel''. 

J  jJo  duldulun  eine  grössere  igelart  mit  besonders  langen 

stacheln  Meid.  I  645  ^JJ4>  ^  >m-*vI  „schärfer  hörend  als  ein 

solcher  igel"  (vgl.  oben  vom  JUJLj  dasselbe). 

Kazwini  beschliesst  nun  das  thierreich  mit 
h)  den  Geschöpfen,    deren  Körperformen  und  Um- 
risse von  denen  der  allgemein  bekannten  verschieden 

sind  (jK-wi(|^  )y^^  ^.y^  v:i>bl^-^  vj)  P-  ^^^ — i^^t  (schluss), 
wozu  monstra  von  menschen-  und  thierformen,  zwittergeschöpfe 
etc.  gehören.  Hier  schliesst  zugleich  der  erste  band  seiner 
kosmographie,  „die  wunder  der  Schöpfung"  ab,  dessen  an- 
ordnung  folgend  ich  den  grössten  theil  der  arabischen  fauna 
nach  dem  vorkommen  der  namen  in  der  alten  Uteratur  hiermit 
behandelt  habe. 


Eine  kurze  recapitulation  der  resultate,  zu  denen  ich  in 
den  nun  beendeten  Untersuchungen  über  die  säugethiemamen 
der  Araber  im  sechsten  Jahrhundert  gekommen,  und  damit  zu- 
gleich in  wenigen  strichen  ein  gesammtbild  der  arabischen 
fauna  dieser  zeit  werde  ich  unten  am  schluss  des  anhangs: 
„die  säugethiemamen  der  himj  arischen  inschriften"  geben.  Es 
würde  sich  hier  nun  noch  die  s.  36  von  mir  versprochene 
Übersetzung  eines  artikels  aus  Damiri's  „leben  der  thiere" 
anzureihen  haben,  den  ich  jedoch  des  nur  noch  kurz  zu- 
gemessenen raumes  halber  mit  einem  artikel  Kazwini's  ver- 
tausche,  und   zwar   wähle   ich   hier   den   artikel  J^  fahdu^ 
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„gepard"  wegen  der '  interessanten  berührung  mit  dem  vom 
ndvi^TjQ  im  ätL  Physiologus  berichteten;  es  kann  sich  nuii 
jedermann  überzeugen,  dass  unter  letzterem  und  damit  zugleich 
unter  dem  äth.  wort  SUhOhi  sdhtu  (im  gegensatz  zu  JjPC» 
namr  ,,pardel")  ebenfalls  nur  der  gepard  gemeint  gewesen 
sein  kann. 

^„fahdui^,  d.  i.  der  Gepard;  er  ist  ein  schmal  gebautes 
thier,  leicht  zum  zom  gereizt,  springt  weit  und  schläft  viel; 
im  gegensatz  zum  pardel  steht  er  mit  den  menschen  auf  gutem 
fass;  einige  behaupten  auch,  dass  derselbe  aus  einer  kreuzung 
von  löwe  und  pardel  hervorgehe,  wie  der  maulesel  aus  der  Ver- 
mischung von  pferd  und  esel;  die  wilden  thiere  lieben  den  geruch 
des  gepards  gar  sehr;  dieser  anderseits  geht  den  spuren  des 
löwen  der  beute  halber  nrfch,  und  wenn  der  löwe  seine  mahlzeit 
beendet  hat,  dann  kommt  der  gepard  und  hält  nachlese.  Al- 
Gähiz  sagt:  Wenn  der  gepard  fett  geworden  ist,  kommt  ihm 
zum  bewusstsein,  dass  seine  bewegungen  schwerfiilliger  ge- 
worden und*  er  selbst  ein  beliebter  braten  sei;  er  weiss  auch, 
dass  sein  geruch  bei  löwe  und  pardel  sehr  beliebt  ist;  deshalb 
fiirchten  sich  die  geparde  geradezu  auf  die  zeit  der  fettleibig- 
keit;  ja  sie  machen  sogar  allerlei  manöver  gegen  die  luft- 
strömung,  damit  nicht  der  wind  ihren  geruch  zu  den  raub- 
thieren  trage;  ^  ist  der  gepard  krank,  so  frisst  er  hundsfleisch 
und  die  krankheit  bricht  sich;  von  schönem  gesang  ist  er  ein 
grosser  freund  und  spitzt  die  obren  darnach.  Aus  der  Ver- 
mischung von  gepard  und  bär  geht  ein  merkwürdig  gestaltetes 
thier  hervor,  das  man  kattääl  nennt.  Was  endlich  die  be- 
sondem  eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  körpertheile  des  gi- 
pards  betrifft,  so  vermischt  man  seine  galle  mit  honig  und 
salz  und  legt  das  ganze  auf  blutende  wunden;  wer  ferner  fort- 
während gepardfleisch  verzehrt,  wird  sehr  beleibt  und  bekommt 
die  fettsucht;  das  blut  wird  erfolgreich  gegen  gelenkschmerzen 
angewendet;  wer  aber  davon  trinkt,  wird  geistesschwach;  wenn 
man  das  fleisch  unter  den  klauen  an  einen  ort  hinlegt,  wo 
mause  sind,  so  fliehen  diese  sofort."" 


<  d.  h.  wol:  sie  suchen,  wenn  sie  ein  wild  in  der  nähe  wittern,  in 
diejenige  Windrichtung  zu  kommen,  wo  ihr  geruch  nach  der  dem  ort 
ihres  feindes  entgegengesetzten  seite  geweht  wird. 
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Anhang: 

Die  SKugethiernamen  der  sog.  hirnjarischen  InsehrUten, 


Das  himj  arische  königtum  der  Tubba'-dynaslie  in  Süd- 
arabien, nach  dessen  aus  der  zeit  nach  dem  2.  nachchristlichen 
Jahrhundert  stammenden  inschriften  man  die  überhaupt  nur 
inschriftlich  erhaltene  spräche  der  Südaraber  himjarisch  zu 
nennen  pflegt,  ist  lediglich  auf  den  trümmem  der  alten  dynastie, 
deren  herrscher  sich  „könige  von  Saba"  nannten  und  von  denen 
wir  ebensoviele  ja  noch  mehr  inschriften  in  der  gleichen 
spräche  überkommen  haben,  erstanden.  Wenn  ich  daher  die 
südarabische  spräche  himjarisch  nenne,  so  ist  das  blos  altes 
herkommen,  der  richtigere  name  dafür,  den  jetzt  auch  Capt 
Prideaux  in  seiner  „Sketch  of  Sabaean  Grammar  with  Examples 
of  Translation"^  angewendet,  ist  sabäisch,  die  spräche  des 
Volks  von  Saba,  die  allerdings  auch,  mit  nur  geringen  dialek- 
tischen ab  weichungen,  in  den  andern  theilen  Südarabiens,  so 
vor  allem  in  und  östlich  von  Hadramaut,  wo  sie  noch  heut  in 
einer  tochtersprache,  im  Mahn  und  Ehkili  (den  dialekten  von 
Mahra  und  Kära),  fortlebt,  gesprochen  worden  ist 

Im  zehnten  kapitel  der  Genesis,  der  sog.  völkertaiel,  treten 
die  zwei  bekannten  auch  sonst  im  alt.  test.  vorkommenden 
arabischen  stamme  SSbä'   (unser  oben  genanntes    Saba,  arab. 

UU   Saba,    Luther:    „Reich    Arabien"    d.  i.  reiches    Arabien, 
Arabia  felix)  und  Dedän  als  söhne  des  Ba^mäh,  eines  sohneä 


1  Trans,  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.,  vol.  Y,  p.  177—224  u.  394--425, 
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des  Hamiten  Kusch,  das  heisst  also  als  Kuschiten,  aui^  während 
ITT)  gleichen  kapitel  unter  den  söhnen  Joktan's,  des  urenkels 
des  Semiten  Arpakschad,  derselbe  Stammvater  jenes  stidarab. 
Volkes  Sebä'  figurirt  (diesmal  ohne  Dedän,  daflir  aber  mit 
andern  bekannten  südarab.  stammen,  wie  Hasarmöt  und  Ophir), 
in  der  geschichte  Abraham's  dagegen  Sebä'  und  Dedän  die  söhne 
des  Joksän,  des  sohns  des  Abraham  von  der  Ketüra  sind.  Daraus 
geht  hervor,  dass,  wenn  man  aus  der  völkertafel  sprachliche 
oder  ethnographische  folgerungen  machen  will,  man  ihre  an- 
gaben nur  mit  grosser  vorsieht  gebrauchen  darf.  Die  Sabäer 
sind  also  nach  ihr  einerseits  Semiten,  was  durch  die  spräche 
bestätigt  wird,  andrerseits  ein  zweig  jener  Kuschiten,  welcher 
name  (kürzlich  noch  in  Maspero's  geschichte  des  Orients)  schon 
zu  so  vielen  Verwirrungen  anlass  gegeben  hat.  Bedenkt  man 
nun,  dass  zu  jenen  Kuschiten  auch  die  alten  (nicht- 
semitischen) Aethiopen  (in  der  völlcertafel  Sebä) ,  ^  f e r n e r , 
was  vor  allem  wichtig,  Nimrod,  der  repräsentant  der  vor- 
semitischen sumerischen  cultur  in  den  eufrat-  und  tigrisländern 
gerechnet  werden,  und  dass  als  Stammvater  der  vor  den 
Phöniziern  und  Hebräern  in  Palästina  ansässigen  Kana'aniter 
zwar  nicht  ein  abkömmling^  wol  aber  ein  bruder  jenes  Kusch, 
von  der  völkertafel  genannt  wird,  und  dass  wir  alle  diese, 
dem  ursprünglichen  nomadencharakter  der  Semiten 
entgegengesetzt,^  in  festen  städten  und  im  besitz 
einer  hohen,  dann  von  den  Semiten  (so  vor  allem  in  Baby- 
lonien  und  Südarabien)  angenommenen  cultur  sehen,  so  er- 
gibt sich  daraus,  dass  dies  uralte  erinnerungen  sind,  die  uns 
hier  die  völkertafel  aufbewahrt  hat,  welche  eben  nur  durch 
die  neuesten  culturgeschichtlichen  und  ethnographischen  forsch- 
ungen  erst  ins  rechte  licht  gesetzt  werden.  ^   So  sind  denn  auch 


*  vgl.  zu  der  ähnlichkeit  dieses  Seba  mit  Sebä  (Saba)  die  interes- 
sante bemerkung  von  Kremer's,  südarab.  Sage,  s.  XIV,  anm.  2,  nur 
dass  das  von  ihm  angeführte  factum  für  die  älteste  nichtsemit.  zeit 
anders  zu  erklären  ist. 

2  vgl.  vor  allem  die  (arabischen)  Beduinen,  dann  in  der  patriarchen- 
zeit  die  Hebräer. 

3  es  ist  deshalb  vergebliche  mühe,  herausbringen  zu  wollen,  wel- 
ches Volk  ursprünglich  mit  den  biblischen  Kushiten  gemeint  war  (ein 
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die  in  der  arabischen  sage  als  Urbevölkerung  auftretenden 
'  Aditen  (unter  welchem  namen  mehrere  alte  vötterstämme  ^u- 
sammengefasst  wurden),  welche  ursprünglich  in  den  an  die 
*  Abkafwüste  angrenzenden  theilen  Hadramauts  gesessen  haben 
müssen,  sicher  solche  Vertreter  einer  vorsemitischen  in  festen 
Städten  sitzenden  cultur.  Darauf  weist  auch  die  ihnen  an- 
gedichtete zauberstadt  Irem  dätal-imäd  (d.  i.  Irem,  die  säulen- 
reiche) hin,  die  die  orientalische  phantasie  mitten  in  die  wüste 
versetzt  und  mit  den  glühendsten  färben  der  romantik  in 
dichtung  und  noch  heut  fortlebender  volkssage  ausgemalt  hat. 
Schon  in  grauer  vorzeit  wurde  nun  diese  nichtsemitische  Ur- 
bevölkerung von  den  ersten  von  norden  kommenden  schwärmen 


bestimmtes  volk  müssen  sie  natürlich  repräsentirt  haben,  und  das  wahr- 
scheinlichste ist  immer,  dass  es  die  alten  hamitischen  Aethiopier  ge- 
wesen, vgl.  Ebers  Aegypten  u.  d.  Bücher  Mose's,  s.  57  f.;  was  dort  s. 
58  ff.  aus  dem  allgemeinen  begriff  der  Kushiten  in  der  Völkertafel  weiter 
gefolgert  wird,  scheint  nach  dem  oben  von  mir  ausgeführten  verfehlt 
zu  sein);  es  genügt,  dass  die  Genesis  unter  dem  allg.  namen  Kush 
alle  die  alten  culturvölker  verschiedener  abstammung  und 
spräche  zusammenfasste,  welche  vor  den  Semiten  in  den 
nachher  von  ihnen  occupirten  ländern  sassen  und  in  den- 
selben bereits  eine  hohe  cultur  innehatten,  die  dann  die 
Semiten  adoptirten.  Ein  ehemaliger  Zusammenhang  der  afirikanischen 
(hamitischen)  Kushiten,  der  Sumerier  und  etwa  gar  noch  der  drawidischen 
Völker  Indiens  wird  einfach  durch  die  Sprachgeschichte  widerlegt,  [das 
einzige,  was  mit  grosser  wahrscheinlfchkeit  vermuthet  werden  kann,  ist, 
dass  die  Urbevölkerung  Südarabiens  und  die  alten  Aethiopier  zu  efnem 
volksstamm  gehörten]  und  wenn  z.  b.  Grau  in  seinem  geistvollen  buche 
,  Ursprünge  und  Ziele  imserer  Culturentwickelung"  (Gütersloh  1875)  diese 
alle  unter  dem  gesammtnamen  Hamiten  den  Indogermanen  und  Semiten 
gegenüber  zusammenfasst  und  ihnen  gegenüber  charakterisirt,  so  trifft 
wol  seine  Charakteristik  zu  (und  das  ist  ja  der  zweck  seines  buchs),  statt 
des  ausdrucks  Hamiten  aber,  den  natürlich  jeder  nach  Grau*s  darstellung 
ethnologisch  auffassen  muss,  ist  überall  etwa  der  ausdruck  .vorsemitische 
culturvölker*  zu  setzen;  will  daher  Grau  mit  Hamiten  der  kürze  halber 
nur  conventionell  dasselbe  ausdrücken,  so  kann  „Hamiten*'  in  seinem 
buch  unbeschadet  der  historischen  treue  stehen  bleiben.  Man  hat  sich 
aber  stets  dabei  zu  erinnern,  dass  wir  jetzt  unter  Hamiten  zunächst 
speciell  die  ägyptisch-^erberischen  Völker  (zu  denen  z.  b.  alle  die  halb- 
semitischen  välker  Nordostafrikas,  wie  man  sie  jetzt  oft  nennt,  gehören) 
verstehen,  deren  sprachen  mit  dem  ursemitischen  in  einem  entfernten 
Zusammenhang  gestanden  haben  müssen. 
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der  semitischen  rasse  besiegt  und  wahrscheinlich  ausgerottet, 
und  es  entstanden  nun  auf  den  ruinen  der  "^aditischen  cultur 
mehrere  alte  königreiche,  unter  denen  wahrscheinlich  länger  als 
ein  Jahrtausend  Mndurch  das  der  Sabäer  das  mächtigste  war. 
Ungeföhr  das  jaÜr  1000  vor  Chr.  geb.  ist  es,  in  welches  nach 
nicht  gleichzeitigen  berichten,  nemlich  den  israelitischen  königs- 
annalen,  jener  besuch  der  „königin  von  Saba"  bei  Salomo  ^ü 
setzen  wäre;  ^  der  erste  gleichzeitige  bericht  von  der  existenz 
dieses  südarabischen  königreiches  aber  findet  sich  in  den  ins 
ende  des  8.  jahrh.  vor  Chr.  fallenden  annalen  Sargons,  wo 
(vgl.  die  schon  s.  21,  anm.  1  mitgetheilte  stelle)  der  assyrische 
grosskönig  den  tribut  des  Sabäers  It'amara  entgegennimmt. 
Erst  kurze  zeit  vor  Chr.  geburt  scheint  ein  allmählicher  verfall 
der  sabäischen  macht,  die  ihren  hauptsitz  in  der  residenz  der 
könige  von  Saba,  Ma'rib  (Marjaba  der  classiker)  gehabt  hatte, 
eingetreten  zu  sein,  bis  endlich,  wahrscheinlich  gegen  ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  in  folge  der  deshalb  schon  seit 
länger  nachlässiger  betriebenen  regelung  des  bewässerungs- 
systems,  die  grossartigen  dammbauten  bei  Ma'rib  von  einer 
Überschwemmung  durchbrochen  und  so  weit  und  breit  die  ge- 
segneten Auren  des  Sabäerlandes  verwüstet  wurden.  Dieses 
der  erinnerung  der  Araber  unter  dem  namen  sailu  ^Varimi  für 
immer  bedeutungsvoll  gebliebene  ereignis  war,  wenn  auch 
nicht  die  einzige,  so  doch  die  hauptveranlassung  zu  den  zahl- 
reichen auswanderungön  südarabischer  stamme  nach  dem  norden, 
die  wir  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  geburt  zu  setzen 
haben.  2    In  die  ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  geburt  nun  fällt 


*  dafür  dass,  so  gut  wie  Abraham  und  Mose  (Hartmann,  Nigr.,  s. 
227  f.),  David  und  Salomo,  auch  die  königin  von  Saba  eine  historische  Per- 
sönlichkeit gewesen  (gegen  Maspero).  bringt  R.  Hartmann ,  a.  a.  o.,  s. ' 
384,  meines  erachtens  vollwiegende  gründe  bei.  Sogar  noch  David  (nicht 
blos  Simson,  von  Abraham  ganz  zu  schweigen)  für  mythus  zu  halten 
(Steinthal,  Goldziher  etc.),  dazu  gehört  doch  eine  grosse  phantasier  und 
eine  eigentümliche  betrachtungsweise  der  orientalischen  geschichte;  leider 
hat  der  hang,  alles  frühistorische  für  sonnen-  und  gewittermythe  zu  er- 
klären, jetzt  viele  sonst  besonnene  forscher  schon  angesteckt;  "vgl.  auch 
schon  8.  4. 

2  der  eigentliche  grund  allerdings  war  wol  zunächst  eine  Über- 
völkerung Jaman's,  der  durch  diese  auswanderungen  abgeholfen  wurde, 
wie  der  dammbruch  von  Manb,    den  die    arab.  historiker  als  die   un- 


Digitized  by 


Google 


346    - 


das   emporkommen    der    himjaritischen   macht    und   wahr- 
scheinlich unmittelbar  nach  der  Verwüstung  Ma^rib's  der  beginn 


mittelbare  Ursache  des  Verfalls  von  Ma'rib  ansahen^  im  gegentheil  nur 
eine  folge  des  schon  vorher  eingetretenen  Verfalls  Saba's  gewesen  ist; 
vgl.  von  Eremer  (dessen  resultate  ich  überhaupt  zum  ansgangspunkt 
obiger  darstellong  der  südarabischen  geschichte  genommen  habe),  Snd- 
a^abische  Sage,  s.  XIII  f.  Für  die  Wanderung  der  sabäischen  völker- 
stämme  im  2.  jahrh.  dürfen  die  Untersuchungen  Blau's  in  d.  Z.  d.  D. 
M.  G.,  XXII,  s.  654  ff.  in  den  hauptsachen  wol  als  massgebend  betrachtet 
werden  dürfen.  Wahrscheinlich  schon  vor  dem  dammbruch  wanderten 
aus  die  Kudä'a  mit  den  Tanüh  (später  ein  hauptbestandtheil  der  be- 
völkerung  I  ira's)  imd  Kalb;  zu  den  Kudä'a  gehören  femer  die  banü 
Salih  und  Bahrä,  ferner  Sa'd  (ein  andrer  stamm  Sa*d  gehört  zu  äem 
grossen  nordarab.  stamm  Tanum),  Nahd  (welche  gegen  ende  des  2. 
jahrh.  wieder  nach  Jaman  zurückkehrten,  wonach  die  s.  32,  anm.  2  an- 
geführte thatsache  sich  erklärt)  imd  Guhaina.  Kurz  vor  und  nach 
den  dammbruch  setzt  Blau  die  auswanderung  der  stamme  von  Azd  (zu- 
nächst über  Oman,  wo  mehrere  blieben,  daher  der  stamm  Azd  ^Um^), 
zu  denen  Huzä'a  u.  a.  gehörten;  auch  Ghassän  ist  ein  gesammtname 
mehrerer  azditischer  stamme.  Ein  grosser  stamm,  der  auch  mit  aus- 
wanderte, ist  noch  der  stamm  Tajj.  [Nach  diesen  angaben  ist  die  von 
mir  s.  32  gegebenene  aufzählung  zu  corrigiren  (Tamim  ist  kein  j amani- 
scher, sondern  ein  zweig  des  grossen  nordarab.  Mudarstammes,  und 
Därim  wie  auch  Jarbü'  sind  unterstämme  von  Tamim,  wahrscheinlich 
ebenso  der  stamm  Sa'd,  von  dem  die  dichter  no.  40  und  62  stammen); 
meine  dort  zum  thcil  irrig  gemachten  angaben  hatte  ich  auf  die  autori- 
tät  des  herm  Abgarius  hin,  ohne  noch  eingehender  die  geschichte  der 
arab.  stamme  verfolgt  zu  haben,  niedergeschrieben;  aus  der  gleichen  quelle 
stammenmehrerefalsche  Schreibungen,  auf  die  mich  Prof.  Loth  aufmerksam 

zu  machen  die  gute  hatte:  es  muss  neml.  heissen  no.  1  u.  34  al-*Ibädi  (0\^ 

sind  die  Christen  von  Hira),  4.  und  16.  ac -Dubai  (von  aouLxo),  6.  Ijädi; 
8.  *Abdi,  10.  Zimmäni,  11.  Häzim,   12.  Fahmi,  19.  6anäb,  21.  Guläh,  22. 

Aglän,  25.  'Amiri,  28.  Zurära,  30.  Ar-ßabf  (^^^^b,  82.  Nadba  as-Sulami 

/von    ajlLu;),    41.    Ijäs   ibn   labisa,    45.,    66.    und   67.   Muzani    (von 

iUjyo),    48.  al-Hagar,   49.  ibn-Mukbil,    50.  A'sä  des  Kais   ibn  Talaba 

(nicht  Asad)  vom  gr.  stamm  Bakr,  60.  as-Sammah  ibn  Dirär  (der  tod 
ist  später  anzusetzen),  61.  Ma'di-Karib  az-Zubaidi,  63.  'CJkli  und  75.  das 
todeejahr  689  bezieht  sicii  auf  den  in  Eu£ei  gestorbenen  ^Adi  ibn  B&tim; 
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der  sog.  Tubba'-dynastie,  die  in  Zafar^  (viel  später  erst  in 
San  ä)  residirte  und  nun  die  Oberhand  in  ganz  Südarabien  ge- 
winnt, und  hier  haben  wir  zugleich  einen  anhaltspunkt  für  die 
ungefähre  chronologische  bestimmung  der  uns  überkommenen 
südarabischen  inschriften,  von  denen  noch  die  meisten  den 
konigstitel  „könig  von  Saba",  dagegen  schon  einige  (vor  allem 
die  in  himjarischem  gebiet  bei  Hisn  Guräb  gefundene)  den 
titel  „könig  von  Himjar"  aufweisen.  Wir  dürfen  also  getrost 
för  die  entstehung  der  sog.  himj  arischen  inschriften,  wenn  wir 
die  späteste  zeit  ansetzen  wollen,  die  ersten  Jahrhunderte  nach 
Chr.  geb.  annehmen;  genauer  fixiren  lässt  sich  mit  den  augen- 
blicklichen hilfsmitteln  der  arabischen  geschichtsforschung  wol 
keine  derselben.  Um  noch  mit  wenigen  Worten  den  weitem 
verlauf  der  geschicke  des  himjarischen  reiches  (dessen  spräche, 
wie  schon  oben  erwähnt,  ebenfalls  die  sabäische  war)  zu  er- 
zählen, so  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dass  im  anfang  der 
regierung  der  Tubba-dynastie  (ob  schon  früher  unter  den  Sa- 
bäem,  wissen  wir  nicht)  die  nord-  und  mittelarabischen  stamme 
wenigstens  äusserlich,  indem  sie  tribut  zahlen  mussten,  von  den 
Südarabem  abhängig  waren.  Hierin  tritt  nun  im  5.  jahrh- 
ein  grosser  Umschwung  ein:  die  Nordaraber  (deren  stamme 
sonst  gegenseitig  fast  immer  in  fehde  lebten)  stehen  gemeinsam 
unter  der  anföhruijg  des  Kulaib,  eines  häuptlings  des  grossen 
Stammes  Rabi'a  gegen  die  beeinträchtigung  ihrer  freiheit  durch 
die  himjarischen  herrscher  au^  und  schütteln  nach  einer  sieg- 
reichen Schlacht  bei  Hazäzä  (Abulf.  Hazär),  die  ungeföhr  um  das 
jähr  500  zu  setzen  ist,  glücklich  für  immer  das  südarabische  joch 
von  ihren  schultern.  Schon  vorher,  am  anfang  des  5.  jahrh.,  hatte 


Abgarios  hat  hier  vater  and  sobn  in  eine  person  zusammen  fliessen 
lassen.]  —  Alle  die  obengenannten  urspr.  südarabischen  stamme  haben 
sich  der  spräche  nach  bald  vollständig  den  Nord-  und  Mittelarabern  as- 
similirt  und  höchstens  lexicaliches  mag  sich  hie  und  da  erhalten  haben 
(danach  ist  das  von  mir  s.  32  aufgestellte  in  etwas  zu  modificiren).  Hier 
kann  natürlich  erst  ein  lexicon  der  altarab.  poesie  mit  belegstellen  mehr 
licht  verbreiten;  ana^).syofxeva  von  dichtem  solcher  stamme  (die  viel- 
leicht dazu  noch  mit  Wörtern  aus  den  himj.  inschriften,  der  Ge'ezsprache 
oder  dem  Mahri  sich  decken)  dürften  dann  als  aus  der  urspr.  südarab. 
heimat  erhalten  gebliebene  Wörter  zu  gelten  haben. 

i  jedenfalls  schon  vorher  eine  residenz  zweiten  ranges. 
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sich  das  spätere  überhandnehmen  „eines  neuen  elementes  im 
südarabisehen  völkerleben^^  angebahnt   durch  -  eine   grossartige 
einwanderung    kinditischer    (nordarabischer)     beduinenstamme 
aus  Bahrein  (nördlich  von  Oman  an  der  ktiste  des  pers.  meer- 
busens)  nach  Hadramaut,   und   diesen  30000  mann    stark  an- 
gegebenen   schaaren   folgten   allmählig    immer    weitere  nach- 
schtibe    von    norden.     Seit  dem    fünften   Jahrhundert    war  es 
auch,  dass  der  nordarabische  stanmi  Kurais,   aus   dem  später 
Muhammed    hervorgieng    und    dessen    dialekt    für   die    ganze 
arab.  literatur  tonangebend  werden  sollte,  sich  zum  herm  und 
hüter    des    alten    heiligtums  der  Ka'ba    aufgeschwungen    hat. 
Ferner   fallen  in  dies  für   Südarabiens  macht   verhängnisvolle 
5.  Jahrhundert    mehrere   kleinere  kriege  mit    den  semitischen 
Aethiopiem  in  Habesch,   bis  endlich  der  letzte  besonders  den 
Juden  gewogene  Tubba'-herrscher  Du  Nuwäs  (485 — 529),  der 
auch  schon  jene  schlacht  gegen  die  Nordaraber  verloren  hatte, 
von  den  Abesiniern   gestürzt  wurde,  und  die  Tubba'-dynastie 
einer  abesinischen  in  Jaman  platz  machen  müsste,  welche  das 
sechste  Jahrhundert  hindurch  ohne  jeglichen  einfluss  auf  Nord- 
und  Mittelarabien   den  Süden   beherrscht  hat;    war  ja  dieses 
Jahrhundert  doch  jene  heroische  periode  (vgL  s.  23)  der  ismae- 
litischen  ^   stamme,   und   nur   einmal  haben   die  Südaraber  es 


*  80  nennt  man  gewöhnlich  nach  Vorgang  der  arabischen  historiker, 
die  hier  von  der  biblischep  darstellung  der  völkertafel  und  der  genealogie 
Abraham's  in  der  Genesis  beeinflusst  waren,  die  nord-  und  mittelarab. 
stamme,  die  ja  allerdings  den  südarabischen  zuerst  in  die  halbinsel  ein- 
gedrungenen gegenüber  (die  söhne  Kahtan's  von  den  Arabern  genannt) 
eine  zweite  viell.  etwas  später  stattgefundene  einwanderung  von  Semiten 
nach  Arabien  repräsentiren;  vgl.  schon  s.  48,  a.  2,  schl.  Ob  Kahtan  gleich 
Joktan,  d.  h.  nur  aus  dem  hebr.  wort  ve'rstümmelt  oder  eine  Variante  des- 
selben ist,  oder  ob  es  ein  alter  stammname  der  Südaraber  war  und  dann 
später  von  den  ar.  historikern  nur  der  ähnlichkeit  mit  Joktan  halber  dem 
Ismael  gegenüber  gestellt  wurde,  ist  schwer  zu  entscheiden,  ich  glaube 
zunächst  das  letztere  (die  von  Renan  versuchte  erklärung  —  siehe  auch 
von  Eremer,  a.  a.  o.  s.  115,  anm.  ~  würde  höchstens  dann  passen, 
wenn  der  hebr.  name  ^t^s;;  statt  i^j?^  hiesse,  in  welchem  fall  es  allerdings 
denkbar  wäre,  dass  die  Araber  bei  den  Rabbinen  das  wort  nach  der 
spätem  aram.  ausspräche  des  hebräischen  wie  Jochtan  hätten  sprechen 
hören).    Andre   benennungen   der   drei   Völkerschichten  Arabiens  aind: 
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unter  Abraha  V  gewagt,  bis  Mekka  vorzudringen^  wurden  aber 
vor  der  Kaba  zurückgeschlagen  und  besiegt.  Im  anfang  des 
7.  Jahrhunderts  endlich  befreiten  sich  die  Siidaraber  von  den 
Abesiniem,  und  noch  kurze  zeit  (605 — 634)  herrschte  eine  him- 
jaritische  dynastie  unter  persischer  Oberhoheit  in  Jaman,  bis 
von  634  ab,  wo  die  muhammedanische  eroberung  Südarabiens 
stattfand,  „das  nordarabische  element  (vor  allem  in  hinsieht  auf 
die  spräche)  mit  dem  triumph  des  isläm  zur  vollständigen 
herrschaft  über  Arabien  (mit  fast  vollständiger  absorbirung  des 
südarabischen  stanmies)"  gelangte.  ^ 

Ausser  den  südarabischen  inschriften,  welche  unten  auf 
die  in  ihnen  enthaltenen  thiernamen  hin  geprüft  werden  sollen, 
und  der  geringen  ausbeute,  die  späterhin  noch  diejenigen  der 
altarabischen  gedichte  ergeben  sollten,  welche  von  dichtem 
ursprünglich  jamanischer  stamme  herrühren  (siehe  unten  die 
anmerkung),  haben  uüs  noch  die  arabischen  gelehrten  einiges 
material  hinterlassen,  was  aber  entweder  fiir  jetzt  zu  unsern 
zwecken  noch  nicht  verwendbar  ist,  oder  überhaupt,  der  form 
nach  in  der  es  uns  überkommen,  von  der  südarabischen  spräche 
kein  bild  mehr  geben  kann.  Ich  meine  einmal  die  vereinzelt 
von  arabischen^  lexicographen  und  commentatoren  aufgeführten 
als  jamanisch  bezeichneten  Wörter,^   unter  welchen   auch  fiir 


lu^Lfr  '^Aribüf  die  'Aditen  oder  die  Urbevölkerung  Arabiens;    abjLix« 

Mutadribaf    die    Südaraber    oder  Kachtaniten   und    endlich    iouüb.^/0 
AfitstaribOj  die  Ismaeliten  oder  Nord-  und  Centralaraber. 

1  vgl.  8.  326  beim  elefanten. 

2  ich  wiederhole  hier  am  schluss  dieses  Überblickes,  dass  ich  in 
obigem  nur  den  histor.  kern  aus  dem  uns  von  den  Arabern  überlieferten^ 
herauszuschälen  versucht,  und  deshalb  auch  die  weitern  ausschmückungen 
arab.  historiker  (vgl.  vor  allem  den  abschnitt  Jaman  in  Caussin  de 
Percevars  heut  noch  unschätzbarem  Essai  sur  Thistoire  des  Arabes, 
Vol.  I,  p.  39  ff.)  ganz  bei  seite  gelassen  habe. 

3  hier  steht  der  forschung  noch  ein  weites  feld  offen,  und  es  wäre 
dringend  zu  wünschen,  dass  diese  Wörter  einmal  gesajnmelt  würden, 
eine  arbeit,  die  natürlich  nur  ein  specieller  und  lang  geschulter  Arabist 
zu  unternehmen  im  stände  ist;  so  gibt  z.  b.  wenn  ich  mich  recht  erinnere. 
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thiemamen  einzelnes  zu  finden  sein  mag,  und  dann  die  Ton 
A.  y.  Kremer  ans  licht  gezogenen  ^  interessanten  Überreste 
der  südarabischen  Volksdichtung,  aus  welch  letzteren,  so  grossen 
werth  sie  für  traditionen  der  Südaraber  haben  und  so  uralte 
erinnerungen  sie  in  dieser  hinsieht  bergen,  für,  sprachliche 
forschung  freilich  deshalb  nichts  abfallen  kann,  weil  „deren 
Sprache  von  der  nordarabischen  sich  fast  gar  nicht  unter- 
scheidet, denn  schon  lang  vor  dem  Islam  hatte  der  nordarabische 
Dialekt  auch  im  Süden  die  Herrschaft  errungen."  2 

In  der  sprachlichen  Stellung,  welche  unter  den  andern 
südsemitischen  sprachen,  die  ja  unter  sich,  besonders  gram- 
matisch, viel  enger  zusammenhängen,  als  die  nordsemitischen 
weit  getrenntere  gruppen  bildenden,  dem  sabäischen  anzuweisen 
ist,  schliesse  ich  mich  im  ganzen  dem  von' H.  v.  Maltzan^ 
gegebenen  Schema  an.  Am  besten  wird  dies  durch  folgende 
tabelle^  veranschaulicht: 


einmal  Snjüti  in  einem  seiner  werke  über  Eoränerklärung  eine  liste  von 
Wörtern  im  Kor'än»  welche  südarabisch  sein  sollen.  Was  mag  femer  in 
dem  von  dem  arab.  lexicographen  Naäwän,  einem  gebomen  Südaraber 
(zugleich  dem  autor  der  von  A.  v.  Krem  er  herausgeg.  «himj.  Kasideh*) 
verfassten  Wörterbuch  des  hocharabischen,  welches  handschriftlich  in 
Berlin  sich  befindet,  noch  zerstreutes  material  an  südarabischen  ausdrücken 
stecken,  da  es  sich  für  sabäische  orts-  und  personennamen  als  eine  so 
reiche  quelle  bereits  erwiesen  hat  (vgl.  D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.» 
XXIX,  8.  620  ff.)!  —  Siehe  jetzt  auch  noch  weiteres  in  D.  H.  Müller's 
Südarabischen  Studien,  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Ak.,  April  1877,  s.  103—182 
(dort  z.  b.  ausführlicheres  über  das  leben  Naäwän's  s.  171  ff.). 

1  in  seinem  schon  erwähnten  buch:  «die  südarabische  Sage*  Leipzig 
1866  (dazu  die  , Textbelege"  Leipzig  1867,  und  schon  vorher  .die  himj. 
Kasideh*  Leipzig  1865). 

2  A.  V.  Kremer,  „Culturgeschichte  des  Orients  unter  den  Chalifen" 
,  Bd.  II  (Wien  1877),  s.  359. 

»  A.  V.  Wrede's  Reise  in  Hadhramaut,  Braunschweig  1870,  s.  32f 

*  über  den  unterschied  von  Tigr^  und  Tigrina  siehe  Hun- 
zinger, Ostafrik.  Studien  (Schaff hausen  1864),  s.  279  und  über  die  hohe 
altertümlichkeit  des  ersteren  ebendas.,  s.  144  wie  Prätorius  ind.  Z. 
d.  D.  M.  G.  XXIII,  s.  455,  anm.  1.  —  Ueber  zwei  andre,  wie  es  scheint, 
dem  amharischen  am  nächsten  stehenden,  neuere  semitisch-äth.  sprachen, 
das  Harari  und  Guraguesch,  vgl.  Prätorius,  a.  a.  0.,  s.  453  ff.  und 
Joh.  Mayer  „Kurze  Wörtersammlung  etc."  (Baael  1878). 
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Wie  dem  dürftigen  inhalt  der  sabäischen  inschriften  nach 
zu  erwarten  ist,  so  gewähren  sie  für  die  säugethiemamen  (wie 
für  die  thiemamexi  überhaupt)  uur  sehr  geringe  ausbeute. 
Durch  die  gütige  mittheilung  meines  hochgeschätzten  freundes 
Dr.  David  Heinrich  Müller  in  Wien,  eines  der  wenigen 
specialisten  in  diesem  zweig  der  semitischen  Wissenschaft,  bin 
ich  in  der  glücklichen  läge,  hier  in  kurzem  die  bis  jetzt  auf 
den  inschriften  mit  Sicherheit  erkennbaren  thiemamen  aufeu- 
zählen.    Ich  umschreibe  das    sabäische   alfabet  mit  arabischer 

Schrift  und  drücke  die  mimation  einfach  durch  — ,  ein  kleines 
•schräg  über  den  betreflfenden  consonanten  gesetztes  mim,  aus. 

/• 

Juwl  asadu^  „löwe",  nur  als  stembild,  z.  b.  Wr.  5  Juwl 

ähm*o  „der  löwe  am  himmel'')  und  als  n.  pr.  (Ju«l  und  Juu«l, 
letzteres  ==  usaidu'^^  demin.)  nicht  selten  in   den  inscl;iriften; 

=  arab.  Juwl  löwe  (siehe  s.  287). 

jjwäI  aibsyß^  „Schakal"  und  jmJ«!  uwaisv^  demin.  davon 
(welch  letzteres  auch  bei  arab.  dichtem  in  der  bedeutung 
„Schakal"  vorkommt),  beide  als  personennamen,  z.  b.  Prid.  8, 

6  of 

1.3;  =  ar.  ^^\. 

v^Jlju  (talabu^f)  „fuchs"  vielleicht  aus  dem  allerdings  nur 
von  Naswän    überlieferten    ^LaJLju  *j    zu  erschliessen ;    siehe 

Müller  Z.  d.  D.  M.  G.  XXIX,  s.  623. 

y^gJS  halbwri  Hai.  662,   1  und  ouJ^  Imlhatu^^    beide  als 

Personennamen,  =  ar.  ^>-l5  und  ij^S  „hund"  und  „hündin" 
(vgl.  auch  den  namen  des  urspr.  südarabischen  Stammes  Kalb, 
siehe  oben  s.  345,  anm.  2). 

Jut  ibiluT^  „kamel"  scheint  in  der  nicht  gut  leserlichen  IL 

s 
inschrift    von  Rehatschek,    z.    7    vorzukommen;   =    arab.  Jol 

kamel.  —  äüjü  {7idkaturn?)  siehe  den  nachtrag  zu  s.  353. 
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yxj  batrum  allg.  „vieh"  Prid.  18,  3  („[eine  tränke  för] 
menschen  und  vieh"  uu*  (jmjI)  u.  ö.,  ^  dagegen  einmal,  Prid. 
14c,  3,  scheint  es  =  jjuu   ,,kamel"  zu  sein,   denp  dort  heisst 

es   *ju*    sy^  JlS^  (=  arab.  yt^^  )y^  J^)    ^alle    ochsen    und 
kamele".    üeber  die  etymoL  siehe  schon  s.  143. 

syä  taurwn  „ochs,    stier"    in  der    eben  angefiihrten  stelle, 

dann   Os.  7,  5.  10,  3.  13,  9;  Hai.   152,  10  u.   ö.  =  arab.  Jj3 
dasselbe. 

Jb   bakaru^i?)  viell^cht  im  Ortsnamen  ,j^  Hai.  465,  3 

„rindvieh*'  =  arab.  jAj.    Vgl.  auch  xi-jJ  S^   in  der  in   den 

nachtragen  aus  Naswän  mitgetheilten  südarab.  inschrift. 

oJLaf  ^iglatum  „kalb"  einmal  Prid.  19,  1 ;  siehe  s.  226  arab. 

Zu  diesen  mir  von  Dr.  Müller  im  frühjahr  1876  mitgetheilten 
Wörtern  fuge  ich  ausser  v^Jljii*  noch  hinzu 

äLö  danatvß»'  „weibliches  schaf '  vielleicht  in  dem  aus- 


druck  V-0L5  oJü  (das  |  ist  unleserlich  und  erst  ergänzt;  Hai. 

166^  =  ^Lä  (siehe  s.  232).  üeber  »Li  „schaff  xJjü  „maul- 
thier"  und  ^^  „wildesei"  siehe  ebenfalls  jene  in  den  nach- 
tragen mitzutheilende  stelle  (=  D.  H.  Müller,  a.  a.  o.,  TXTY^ 
s.  611). 

Ob  in  dem  mir  von  Dr.  Müller  noch  mitgetheilten  orts- 

namen  ^Jv♦j  und  dem  personennamen  ^1,  welche  öfter  in  den 

s  ^ 
inschriften  begegnen,    das  wort  ^  namim^  „pardel"    steckt, 

halte  ich  nach  den  analog  von  *n733  gebildeten  Ortsnamen  im 


1  vgl.  D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.  XXX,  s.  674. 
a  D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.  XXX,  s.  672. 

Homm«l,  thiernamen.  23 
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hebr.,  die  jetzt  allgemein  durch  „klares  wasser*'  erklärt  werden, 

wie  nach  dem  von  mir  zu  dem  arab.  personennamen  ^ 
und  .UjI  s.  297  bemerkten  für  sehr  fraglich.  —  Auf  die  bild- 
liche darstellung  des  pferdes  auf  einer  südarabischen  stele 
(woselbst  auch  ein  kamel  und  ein  stier  abgebildet  erscheint 
aber  ohne  darauf  bezügliche  Wörter  in  der  Unterschrift)  ist 
schon. s.  47,  anm.  4  hingewiesen  worden. 


Fassen  wir  nun  die  gesammten  resultate  der  in  obigem 
(von  Seite  44  an)  von  mir  auf  grund  der  alten  Sprachdenkmäler 
angestellten  forschungen  über  die  fauna  Arabiens  zu  einem 
kurzen  übersichtlichen  bild  zusammen,  so  ergibt  sich  (mit  zu- 
grundlegung  der  zool.  eintheilung  in  Brehm's  thierleben,  band 
eins  bis  drei)  folgendes: 

.Erste  reihe:  Handthiere. 
1.  Ordnung:  Hochthiere  (Affen).     " 
Cynocephalus  Hamadryas  (Pavian),  heut  von  den  afrikan. 

Arabern  ^w\    rubbah^    von    den    ägyptischen    hird   (in    Süd- 

arabien  selbst   öJi  und  /^^\    (siehe  beide  oben,  s.  329),  von 

den  Abesiniem  aber  IfllJ&i  hobäi  genannt  Nur  in  Jaman. 
Durch  das  vorkommen  dieser  thiere  hebt  sich  die  fauna  Söd- 
arabiens  scharf  von  der  Mittel-  und  Nordarabiens  ab  (vgl. 
schon  ausflihrlich  s.  13;  man  darf  also  nur  den  äussersten 
Süden  der  arabischen  halbinsel  zur  sog.  äthiopischen  thierregion 
rechnen).  ^ 


1  dass  in  einer  urzeit  Nordostafrika  und  Arabien  noch  nicht  durch 
ein  meer  getrennt  waren,  und  also  so  die  auffallende  ähnlichkeit  der 
fauna,  flora  wie  zum  theil  des  menschenschlags  in  Nubien  und  Habesch 
einer-  und  Südarabiens  andrerseits  leicht  erklärbar  wird,  darin  stimme 
ich  mit  Palgrave  (vgl.  z.  b.  seinen  brief  an  Murray  in  dessen  ,distri- 
bution"  s.  411  f)  und  R.  Hart  mann  (Nigritier,  I,  s.  394)  vollkommen 
über  ein;  ganz  verfehlt  dagegen  sind  die  Schlüsse,  die  Palgrave  in  seinem 
sonst  so  ausgezeichneten  artikel  Arabia  in  der  Encycl.  Brit.  daraus  auf 
die  sprachliche  und  ethnol.  Stellung  der  Sabäer  und  ihrer  heutigen  nach- 
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3.  Ordnung:    Flatterthiere.      (Davon    die    2.    familie: 
Glattnasen,  und  dazu  die  ^Fledermaus  (siehe  s.  334). 

Zweite  Reihe:  Krallenthiere. 

4.  Ordnung:  Raubthiere. 
1.  familie:  Katzen. 

**Löwe  (siehe  s.  287).^ 

[Tiger.    Fehlt  in  den  semitischen  ländem.] 

**Pardel  (siehe  s.  294;  in  Arabien  sehr  vereinzelt.  Dieses 
zu  dichterischen  vergleichungen  so  viel  stoflF  gebende  thier 
kommt  in  der  alten  poesie  sehr  selten  vor,  zumal  im  vergleich 
mit  der  rolle,  welche  der  löwe,  die  hyäne,  der  schakal  und  der 
fuchs  in  diesen  liedern  spielen). 

**  Wildkatze,  identisch  mit  der  in  Kordofan  und  Ost-Sennaar 

vorkonmienden  von  den  dortigen  Arabern  ^SüLl  jjMJcX^„wösten- 

katze"  genannten  gelben  katzenart  (siehe  s.  317)r  die  zahme 
katze  den  Arabern,  wie  es  scheint,  erst  nach  Muhammed  be- 
kannt. 

*  Wüstenluchs  (?),  siehe  s.  322. 
[Gepard.    Den  Arabern   erst  später  von  Syrien  und  den 
Eufrat-  und  Tigrisländern  her  bekannt  geworden]. 

kommen  macht.  Dass  das  Ge^ez  und  seine  tochtersprachen  reines  semitisch 
sind,  weiss  Palgrave  wie  es  scheint,  gar  nicht;  ganz  falsch  ist  der  satz, , 
dass  das  himjarische  fast  identisch  mit  der  (nichtsemit)  spräche  der  So- 
mali-afrikaner  sei.  Die  Südaraber  sind  spnxchlich,  seit  wir  von  ihnen 
literaturdenkmäler  besitzen,  reine  Semiten,  wie  das  Ge'ezvolk  in  Habesch, 
und  beide  haben  also  ihre  Urheimat  in  Asien.  Dass  in  Aethiopien  wie 
in  Südarabien  vor  den  Semiten  jedenfalls  eine  nichtsemit.  Urbevölkerung 
gesessen  haben  muss,  welche  ja  ursprünglich  afrikanisch  gewesen  sein 
kann,  ist  schon  oben  wahrscheinlich  gemacht  worden,  und  höchstens  das 
eine  kann  Palgrave  gegenüber  zugegeben  werden,  dass  manches  an- 
scheinend afrikanische  in  habitus  und  sitten  der  Südaraber  auf  rechnung 
einer  ehemals  —  in  welchen  dimensionen,  ist  unbekannt  —  stattgehabten 
Vermischung  von  semitischen  Asiaten  und  der  nichtsemitischen  Ur- 
bevölkerung oder  auch  später  von  Afrika  herübergekommenen  schon  von 
nichtsemitischen  dementen  zersetzten  Abesiniern  gesetzt  werden  mag. 

1  in  folgendem  bekommen  die  aus  den  altarab.  gedichten  für  das 
'6.  nachchristl.  jahrh.  nachgewiesenen  thiere  ein  Sternchen,  diejenigen, 
welche  auch  für  die  ursemitische  fauna  nachzuweisen  sind,  aber 
deren  zwei. 

23» 
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2.  familie:  Hunde. 

[**Wolf.    In  Arabien  nur  vertreten  in  der  unterart:] 
♦Schakal  (siehe  s.  303). 
**  Haushund  (siehe  s.  311). 
**  Fuchs  (siehe  s.  310;  vielleicht  auch  der) 
örossohrenfuchs  (siehe  s.  310  und  anm.  2). 

3.  familie:  Hyänen. 
♦'^Streifenhyäne  (siehe  s.  307). 

5.  familie:  Marder. 
♦Stinkmarder  (siehe  s.  335). 

Wiesel? 

6.  familie:   ** Bären.    Fehlen  gänzlich  in  Arabien  (siehe 
s.  301). 

5.  Ordnung:  Ker^äger. 

6.  familie:  Igel. 
**Igel  (siehe  s.  339). 

7.  familie:  Maulwurf. 
**Maulwurf  (siehe  s.  337). 

10.  familie:  Stachelschweine.    (Nach  Palgrave  ausdrück- 
lich bezeugt;  siehe  Murray,  distr.,  p.  411). 

6.  Ordnung:  Nager. 

1.  familie:  Eichhörnchen  (in  Nadschd  und  Jaman,  siehe 
Palgrave  a.  a.  o.). 

4.  familie:  Springmäuse. 

*  Wüstenspringmaus  (siehe  s.  338). 

5.  familie:  Mäuse. 

**  Feldmaus  (siehe  s.  337.  338). 

14.  familie:  Hasen. 
**Hase  (siehe  s.  331). 

Vierte  Reihe:  Hüfthiere. 
10.  Ordnung:  Einhufer. 
Einzige  familie:  Pferde. 
**Pferd  (siehe  s.  44)  ^ 
**  Wildesel  (siehes  s.  126). 
**  Hausesel' (siehe  s.  117). 


1  schon  im  8.  jahrh.   vor  Chr.   in  Südarabien   bezeugt,  wenn  das 
wort  süai  in  der  s.  21,  anm.   1  mitgetheüten  stelle  aus  Sargon's  annalen 
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[Maulthier.      Seine   Züchtung    erst    nach   Muhammei   in 
Arabien  von  Abesinien  aus  eingeftlhrt]. 

11.  Ordnung:  Wiederkäuer. 
1.  familie:  Schwielensohler. 

**Dromedar  (siehe  s.  139). 

3.  familie:  Hirsche.    Fehlen  in  Arabien  gänzlich. 

5.  familie:  Girafen.    Den  Arabern  erst  später  von  Abe- 
sinien aus  bekannt. 

6.  familie:  Homthiere. 
(a.  antilopen :)  ^ 

**  Gazelle  (mehrere  arten,  wie  es  scheint). 
*Oryxantilope  (siehe  s.  257  und  260). 

(b.  geisen:) 
**Bergsteinbock  (siehe  s.  279). 
**Hausziege  (siehe  s.  243). 
♦♦Schafe  (siehe  s.  232). 

(c.  rinder:) 
[♦♦Wildochs.    Fehlt  gänzlich  in  Arabien], 

[BüflFeL  „  „         „        „      ;  später  den  Arabern 

von  Persien  her  bekannt]. 

♦♦Hausrind  (siehe  s.  221;  nach  Palgrave  auch  der  nur  noch 
in   Indien    wie    in    Ostafrica   vorkonmiende    backelochs    oder 

,3haminee-ochs"   [=  ^TFpfT  „die   glänzende,  schöne"?];  vgl. 
auch  R.  Hartmann,  Nigr.,  s.  394,  anm.). 

12.  Ordnung:  Vielhuf  er. 
1.  familie:  Rtisselthiere. 

[Elefant.  Den  Arabern  von  Indien  her  bekannt  geworden]. 
3.  familie:  Nashörner. 

[Nashorn.    Der  später  bei  den  Arabern  dafür  gebrauchte 
name  ist  abesinischen  oder  äg.  Ursprungs]. 


sich  auf  den  südarab.  tribut  bezieht,  ganz  sicher  aber  für  die  ersten 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung,  siehe  s.  47,  anm.  4.  Vgl.  auch  noch 
die  Thamudeni  equides  (Tamüd  ein  nordarab.  stamm)  im  3.  jahrh. 
(Kremer,  Südarab.  Sage,  s.  18)! 

1  die  zur   sippe   der  antilopen   gehörige   gemse   fehlt   überhaupt 
ganz  in  Asien;  vgl.  schon  die  tabelle  s.  252. 
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4.  familie:  Platthufer. 

*Klippscliiefer  (hyrax).  Ein  sonst  nur  noch  der  abesin. 
fauna  zugehörendes  thier  (siehe  s.  322). 

5.  familie:  Schweine. 

♦♦Wildschwein  (siehe  Ritter  I,  s.  484);  Damiri  unterscheidet 

nur  ^5Uil  ^y^'  und'^jÄpl! 

♦Schwein  (das  dafür  gebrauchte  wort  wahrsch.  ursemitisch 
♦♦Wildschwein  wie  das  schon  s.  319  erwähnte  äth.  wort;  vgl. 
auch  das  eben  zu  Wildschwein  bemerkte). 

6.  familie:  Plumpthiere. 

[Nilpferd:  den  Arabern  nur  von  Aegypten  her  unter  den 

namen  <>LJI  >->>>^  und  y^Si\  (jwli  bekannt]. 

Die  kamele,  rinder,  das  kleinvieh  und  die  esel  Arabiens 
werden  schon  im  8.  jahrh.  vor  Chr.  in  assyrischen  inschriffcen 
(noch  früher,  aber  nicht  in  gleichzeitigen  berichten,  im  alten 
testament)  erwähnt,  vielleicht  auch  die  pferde  (siehe  über 
letztere  die  anm.). 

Das    gänzliche    fehlen    der    hirsche,    wildochsen    {jA^ 

(jM^lll  sind  antilopen!),  baren  und  geparde  innerhalb  Ara- 
biens wurde  in  dieser  arbeit  zum  erstenmal  zu  beweisen  ver- 
sucht, ebenso  die    einfühnmg  der  maulthierzucht   erst  aus 

Abesinien  (Jüü  äth.  lehn  wort!)  und  das  seltene  vorkommen 
des  pardel,  wie  die  wirkliche  existenz  der  oryxantilopen, 
welche  die  Zoologen  bisher  nur  in  Afrika  kannten.  Dass  der 
wolf  nur  in  der  species  schakal  vertreten  sei  und  die  haus- 
katze  vor  Muhammed  den  Arabern  noch  nicht  bekannt  war, 
hoffe  ich  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben.  Welch 
wichtige  Schlüsse  aber  aus  diesen  neuen  aufstellungen  für  die 
ursemitische  fauna  und  die  ursitze  der  Semiten  sich  ergeben, 
werde  ich  am  schluss  meines  buches  noch  einmal  kurz  recapi- 
tulirend  im  zusammenhange  zeigen. 
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Beim  schluss  unseres  Überblickes  über  die  namen  der 
säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern  müssen  wir  den 
heimischen  asiatischen  boden  verlassen,  um  der  thierwelt  eines 
ganz  neuen  erdtheils  uns  zuzuwenden,  nemlich  der  Afrika's. 

Wenn  in  späterer  historischer  zeiti,  wo  längst  die  arabische 
spräche  ausgebildet  war,  durch  die  siegreichen  fahnen  des 
isläm  der  gMize  norden  Afrika's  von  Semiten  überschwemmt 
wurde,  so  wird  uns  das  viel  weniger  befremden  als  wenn  wir 
hören,  dass  ein  semitisches  volk  von  anfang  seiner  geschichte 
an  in  Afrika,  im  Süden  von  Nubien,  beinah  an  den  quellen  des 
Nil,  seine  Wohnsitze  hat.  und  doch  müssen  die  Aethiopen  wie 
ihre  traditionen  sowol  als  die  spräche  ^  untrüglich  beweisen, 
über  das  rothe  meer  herüber  von  Südarabien  bereits  mehrere 
Jahrhunderte  vor  Christus,  wo  ja  bekanntlich  über  die  still  sich 
abwickelnde  geschichte  Arabiens  ein  geheimnisvoller  schleier 
hegt,  gekommen  sein.  Von  höchstem  interesse  ist  es  nun,  wie 
sie  ihre  alten  semitischen  thiemamen,  welche  sie  zunächst  von 
Arabien  mitbrachten,  der  ihnen  zum  theil  völlig  fremden  fauna 
Afrika's  angepasst  haben.  So  ist  z.  b.  HX'fl'  zeih  im  äthio- 
pischen nicht  der  hame  des  wolfes  oder  schakals,  sondern  der 
dort  in  Abesinien  so  zahlreich  sich  findenden  hyäne,  während 
in  der  bibelübersetzung  für  den  (in  Habesch  fehlenden)  wolf 
ein  nicht  semitisch  klingendes  wort  »Hf-A»  tahteld^  was  nur 
durch  einen  fehler  der  Septuaginta  ^  auch  einmal  {\p  90,  13)  dem 
bra  JLqvl^  der  bibel  entspricht,  gebraucht  wird. 


*  vgl.  die  Sprachtabelle  auf  s.  351. 

2  dort  heisst  es  nach  dem  uns  überlieferten  text  ^en    danlöa  xal 
ßaaiXiaxov    (urtext,    ps.  91,  13:   irii  ^nttr-^a»  „auf  einem  leu  und  einer 
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Was  nun  zunächst  das  material  betrifft,  aus  dem  wir 
unsere  kenntnis  der  dem  alten  Ge  ezvolk  bekannten  thiere  und 
ihrer  benennungen  derselben  schöpfen,  so  bietet  uns  hier  die 
reichste  und  wichtigste  ausbeute  wie  zu  erwarten  die  in  die 
erste  blütheperiode  der  äthiopischen  literatur  fallende  bibel- 


otter";  äth.  „hyänenhund  und  schlänge")  iTtißrjoy^  xal  xaTccnarriaeiq  Xsona 
xal  SQoixovra ^{wctexi:  -j-^gri  ^"^es  „junger  löwe  und  drache";  äth.  ,4öwe 
und  drache").  Man  sieht,  der  alte  text  der  Septuaginta,  der  dem  äthio- 
pischen Übersetzer  vorlag,  muss  anders  gelautet  haben;  denn  die  annähme, 
dass  der  Aethiope  direct  aus  dem  hebr.  (wonach  er  allerdings  zweimal 
löwe  zu  übersetzen  gehabt  und  so  das  erstemal  den  goldfarbigen  schakal 
zur  aushilfe  genommen  hätte)  übersetzte,  verbietet  sich  durch  die  that- 
sache,  dass  erst  in  späterer  zeit,  im  mittelalter,  zu  psalmen,  pentateuch 
u.  a.  die  hebräischen  texte  verglichen  und  die  danach  sich  ergebenden 
änderungen  in  form  von  glossen  über  den  text  oder  an  den  rand  ge- 
schrieben wurden ,  •  in  neuen  abschriften  allerdings  dann  auch  leicht  in 
den  text  selbst  kamen  [vgl.  meinen  Physiologus  s.  XXVIII,  z.  14  ff.; 
zu  den  so  von  den  des  hebräischen  kundigen  mamehherän  oder  äth.  ge- 
lehrten der  2.  blütheperiode  der  ge'ezliteratur ,  des  mittelalters,  revidirten 
bibl.  stücken,  gehört  z.  b.  der  bekannte  Pococke'sche  psalter,  vgl.  eben- 
das.  s.  XLV,  anm.  35].  Wir  haben  hier  ein  interessantes  beispiel,  von 
welchem  werth  in  vielen  fällen  die  äth.  bibelübersetzung  für  die  resti- 
tuirung  des  ursprünglichen  textes  der  Septuaginta  ist,  denn  dass  dort 
inl  kvxov  (in  freier  Übertragung  für  ^ntt?)  xal  doniöa  xzkj  woraus  erst 
später  ßaaiXioxov  verderbt  wurde,  gestanden,  dürfte  wol  jedem  un- 
befangenen einleuchten.  Der  Vulgata  lag  bereits  die  spätere  lesart  vor, 
denn  sie  gibt  super  aspidem  et  basiliscum,  während  die  alte 
syrische  Übersetzung  (welche  direct  aus  dem  urtext  übersetzt),  wenn  sie 
an  der  selben  stelle  ^nt   [was  allerdings    ursprüngHch    der  form  nach 

ein  nomen  abstractum  war,  dann  aber,  —  vgl.  J(Xc  urspr.  nom.  inf.  jge- 
recht  sein*,  dann  concret  , gerechter,  gerecht*,  —  die  concrete  be- 
deutung  „brüUer**  =  ,leu**  angenommen  hat]  mit  Ih^  (^^  stand  jeden- 
falls im  text  statt  l^^inx )  „gebrüU"  wiedergibt,  uns  zeigt,  wie  man  die- 
selbe fürs  alte  testament  vorsichtig  benutzen  muss  (da  hier  oft  der  syr. 
Übersetzer  sich  durch  die  verwandte  spräche  zu  ungenauigkeiten  oder 
(wo  das  syrische  den  gleichen  stamm  nur  in  anderer  bedentung  hat)  zu 
falschen  Übersetzungen  verführen  Hess;  desshalb  hat  die  syr.  Übersetzung 
des  neuen  testaments  (da  hier,  wie  bei  der  äthiopischen  bibelübersetzung 
aus  dem  griechischen  in  eine  semitische  spräche  übersetzt  wird,  einen 
bei  weitem  höheren  kritischen  werth  als  die  des  alten  (so  geht  z.  b. 
aus  der  wiedergäbe  des  hebr.  wertes   ^i'n  durch  syr.  pLjZ  allein  noch 
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Übersetzung,  die  bereits  im  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  zu 
entstehen  begann  und  uns  in  mehreren  recensionen,  älteren 
und  jüngeren,  welch  letztere  in  die  zeit  vom  5.  bis  7.  Jahr- 
hundert zu  setzen  sind,  vorliegt.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die 
äthiopische  bibelübersetzung  direct  aus  der  griechisch-alexand- 
rinischen  version  geflossen.  In  ihr  konmien  die  allermeisten 
thiernamen,  die  die  Aethiopier  kannten,  bereits  vor.  Dabei  ist 
es  von  werth  zu  beachten,  welche  thiernamen  sie  in  ihrer 
griechischen  form  herübemahmen,  da  n^an  daraus  schliessen 
kann,  dass  sie  die  betreffenden  thiere  *  entweder  gar  nicht  oder 
blos  vom  hörensagen  kannten;  nur  muss  man  mit  solchen 
Schlüssen  in  so  fem  vorsichtig  sein,  als  ja  auch  möglich  ist, 
dass  sie  die  fremden  thiernamen  nur  nicht  verstanden  oder  für 
andere  hielten  und  deshalb  von  ihrem  eigenem  wort  dafür 
keinen  gebrauch  machten.  Diese  direkte  herübemahme  griech. 
Wörter  trifft  man  übrigens  nicht  nur  in  der  bibel  an,  sondern 
in  allen  aus  dem  griechischen  übersetzten,  sämmtlich  in  die 
erste  periode  der  äthiopischen  literatur  fallenden  Schriften. 
Besonders  muss  uhs  die  grosse  anzahl  von  vogelnamen  auffallen, 
die  sie  hierbei  aus  dem  griechischen  (meist  in  der  form,  wie  sie 
im  text  standen,  sei  es  nun  im  nom.,  gen.  oder  acc.)  beibehielten. 
Von  den  säugethiernamen,  die  ich  weiter  unten  systematisch 
geordnet  und  mit  gedrängter  angäbe  der  belegstellen  nach- 
einander aufführen  werde,  haben  die  Aethiöpen  in  ihrer  bibel- 
übersetzung blos  das  wie  sei  {yalrj^  Phß^  9^^\  den  öaövnovi^ 
(=  „rauchfass'*'  d.  i.  den  „hasen^S^A«Jt^s  ddsipodd)^  das 
„stachelschwein*'^  {xoiQoyQvXlvog^  lfUC?*7CA«f"ft»  MrdgrUvjös^ 
im  hebr.  steht  ir^  „klippdachs"),  den  oryx  (o^i;^Deut.  14,  5;  das 
voc.  Aeth.  erklärt  dies  lehnwort  J^^ips  Srigd  durch  das  am- 
harische  wort  für  girafe)  und  an  einer  stelle  (Tob.  1,  5)  sogar 
die  junge  kuh,  ddfxaXig  (ft^A»s  damdU\  sonst  in  der  bibel 
durch  die  echt  semitischen  ge'ezwörter  dT^A^lhSi  auch  durch 
^||JP»8  und  «nd^^O  griechisch  wiedergegeben.  Sonst  über- 
setzen sie  xoLQoyQvXXiog  auch  durch'«7^:,  was  eine  der  abesini- 


nicM  hervor,  ob  dies  letztere  dieselbe  bedeutung  wie  im  hebräischen 
hatte  oder  ob  es  überhaupt  ein  syr.  wort  ist,  dies  muss  vielmehr  erst 
durch  sein  sonstiges  vorkommen  in  der  syrischen  literatur  belegt 
werden). 
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sehen  fauna  eigentümliche  klippdachsart  ist  und  also  so  dem 
hebräischen  mehr  entspricht,  vielleicht  gar  erst  glosse  der 
späteren  revision  nach  dem  urtext  ist  Ob  das  von  Ludolf 
ohne  belegstelle  angegebene  <n>1«|«/^i  mantaU  (öl.  Aeth. 
JfT'FA'  aerdjal  und  Tl'FA'  tentjal)  eine  art  von  hasen  oder 
kaninchen  ist,  wird  durch  die  heutige  nomenclatur  entschieden, 
wo  das  gewöhnliche  abesinische  wort  fllr  die  dort  häufig  sich 
findenden  hasen  noch  mentele  ist;  ^  dagegen  ist  ein  anderes 
wort,  ^CVi^  kgrddn  sicher  nicht  der  hase;  diese  blos  im  pl.  in 
dem  buch  Gkidla  Takla  Haimanöt,  allerdings  einem  äth.  original- 
werk (15.  jahrh.  n.  Chr.),  vorkommende  benennung  wird  zwar 
nach  Dillmann  „mit  hasen  und  kaninchen"  (leporibus  et  cani- 
culis.  Lex.  p.  429)  zugleich  erwähnt.  Aber  an  dieser  stelle 
steht  gar  nichts  von  hasen  und  kaninchen,  sondern  „kUpp- 
dachse"  («7A.^1*0  ^nd  „Stachelschweine"  (Wfl^^Af-l«  «fcn- 
gilij6n  d.  i.  xot'QoyQvXXioc)  heisst  es  dort,  und  unser  ^^CWl"* 
wird,  wie  schon  Dillm.  vermuthete,  arabisches  lehnwort  sein,  nur 

nicht  von  dem  wort  [^%S^  girdaunv?^^  was  blos  in  d^r  späteren 

den  namen  des  altarabischen  dichters  Lukmän  tragenden  im 
15.  jahrh.  aus  dem  griechischen  tibersetzten  fabelsammlung  be- 
legt ist^  und  auch  bei  Damiri  fehlt,  sondern  von   dem  schon 


1  vgl.  M.  Tb.  von  Heuglin,  »Reise  nach  Abesinien*,  Jena  1868, 
8.  237  (auch  , Reise  in  Nord-Ost- Afrika",  Gotha,  1857,  s.  99)  und  „System, 
üebersicht  der  Säugethiere  Nordost-Afrika's'*  (in  den  Sitz.-Ber.  d.  Wien. 
Ak.,  Abth.  I,  Jahrg.  1866,  Bd.  54,  s.  577  ff.);  am  eingehendsten  handelt 
über  die  abesinische  hasenspecies  A.  E.  Brehm,  „Ergebnisse  meiner 
Reise  nach  Habesch^S  Hamb.  1 863,  s.  64  (im  „Yerzeichniss  der  gesehenen 
Säugethiere"  s.  56—68,  wozu  s.  71 — 202  als  ausführlicher  conmientar 
gelten  darf).  Siehe  auch  R.  Hartmann  „Geographische  Verbreitung 
der  im  nordöstl.  Afrika  wild  lebenden  Säugethiere"  (Zeitschrift  der 
Gesellsch.  für  Erdkunde,  Bd.  III,  1868,  s.  28—69,  232—279,  345-368 
und  404—420)  s.  248  und  W.  T.  Blanford  „Observationen  the  Geology 
and  Zoologj  of  Abessinia",  London  1870,  p.  275  (in  welchem  werk  jedoch 
die  einheimischen  namen  nur  gelegentlich  mitgetheilt  werden).  —  Wo 
im  verlauf  dieser  selten  die  heutige  fauna  Habesch's  und  ihre  ein- 
heimische nomenclatur,  die  zum  theil  uralt  ist,  herangezogen  wird,  ge- 
schieht es  auf  grund  dieses  vortrefflichen  materials,  vor  allem  der  an- 
gaben Heuglin's  und  R.  Hartmann's. 

3  so  im  Pariser  Codex;  Rödiger  hat  dagegen  in  der  1.  u.  2.  anfl- 
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im  altarabischen  gang  und  gäben  (j'^iy^  gurddnun  (im  ägyp- 
tischen   arabisch    fast   wie    gurddn    gesprochen),    plural    von 

b^  ^Mra^i4«„feldmaus"  (siehe  s.  337).  Wenn  obiges  Gadla  Takla 
Haimanöt  wie  so  viele  andere  heiligenlegenden  aus  dem  arab. 
übersetzt  wäre,  würde  die  entlehnungnoch#vahrscheinlichersein; 
doch  auch  ohne  dies  ist  bei  dem  damaligen  geistigen  verkehr 
mit  den  Arabern  die  herübemahme  eines  so  gebräuchlichen 
arabischen  Wortes  sehr  wohl  möglich.  Kehren  wir  nach  diesem 
excurs  über  den  hasen  und  das  lehnwort  4»^^Vl*'  T^ddmdt 
„feldmäuse"  zu  obigen  griechischen  lehnwörtem  zurück,  so  er- 
gibt sich,  dass  hier  je^jer  schluss  von  der  beibehaltung  der 
griechischen  form  auf  die  nichtkenntnis,  bezüglich  nichtexistenz 
der  damit  bezeichneten  säugethiere  flir  die  abesinische  fauna 
nicht  gemacht  werden  darf,  denn  nicht  blos  der  hase,  sondern 
auch  das  Stachelschwein^  und  der  oryx*^  sind  in  Habesch  wie 
in  ganz  Nordostafrika  heimische  thiere,  und  kein  grund  Kegt 
vor,  flir  die  frühere  zeit  ihr  vorkommen  daselbst  zu  bestreiten; 
nur  das  wie  sei  scheint  in  Abesinien  wirklich  von  jeher  ge- 
fehlt zu  haben,  wenn  auch  zoologisch  /verwandte  thierarten 
bezeugt  sind,^  so  dass  also  in  diesem  einen  fall  der  grund  zur 
beibehaltung  des  griechischen  yalf}  deutlich  vorläge. 


seiner  ausgäbe  tj^<^^  „lacerta"    (westaram.    witipt,    syr.  |J?y^,  amh. 
aCÄTV'   ardeno,   welche  ein  neben   ^^^^>ys^  existirt   habendes  arab. 


0^  0 


^•i>y^  fordern)  im  text  hergestellt  (fabel  f ,  2.  aufl..  p.  1). 

1  nach  Heuglin,  üebers.,  s.  4l=«577  sogar  „sehr  gemein  ....  in 
Abyssinien.'*  Zu  beachten  ist,  dass  das  thier  im  Tigr^  Ghonf  es  (natür- 
lich dasselbe  wort  wie  4^'J^Tf »  h^enfezy  womit  ix^voq  der  LXX  in  der 
äth.  bibel  wiedergegeben  wird)  heisst;  dass  aber  auch  der  igel  in  Habesch 
zoologisch    bezeugt  ist,  siehe  Heuglin,  a.  a.  o.,  s.  29«»565. 

2  in  Habesch  vertreten  in  der  unterabtheilung  oryx  beYsa  ('fl4H> 
beezä),  vgl.  schon  s.  251,  anm.  3,  und  siehe  femer  Heuglin  a.  a.  o., 
8.  62  f.  =  598  f ,  für  die  andere  oryxart  ist  dort  deutlich  der  name 
bakar  al-wahs  (wie  natürl.  «tatt  wachsch  cd-bager  zu  lesen)  bei  den  nu- 
bigpjien  Arabern  bezeugt;  vgl.  übrigens  auch  R.  H.,  a.  a.  o ,  s.  261. 

3  «0    „rhabdogale   mustelina"    {tiflnf^^    anJcasÖ,    ti}\lll^    ankes, 
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Noch  interessanter  sind  .diese  Untersuchungen  bei  den 
vögeln  und  den  übrigen  nicht  zu  den  hier  zu  behandekden 
säugethieren  gehörigen  thieren;  nicht  minder  wichtig  sind  die 
im  äthiopischen  Physiologus  vorkonmienden  griechischen  lehn- 
wörter,  welche,  sofern  sie  nicht  in  der  griech.  genetivform  im 
äth.  beibehalten  wurden,  schon  vorher,  sei  es  in  der  bibelüber- 
setzung  oder  wie  beim  wort  ilhds  {sXirpac)  vielleicht  noch 
früher,  in  die  ge'ezsprache  aufgenommen  worden  waren.  Die- 
selben sind  in  der  einleitung  zu  meiner  ausgäbe  ^  bereits  aus- 
fuhrlich besprochen  worden,  und  es  seien  hier  nur  kurz  die 
säugethiemamen,  welche  unter  ihnen  sich  finden,  aufgeführt; 
auch  im  Physiologus  sind  die  meisten  der  griechischen  lehn- 
wörter  vogelnamen.  ^ 

Beim  21.  der  dort  aufgef&hrten  thiere,  dem  wiesei  {pt^'ii 
gcU^\  s.  68  meiner  ausg.  (vgl.  auch  s.  XXIII  unten)  heisst  es 
in  der  Überschrift  noch:  „dessen  name  llCft'tf'/l'  (hersüjds) 
ist";  dieser  name  kann  doch  nur  vargtyyng  (gen.  von  vaigiS, 
vaxQiy^)  „Stachelschwein'^  ^  sein,  obwol  man  ihn  dann  eher  in 
der  Überschrift  des  14.  kapitels,  beim  igel,  erwarten  sollte. 
Da  alle  solche  erklärungen,  die  erst  nach  der  ursprünglichen 
(auch  im  griechischen  original  bei  Pitra  sich  findenden)  Über- 
schrift folgen,  glossen  entweder  des  äthiopischen  Übersetzers 
oder  eines  späteren  abschreibers  sind,^  so  wird  auch  dies 
herstijds  eine  solche  sein  und  also  kaum  schon  im  griechischen 
original  gestanden  haben,  sondern  den  Aethiopen  aus  andern 
aus  dem  griechischen  übersetzten   texten  bereits  bekannt  ge- 

vgl.  schon  s.  340)  Heuglin,  Uebersicht,   s.  563  (eine  zibethkatzenart); 

ferner  Hartmann  a.  a.  o.,  s.  237  mutgigella   (amhar.  ^''^^A^Aj)» 
eine  herpestesart. 

>  Seite  XXVIII— XXX;  vgl.  auch  s.  164  f.  das  re'gister  der  griechi- 
schen Wörter,  wo  alle  die,  welche  ins  äth.  als  lehnwörter  übergiengen, 
der  bessern  Übersicht  halber  von  mir  mit  einem  sternchen  bezeichnet 
wurden. 

3  eine  Verstümmelung  ans  txxiq,  gen.  Ixilöoq  ,,vdesel'^  anzunehmen, 
wäre  zu  gewaltsam. 

3  so  cap.  19  (s.  66)  nach  gipos^  cap.  20  (s.  67)  nach  marmerhAUtrös, 
cap.  22  (s.  68)  nach  inan^her^les^  cap.  42  (s,  87)  nach  demdntes  und  cap. 
43  (s.  87)  nach  UOäs, 
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wesen  sein,  und  man  begreift  dann  aufs  neue,  wie  der  name 
des  eben  in  Habesch  fehlenden  wieseis  zu  solchen  Verwirrungen 
anlass  gegeben  hat.  ^  —  Dass  das  wort  Ch^9^'  reinig  womit  cap. 
22  (s.  68  meiner  ausg.)  die  Überschrift  „über  den  monSkertt^s 
{/.lovoyjQWTog  einhom)  ^  erklärt  wird,  nicht  etwa  die  form  gaMr 
eines  Stammes  Ch^^^  was  neben  dem  gemeinsemitischen  rimu 
ein  rdtmu  voraussetzen  würde,  ist,  sondern  einfach  die  wieder- 
gäbe des  hebräischen  cn")  (wie  an  der  betreffenden  bibelstelle 
im  grundtext  steht)  und  also  eine  jener  von  der  im  mittelalter 
gemachten  bibelrevision  herrührenden  glossen,^  war  schon  an 
und  fiir  sich  wahrscheinlich^  und  wurde  später  vollends  be- 
stätigt durch  die  Variante  Ch.J'"-'  retm,  welche  der  Wiener 
codex  bietet.''  —  fleql  xdoTcoQog  (biber)  umschreibt  der  äth. 
Physiologus  durch  ^C^Cf^h^  Jfartärßs  (s.  69),  negi  ivvögldog 
(fischotter)  durch  h/iX^C^Vh'  ^nedreddnSs  (s.  70),  doQY,adog 
(Pitra  s  codex  dÖQ-AOv)  durch  ÄtC^ÄTA*  (s.  86)  derkddes  (gazelle) 
und  ekeq^avtog  (elefant)  durch  ^AOA'  ilbäs  (s.  87);  von  diesen 
fehlt  der  biber  in  Habesch  wie  es  scheint  gä-nzlich,  ^  die  fisch- 
otter ist  wenigstens  selten  und  jedenfalls  der  beobachtung  der 
gemeinen  leute  ziemlich  entzogen, '  do^xadoc,  was  z.  b.  in  der 
bibel  mit  IDJ&niA'  ^^^  andern  namen  der  zahlreichen  gazellen- 
und  antilopenarten  Abesiniens  wiedergegeben  wird,  ist^  aus 
keinem  ersichtlichen  grund   in  der    griech.    form   beibehalten 


^  vgl.  auch  die  äthiopisch-amharischen  glossarien,  welche  ^A»- 
gar  durch  AO'!!-  (=  Jlfl'fl«  „schlänge")  erklären. 

2  dass  die  Aethippen  unter  dem  einhom  (eine  Übersetzung  von 
öK*^  „wilder  ochs",  welche  bei  den  Septuaginta  zuerst  sich  findet,  also 
alex.  Ursprungs  ist,  und  an  die  sich  dann  jene  fabel  des  Physiologus  und 
der  christl.  mittelalt.  kunst  anknüpfte)  sich  das  nashorn  dachten,  beweist 
Hieb  39,  9,  wo  fjLovox^Qwq  durch  das  äth.  wort  für  nashorn  wieder- 
gegeben wird. 

3  siehe  schon  oben  s.  361,  anm.  2. 

4  vgl.  meinen  Physiologus,  einl.,  s.  XX  und  die  anm.  zu  s.  68. 

5  siehe  die  nachtrage  zu  meiner  ausg.,  s.  124. 

6  wenigstens  sicher  in  neuerer  zeit;  doch  wie  es  scheint  gieng  auch 
im  altertum  sein  Verbreitungsgebiet  nie  so  weit  südlich,  vgl.  Brehm, 
Thierleben,  Bd.  II  (1877),  s.  315  ff. 

7  vgl.  Heuglin,  üebersicht^  s.  28;  Hartmann,  a.  a.  o.,  s.  238. 
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worden,  ebenso  ikitpavxoq,  zu  dessen  Umschreibung  Hbds  man 
das  in  meinem  Physiologus  s.  XXX  und  zu  dessen  vorkommen 
und  benennungen  in  Habesch  das  weiter  unten  bemerkte  ver- 
gleiche, lieber  das  fabelhafte  thier,  das  im  äth,  Physiologus 
endrdp68  heisst  und  dessen  name  unserm  zoologischen  t.t.  an- 
tilope  seine  entstehung  gegeben,  ist  ebenfalls  schon  ausf&hrUch 
von  mir  gehandelt  worden. 

Kehren  wir  nach  diesem  excurs  über  die  griechischen 
lehnwörter,  welche  säugethiemamen  bezeichnen,  wieder  zu 
unserm  überblick  der  äthiopischen  literatur  zurück,  so  Uefem 
nach  der  bibelübersetzung  die  grösste  ausbeute  für  thiernamen 
die  gleichfalls  in  die  erste  periode  fallenden  cof^^^i  1[h4«A»' 
mashdfa  hüfdle  „das  buch  der  Jubiläen"  ein  auch  unter 
dem  namen  i]  Xemrj  yevrjOiQ  bekanntes  apocryphon  (ed.  Dillm.), 
das  buch.Henoch  (ed.  Dillmann)  und  der  ebenfalls  in  diese 
periode  gehörende  Physiologus  (^4A'}A>  Fisdlegos),  Doch 
sind  es  meist  die  bereits  aus  der  bibelübersetzung  bekannten 
thiere,  die  wir  in  diesen  drei  aus  dem  griechischen  übersetzten 
büchern  finden.  Was  dagegen  an  thiernamen  darin  neues  vor-  . 
kommt,  soll  hier  erwähnt  werden. 

Das  buch  der  Jubiläen  braucht  einmal  KTitkTrf'  smsenjd 
„fliege"  in  der  speciellen  bedeutung  „hundsfliege",  ^  musca  ca- 
nina;   das  buch  Henoch  hat  vier  interessante  namen,  nemhch 


^  xvvofivia;  doch  vgl.  auch  schon  Ex.  8,  17 — 27;  im  Voc.  Ae.  ist  es 

durch  TljP*fls  zemb  (arab.  **->wO,  hebr.  Süst)  „fliege"  erklärt.  Letzteres 
(amharische)  wort  ist  dadurch  sprachlich  merkwürdig,  dass  in  ihm  urspr. 
doppeltes  hh  in  mb  aufgelöst  erscheint,  und  dass  bei  dem  gleichen  wort 
uns  dieselbe  erscheinung  bereits  im  babylonisch -assyrischen  entgegen- 
tritt, denn  dort  heisst  die  fliege  ztimbUf  so  z.  b.  Sintfl.  3,  50  „(so  zahl- 
reich) ki-ma  zu'Um-bi  (wie  die  fliegen)"  u.  ö.,  siehe  noch  Del.  A.  St 
63  f.,  wo  zib-vm-bi  ni-i-si  und  ni-is-ti  „fliegen  des  löwen,  der  löwin  (d.  i. 
die  den  1.  plagen)*;  zu  übersetzen  ist  (siehe  s.  282,  a.  1  dieser  arbeit).  In 
demselben  buch  ist  s.  20,  122  anm.  und  164  dahin  zu  verbessern  (wie 
auch  Delitzsch  in  seinen  Ass.  Lesest,  längst  gethan  hat),  dass  dass  be- 
kannte sumerische  wort  KüN  „schwänz",  wenn  es  assyr.  ideogramm  ist, 

zihbatu  (aus  ziribatu,  —  hebr.  asT,  arab.  i^3<3)  lautet;  vgl.  vor  allem  IV 
R.  11,  46a  ii-U-bu  zib-bcU-su  im'ta'noros'sar  „der  fuchs,  seinen  schwänz 
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das  in  der  ganzen  äthiopischen  Kteratur  nur  Hen.  89,  10  ge- 
brauchte altsemitische  wort  für  ,,schwein",  'ittl^C*  hSnzir  (= 

arab.  oyl^,  siehe  s.  319);   da  die  andern  drei    auch  an  dieser 

stelle  begegnen,  so  will  ich  dieselbe  hier  in  Übersetzung  mit- 
theilen: „löwen,  pardel,  *  hunde,  schakalwölfe  [hüh'tl't* 
az  ebta  hier  nicht  wie  sonst  im  ath.  „hyänen",  wegen  des 
folgenden  acf  ebta^  was  an  einer  andern  stelle  und  im  Voc.  Ac. 
YiK^Ö^^    geschriieben    und    mit    Dillmann    unbedenklich    = 

5cX^  (siehe  s.  307)   zu  setzen  ist,  sondern  dem  gebrauch  des 

ursem.  wortes  dibu  „wolf  im  arabischen  (v^6  „schakal")  näher 

kommend,  hier  „schakalwölfe"],  hyänen  (/id'fld+Oi^  wilde 
Schweine  (gh^tO'f'  1^9^*  hardiijd  gaddm^  wörtl.  „Schweine  der 
wildnis"),  fuchse,  klippdachse,  ^  Schweine  (das  oben  besprochene 
wort;  lies  im  text  '^Vli,^')?  sistt  (GL  Ae.  =  dibal^  was  auch 
noch  nicht  erklärt  ist;  Dillm.  „falken",  im  lex.  „ein  wildes  thier 


(Hess  er  zurück?,  umasalr  der  bist.  inschr.)"i  wo  in  der  sumerischen 
columne  deutlich  KUN  steht.  —  Ein  weiteren  beleg  dafür,  -dass  im  am- 
harischen  noch  manches  von  altsemitischem  sprachgut  steckt,  was  in  der 
äth.  Schriftsprache  wie  es  scheint  verloren  gegangen,  haben  wir  z.  b.  in 
dem  ebenfalls  in  jenen  äth.-amharischen  glossarien  (Brit.  Mus.  cod.  70 
und  72  sowie  eine  Tüb.  handschr.)  aufgeführten  wort  für  maus,  tlf»K' 
ais  (siehe  unten)  =  assyrisch  aüu;  und  wie  auch  die  äth.  literatur  der 
2.  periode,  so  sehr  sie  in  sprachlicher  hinsieht  hinter  der  der  1.  periode 
zurückstehen  muss,  doch  zumal  lexicalisch  noch  lange  nicht  genug  aus- 
gebeutet ist,  zeige  eine  stelle  aus  der  von  Dillmann  in  seinem  lexicon 
nicht  excerpirten  geschichte  des  Abä  Herjäkös  (=«=  Cyriakus)  bischofs  von 
'QVTffi^  (vgl.  meinen  Phys.,  s.  105),  wo  es  (fol.  18,  recto,  col.  a  der 
Wiener  handschr.)  heisst:  /tj&'fc«  ÜAOki  hA«  +**>•••  Ti^^A» 
nOn«J&-  Ipfifk'  (welch  letzteres  wort  IJ&Jf  s  gaü  in  Dillmann's  lexicon 
nachzutragen  ist)  „wo  sind  die,  welche  auf  rossen  einher  ritten,  mit 
grossem  stolz  (feindseliger  stolzer  Verachtung  der  andern,  vgl.  't'Pf^' 

und  auch  das  arab.  (jAxä.)?" 

1  Dillmann:  „tiger";  doch  vgl.  s.  299,  anm.  2. 

2  so  ist  natürlich  richtig  zu  ändern,   statt  h^Ö'tt't*'i  Dillmann 
übersetzte  früher  „schakale". 

3  Dillmann  .kaninchen" ;  doch  siehe  schon  s.  ^364, 
Hommel,  tUiernamen.  24 
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oder  ein  raubyogel"),  geier,  habichte  (iTflf '  hobdja;  Dillm. 
„weihen"),  ^  adler  (f^Sl  äsa^  urspr.  vielleicht  =  q>oi>i^^  obwol 
dies  ins  äth.  —  vgl.  den  äth.  Physiologus,  s.  7  —  als  fineks 
übergegangen  ist)  und  raben  (if^+i)".  Dazu  gehört  wegen 
der  gleichen  Zusammenstellung  der  merkwürdigen  alten  Wörter 
fttr  schakalwolf  (ursem.  wolf,  sonst  äth.  immer  =  hyäne)  und 
hyäne  (sonst  im  äth.  verloren)  die  andere  stelle  Hen.  89,  55: 
„und  er  liess  sie  in  der  gewalt  (wörtl.  band)  von  löwen  und 
pardeln  und  schakalwölfen  und  hyänen,  und  in  der  gewalt  von 
flichsen." 

Der  ebenfalls  in  die  erste  blütheperiode  der  äth.  literatur 
fallende 2  Physiologus  bietet  von  neuen,  uns  bisher  nicht  be- 
kannten äth.  (semitischen)  thiemamen  —  die  griech.  lehnwörter 
wurden  bereits  oben  aufgezählt  " —  zwar  nur  wenige  aber  sehr 
wichtige  dar;  es  sind  dies  nur  ^^HHi  säkeil  „gepard"^  und 
von  vogelnamen  *7^*ni  „pelekan".  Dass  das  s.  19  meiner  aus- 
gäbe stehende  Ciuf^*  reim  (var.  CK9^*  re^m)  nicht  oryx- 

antilope  (==  arab.  *^s)  heisst,  also  ein  uns  bis  jetzt  noch  nicht 

bekanntes  äthopisches  wort. wäre,  sondern  spätere  glosse  im 
Physiologus  und  fremdwort  im  äthiopischen  (ON*n)  ist,  wurde 
schon  gezeigt;  immerhin  aber  ist  es  in  Dillmanns  lexicon  (auf 
p.  234,  dazu  1401)  wenn  auch  mit  dem  beisatz  „n.  pr."  nach- 
zutragen. 

Die  zweite  blütheperiode^  des  äth.  schriftthums,  die  erst 
geraume  zeit  später,  hauptsächlich  ins   mittelalter  fallt  und  im 


1  das  wort  heisat  sonst  auch  „äffen";  urspr.  wol  „schreier"  nach 
Dillmann. 

^  die  beweise,  die  aach  von  den  gelehrten  allgemein  (auch  von 
Dillmann  stillschweigend  in  seiner  recension)  acceptirt  wurden,  siehe  in 
meiner  ausg.,  s.  XVII  f.;  auch  ins  armenische  wa»  der  Physiol.  bereits 
im  4.  jahrh.  übersetzt  und  es  ist  danach  das  in  meinem  Physiologus,  s. 
XXXVI,  14  ausgesprochene  zu  corrigiren. 

3  siehe  s.  300,  anm.  2  und  dazu  340  f.,  wonach  das  in  meinem 
Phys.,  s.  XXVIII  gesagte  nur  in  sofern  abgeändert  wird,  als  dort  über- 
all für  ^^01*1  (wie  auch  in  der  übers.,  s.  62)  gepard  statt  panther  zu 
corrigiren  ist. 

*  da  man  eine  kurze  Übersicht  der  äthiopischen  literatur  erst  sich 
mühsam  zusammensuchen  muss,   der  laie  sie  aber  gar  nicht  findet,  so 
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gegensatz  zu  den  griechischen  (und  koptischen?)  der  ersten  mehr 
arabische  (wie  auch  koptische)  Übersetzungen,  aber  auch 
äthiopische  originalproducte  umfasst,  gibt  uns  für  thiernamen 
noch  ganz  interessantes  an  die  band,  wenn  man  auch  immerhin 
hier  sorgfaltig  unterscheiden  muss  zwischen  echt-äthiopischem 
sprachgut,  arabischen  (und  koptischen)  entlehnungen  und  ganz 
amharischen  (sehr  oft  afrikanischen  Ursprung  verrathenden) 
Wörtern.  Die  Schriften,  die  für  unsere  zwecke  in  betracht 
kommen,  sind  folgende: 

Von  äthiopischen  originalwerken,  die  für  uns  natürlich 
immer  die  wichtigsten  bleiben,  ist  vor  allem  zu  nennen  das 
buch  gadla  tahla  hdimandt  „martyrtum  des  (berühmten  abesi- 
nischen  heiligen,  des  mönchs)  Takla  Haimanöt  (d.  i.  pflanze 
des  glauben  s).  Ausser  den  zwei  arabischen  lehnwörtem,  nemlich 
dem  schon  besprochenen  ^^^V^'  kerddindt^  und  dem  wort 


seien  hier  kurz  noch  die  übrigen  Schriftwerke  der  ersten  blütheperiode 
(sprachlich  der  allein  wichtigen  und  grundlegenden)  ausser  den  schon 
genannten  (1.  bibelübersetzung,  2.  buch  Henoch,  3.  buch  der  Jubiläen 
und  4.  Physiologus)  aufgezählt:  5.  die  sog.  reiiqua  verborum  Baruchi 
(ein  anderes  als  das  apocryphum  unseres  bibelkanons,  welches  in  der 
äth.  bibelübersetzung  als  anhang  des  propheten  Jeremia  und  in  kürzerer 
ledaction  als  bei  den  LXX  sich  findet;  übrigens  sind  auch  die  genannten 
Reiiqua  verborum  Baruchi  in  der  äth.  bibel  ein  anhang  zu  den  Weissag- 
ungen des  Jeremia).  6.  das  apocryphum  Ascencio  Jesajae  (dCl'f'* 
h^iißflt^).  7.  der  Hirte  des  Hermas.  8.  das  Buch  des  Cyrill  {i^Kihdn* 
4»CA*A*),  sprachlich,  besonders  syntaktisch  (wie  lexicalisch  der  Phy- 
siologus) mit  eins  der  wichtigsten  der  ält^en  äth.  literaturwerke.  9.  die 
Mönchsregeln  des  Pachomius.  10.  die  Apocalypse  des  Esra.  —  Davon 
sind  verschiedene  theile  der  bibelübersetzung,  femer  das  buch  Henoch, 
buch,  der  Jubiläen,  die  Ascensio  Jesajae  und  die  Apocalypse  des  Ezra, 
wie  die  Reliquien  des  Baruch,  einiges  aus  dem  Buch*  Cyrill  und  die 
Regeln  des  Pachomius  (letztere  drei  in  der  Chrestomathia  Aethiopica,  die 
andern  in  bes.  ausgaben)  von  Di  11  mann,  der  Hirte  des  Hermas  von 
d'Abbadie  (Leipzig,  1860)  und  der  Physiologus  von  mir  (Leipzig,  1877) 
herausgegeben  worden. 

*  siehe  schon  s.  364  f.  Es  ist  an  unserer  stelle  ein  thier,  das  kräuter 
und  gemüse  abweidet  und  zugleich  mit  ^dhf't*  gehißt  „klippdaohsen" 
«nd  h^^^^?*'}*  agrdgißlejött  (vgl.  oben  akrtgeljön  dassejbe,  nemhch 
XoiQoyQvXXioq)  „Stachelschweinen"  erwähnt  wird. 

24* 
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^CÄ"'  ktrd  „aflPe"  =0^  (siehe  s.  329)  '  kommt  liier  ein  ganz 

neues  unbekanntes  wort  vor  an  einer  stelle  (siehe  Dillm.  lex., 
p.  434),  die  also  lautet:  „und  ihr  (der  dämonen)  geräusch  (lärm) 
ist  wie  das  getös  von  pferden  am  tage  der  schlacht,  und  sie 
schreien  femer  wie  ^H^^i  Jcdk^ät  (Dillmann,  der  n^p-i^p 
vergleicht,  „raben'*)  und  sind  neidisch  auf  einander  wie  hunde". 
Ferner  kommt  hier  *7#|i,i  gehi  „klippdachs"  vor  (siehe  s.  371 
anm.  1). 

Weiter  sind  unter  den  äth.  originalbüchem  zu  nennen  das 
im  15.  jahrh.  von  Georgios  in  Abesinien  in  klassischer  spräche 
verfasste  mashäfa  mestir  „buch  der  mysterien",  dann  ein me- 
dicinisches  originalwerk,  das  bereits  stark  amharisirende  mas- 
häfa fav^^  und  die  durch  schöne  spräche  ausgezeichnete  chronik 
von  Axum,  deren  anfang  das  oft  citirte  kebra  nagast  „rühm 
der  herrscher*'  bildet,  nach  Dillmann  „gegen  ende  des  mittel- 
alters"  entstanden.  Aus  letzteren  hebe  ich  für  unser  interesse 
hervor  das  in  der  bibelübej-setzung  nur  einmal  (Luc.  3,  7)  in 
der  bedeutung  „viper"  (ebenso  im  Physiologus  einmal,  p.  10, 
z.  3  meiner  ausgäbe,  wo  es  sebaddt  geschrieben  ist)  vorkom- 
mende A*nÄ'^*h»  sabdedt^  welches  im  Kebr.  Nag.  no.  94  zu 
einem  fabelhaften  thier  gemacht  wurde  („sie  zerstörten  die 
Stadt  der  ÄOÄefe'a^,  die  ein  menschenantlitz,  an  ihren  lenden  aber 
einen  eselschwanz  haben''),  dann  das  nur  in  Chr.  Ax.  f.  89  be- 
gegnende amharische  *PA«  wdld  (natürlich  aus  <P^A>  '^^  ^^^  = 
Jc^',  siehe  s.  280  entstanden),  das  hier  seine  gemeinsemitische 

bedeutung  „Steinbock"  hat,  während  das  äth.  IIH^A'  weeld  in  der 
bibelübersetzung  (nur  einmal,  Deut.  14,  5)  das  Tri^ya^yog  „weiss- 
steiss"  der  Sept.,  eine  grosse,  sonst  in  Afrika  (aber  nicht  in  Habesch) 
vorkonmiende  antilopenart  wiedergibt;  ferner  nur  Chr.  Ax.  f. 
89  und  M.  F.  lißn'ii  agdzan  und  YiPViTfi  agdz^n  eine  anti- 
lopenart (strepsiceros,  siehe  s.  251,  anm.  3);  M.  F.  f.  308  das 
koptische  lehnwort  •fl'lts  beM  „nilpferd"  (nur  noch  Macc.  f.  12 
und  Lit.  176,  4)  und  das  wort  O'J'T-^s  'arigug  „Tyassereidechse" 


1  denn  die  Aethiopier  nennen  den  den  Semiten  sonst  unbekannten, 
in  ihrer  neuen  heimat  Abesinien  aber  heimischen  äffen  U^OJK»!  hdbäi 
i^vgl.  schon  s.  354). 
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(vgl.  schon  8.  93  und  unten  den  pl.  097^^*5  der  sing.  Ott^' 
findet  sich  nur  noch  Liturg.  ^  und  Lev.  11,  30):  „er  tauchte  ins 
Wasser  wie  frösche,  Wassereidechsen  und  das  nilpferd"  und 
abend,  f.  43  das  hier  „stier"  bedeutende  iifl»As  (sonst  ja  „bock" 
und  „Widder");  endlich  noch  im  niash.  faus  ^t^ii  k^enkuene 
(was  sonst  blos  „motte"  heisst)  ein  geflügelter  im  holz  ent- 
stehender den  obren  geföhrlicher  wurm. 

Ich  beschliesse  die  hier  in  frage  kommenden  äthiopischen 
originalwerke  dieser  zweiten  literäturperiode  mit  der  erwähnung 
der  rein  abesinischen  späteren  dichtung,  des  sog.  „unechten 
Maccabäerbuchs".  Da  lesen  wir  unter  andern  thiernamen 
auch  (f.  10)  das  interessante  ghti/i^  hasen  (Schmetterling?),  wo  es 
heisst:  „und  sie  gehen  schnell  unter  wie  der  Äo^^n,  welcher  ausfliegt 
(wörtl.  „ausgeht")  aus  seiner  behausung,  und  dessen  spur  nicht 
mehr  gefunden  wird  und  der  nicht  mehr  zu  seiner  wohnung 
zurückkehrt",  f.  24  h AA»'  elaU^  nach  Dillmann  vielleicht  „beugst", 
weil  im  amharischen  alale  „eselhengst"  heisst.  Die  stelle 
lautet:  „anfliljung  des  bauches  ohne  mass  wie  der  (wie  es  ist 
beim)  elaU  des  pferdes  und  das  (bei  dem)  Wildschwein  {ha- 
rdujd  za-gaddmy^  Femer  f  5  zusammengenannt  IDJ&niA>  ID-f*^« 
(DfiPA^i  waital  (siehe  s.  286)  loa-tord  (siehe  s.  251,  anm.  3)^ 
wa-hajaldt  (siehe  s.  279)  „wdldziege  und  steppenkuhantilope  ^ 
und  bergböcke"  und  endUch  f.  12  die  gesellschaft  folgender 
wasserthiere:  „schlangen  (hier  wol  seeschlangen),  wale  (oder 
andere  grosse  seeungeheuer,  äth.  0<?*flCl*Oi  krokodile  {hargasdt\ 
eidechsen  (pl.  des  oben  genannten  Wortes),  nilpferde  (flL#li*h: 
Uhdt^  pl.  von  »fl'lt:  beM  nach  Dillmann's  Schreibung)^  und 
frösche  ^  {wa-kuarnand  äty^ 


*  d.  i.  die  in  dem  röm.  N.  T.  mitgedruckten  Liturgiae,  die  viell. 
aus  dem  koptischen  übersetzt  sind. 

2  vgl.   auch   Sx.  Masc,  wo  von  der  milch  dieser  antilopenart  ge- 
sprochen wird. 

3  Dillmann  „büffel",  doch  siehe  s.  374,  anm.  2. 

*  das  amharische  wort  dafür,  was  einmal  im  Mash.  Fs  vorkommt,  ist 


5  das  ursem.  dap[ar]ddu  (vgl.  c<Xa^  und  ?rrjBs)  ist  im  äth.  nicht 
mehr  erhalten. 
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Die  literatur  der  aus  dem  arabischen  ins  äthiopische  über- 
setzten Schriften  ist  sehr  zahlreich  und  gehört  sämmtlich  in 
diese  zweite  periode,  hauptsachlich  ins  15.  (auch  noch  ins  16.) 
Jahrhundert  Ein  juristisches  buch  ist  das  9^#h*  il/^'t* 
fseha  nagaät^  im  13.  jahrh.  von  einem  ägyptischen  Araber  ge- 
schrieben und  im  15.  unter  diesem  titel  ins  äthiopische  über- 
setzt; dort  steht  44,  2  eine  interessante  stelle:  ,,biene  OU'flO 
und  wilde  henne  (^H*  «^-  ^^/m  ^^c.  Ae.  t|>  ffl^«  f^Ch 
Isenberg:  a  large  white  bird^  which  eats  grass-hoppers)  und 
kranich  (}|»^fl«0  ^^d  steppenkuhantilopen  («f«^^!  tßrdt^  siehe 
schon  oben;  in  der  bibelübers.  nur  Deut.  14,5  ßovßaXog)^  und 
adler  und  wilde  ochsen  ^  und  verschiedene  ailien  der  fische".  —  In 
dem  vonDr.Cornill  ausführlich  besprochenen  nojf^^i  ^Aft4*« 
flllUfl*}*  mashafa  felasfd  tabibdn  „buch  der  weisen  philosophen" 
lesen  wir  das  in  der  bibelübersetzung  nur  „Spinnengewebe"  be- 
deutende wd»'t*  ädrU  „spinne",  ^  sowie  den  in  Deut.  14,  18  in 
der  form  YxlOlP'Tf^hi^  abag^inbäh^  hier  aber  ohne  Jifl:  aha 
stehenden  p^i  T^T'flA*  ^^f  g^^nbdh^  den  (specifisch)  abesini- 
schen  hornvogel.  —  Das  gleichfalls  aus  dem  arabischen  über- 
setzte ItV*  tiffihX^*  z^nd  aiMd  „künde  von  den  Juden"  des 
Pseudojosephus  (von  Dillmann  stets  als  Jsp  citirt)  sagt  p.  283: 
„der  könig  von  Indien  (OT'Ä'«)  Diit  vielen  elefenten  i^%f^if' 
Doch  da  das  sofort  an  das  indische  Tidga  (siehe  schon  s.  325) 
erinnernde  \%i  nag^  bereits  in  der  bibelübersetzung  (also  im  4. 
jahrh.)  im  äth.  vorkommt,  so  kann  dieser  stelle  deshalb  kein 
gewicht  beigelegt  werden  Seltsam  ist,  dass  ja  in  Aethiopien 
selbst  wilde  a&ikanische  elefanten  sich  finden ;  diese  nannten 
die  Aethiopier  JiC^TI*  h<^rmdz  oder  wol  richtiger  geschrieben 


1  über  die  richtige  bedeutung  von  ßoißaX^q  siehe  meinen  Physiol., 
s.  XXXIII. 

2  dies  sind  die  kafferbüffel  (amh.  göa),  w9,hrend  die  erst  spät  von 
Asien  (über  Aegypten)  nach  Habesch  verpflanzten  eigentl.  büffel  ätb. 
p0O*l^i  gdmiU  (urspr.  persisch,  siehe  s.  229)  heissen. 

3  so  nur  noch  in  den  im  16.  jahrh.  aus  dem  arabischen  ins  äth. 
Übersetzten  homilien  des  Chrysostomus. 
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IIC^A»  harmds^  ihr  südsemitisches  quadriliterum  ^jt^jst  *  oder 

yoje  auf  dies  ihnen  bei  ihrer  Übersiedelung  nach  Afrika  neue 

thier  übertragend.  Ich  halte  an  der  schon  an  verschiedenen 
orten  von  mir  ausgesprochenen  ansieht  fest,  dass  schon  lange 
(und  zwar  schon  im  2.  Jahrtausend)  vor  Chr.  geburt  zwischen 
Indien  und  dem  westlichen  Orient  ein  verkehr  bestanden 
haben  muss,  für  den  der  hauptstapelplatz  Südarabien  (Ophir) 
war,  *^  und  sehe  in  ^%i  nag^  wie  im  arabischen  J^i  fÜ  uralte 

indische  lehnwörter.  Der  gezähmte  und  dann  seines  elfenbeins 
wegen  schon  im  altertum  berühmte  elefant  war  also  den  Se- 
miten von  Indien  her  bekannt;  für  den  in  Afrika  einheimischen 
elefanten  dagegen  verwandten  die  Aethiopier  aus  ihrem  eigenen 
semitischen  Sprachschatz  worte;  er  war  ihnen,  als  sie  von  Süd- 
arabien herüber  wanderten,  so  unbekannt  und  neu,  wie  es 
ihnen  der  indische  gewesen  wäre,  wenn  sie  dorthin  eingewandert 
wären.  —  Die  aus  der  im  13.  Jahrhundert  im  arabischen 
Aegypten  entstandenen  heiligenliteratur  übersetzten  und  im 
äthiopischen  noch  vermehrten  Synaxarien  mit  ihren  rein 
äthiopischen  poetischen  anhängen,  den  Encomien,  und  den 
femer  zu  dieser  literaturgattung  gehörigen  iJ^Al*»  gadldt  d.  i. 
veriolgungen  der  heiligen,  geben  uns  noch  manche  interessante 
ausbeute  für  thiemamen. 

InSynax.6enb.  6.  10  kommt  das  eben  besprochene  JiC^Tfi 
harmdz  in  einem  Zusammenhang  vor,  der  wol  auf  nichts  anderes 
als  den  elefanten  schliessen  lässl;  denn  dort  wird  von  kästen 
(sargen,  **m/ii  ääsun)  aus  knochen  (oder  bein)  des  harmdz^ 
den  todten   drein  zu  legen,  gesprochen;    wer  dächte  da  nicht 


1  \j»*j^>S^  löwe,  \j^^y9   pardeljunges   und  das  schon   s.  333  be> 

o 

sprochene  äth.  lehnwort  (j^^^v^,  also  im  arab.  von  verschiedenen  wilden 
thieren;  im  Tigrd  heisst  dlC^f^hh  pl-  rluS**TLA«  (^t  Ä!)  „elefiant". 

2  vgl.  8  325,  anm.  2.  Ob  die  Inder  ihr  Abhira  nicht  erst  von  den 
dorthin  kommenden  lauten  von  Ophir,  d.  i.  dcA  über  Südarabien  nacl\ 
Indien  fahrenden  Phöniziern,  benannten? 
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sofort  an  elfenbein?  ^  Eben  diese  stelle  und  der  schon  erwähnte 
umstand,  dass  WC^ft«  harrnda  im  Tigre^  elefant  heisst,  sind 
daher  die  hauptbeweisgrtinde  meiner  gleichsetzung  dieses  worts 
mit  dem  „wilden,  afrikanischen  elefanten".  Wenn  oben  auf- 
gestellt wurde,  dass  die  Semiten  das  elfenbein  von  Indien  her 
kennen  lernten  und  bezogen,  so  steht  diese  aus  einem  im 
spätem  mittelalter  ins  äthiopische  übersetzten  buche  genommene 
stelle  damit  natürlich  in  keinerlei  widersprach.  Die  semitischen 
Abesinier  werden  übrigens  auch  wol  mit  der  zeit  den  in  ihrer 
neuen  heimat  für  sie  fremden  und  ungezähmten  thieren  das 
elfenbein  abzunehmen  und  zu  benutzen  gelernt  haben.  —  Das 
gerade  in  den  Synaxarien  z.  b.  Sx.  Mag.  16,  23  (dort  „löwen 
zahm  wie  katzen")  öfter  begegnende  jt^coSf^t  demmat  konnte 
man  für  ein  arabisches  lehn  wort  halten;  doch  es  kommt  schon 
einmal  in  der  in  die  erste  periode  der  äth.  literatur  fallenden 
epist.  Jerem.  v.  21  (==  Baruch  6,  21  unserer  bibel)  vor,  wo 
griechisch  ai\ovqo(^  entspricht;    ausserdem  ist  dies  schon  des- 

halb    unwahrscheinlich,    weil    das    wort    auo^  sehr  selten  im 

arabischen  ist^  Merkwürdig  ist  die  stelle  Sx.  Teq.  1  „er 
stürzte  sich  mitten  ins  meer,  dass  ihn  die  fische  frässen  und 
die  wale  und  die  dimmatdf"^    sollte  da  an  eine  besondere  art 


*  in  dem  von  Ludolf  (comm ,  s.  347)  erwähnten  über  niysteriorum 
(einem  andern  buch  als  das  oben  besprochene  rruiBhafa  me«^ir)  kommen  noch 
folgende  zwei  stellen  vom  harmäz  vor:  „er  fand  (stiess  auf,  ^hfl')  ein 
grosses  thier,  (dessen  name  falfal  .(^A^A')  ist,  was  auf  abesinisch 
(flfhflA.*)  harmäz  heisst";  und  in  einer  andern  heisst  es  „wohnort  des 
harmäz  und  der  mendesantilope  (Ä'Ahl*  desheny.  Sonst  heisst  im  äth. 
iCiAlCiA*  falf&la  „aus-,  hervorbrechen'*  also  eine  passende  etymologie 
fär  den  wilden  elefanten.  —  Dies  lib.  myst.  bietet  noch  zwei  interessante 
inai  XeyofJisvam  der  stelle  fl/i'J^A«   MÖ^X+i  4^^A*,  zwai  Wörter 

für  „laus"  wie  es  scheint,  das  zweite  natürlich  =  0^  und  JU3*  (Jer. 
50,  12  kommt  ^COf^t  „lausen"  vor);  M»A*  heisst  sonst  „heraus 
reissen". 

2  ein  neuer  beweis  von  der  altertümlichkeit  des  Tigv^,  besonders 
dem  amharischen  gegenüber;  vgl,  ^chon  §j.  350,  s^pm.  4. 

3  vgl.  Seite  318  f. 
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Seekatzen  zu  denken  sein?  —  Sx.  Genb.  werden  seltsamer  weise 
grosse  schlangen  (drachen)  •f-no^^^-i  tamandt  (ein  wort,  das 
erst  in  dieser  periode  vorkommt)  zwischen  den  elefanten  nnd 
löwen  erwähnt.  —  Sx.  Masc.  5  steht  das  clti.  Xey.  po^l^i  gd- 
müs  büffel  (amharisch  gSsh^  vgl.  Voc.  Ae.  fJtiYlTf^^  M»  ")TS» 
Dillm.  lex.,  p.  1098),  das  in  allen  semitischen  sprachen  bekannte 
persische  lehnwort  (siehe  s.  229).  —  Sx.  Mij.  30  sowie  in  den 
Encomien  und  im  schon  besprochenen  buch  der  mysterien 
kommt  iifl»A>  ddMld  auch  in  der  bedeutung  „stier"  vor.  -— 
Rein  aus  dem  arabischen  herübergenommen  ist  ||Vfl.C«  zandbir 

„homissen"  (=  j^^y  pl-  von  syjS\  oder  X^^))^  das  nur  Sx. 

Ter.  18  vorkommt:  „wenn  der  könig  von  Färgs  (d.  i.  Persien) 
Zar  Stadt  Nisibis  kommt  und  sie  umlagert,  so  schickt  er  (Jacob 
von  N.  nemlich)  über  seine  truppen  wölken  von  homissen  und 
wespen,  und  diese  schiessen  los  auf  die  pferde''  (siehe  den  äth. 
text  dieser  stelle  Dillm.  lex.  p.  1054).  —  Zunächst  arabisches, 
urspr.    aber   tamulisches    lehnwort  ^    ist    ^J^ft»    tdwos   „pfau" 

(;j*»«Uo),  das  ausser  einer  stelle  in  den -synaxarien  nur  noch 
in  den  gleichfalls  aus  dem  arabischen  übersetzten  homilien  des 
Chrysostomus  und  den  aus  dem  koptischen  übersetzten  consti- 
tutiones  apostolorum  vorkommt.  ^ 

*  diese  identificirung  {daaken  =»  mendesantilope ,  LXX  XQayiXatpoii 
und  gdsh  wahrsch.  mit  amh.  erweichung  aus  ßff^ti^  gdmüs)  scheint 
auf  einer  ähnlichen  Übertragung  zu  beruhen,  wie  sie  sicher  bei  ßoißaXoq 

und   bubalus,    üb  und  jM^^*Jt  üb    u.  a.    vorliegt;   nach   andern    ist 

übrigens  gösh  der  (wilde)  kafferbüffel  (äth.  All<'>'*  IW^*  Idhema  gaddm 
„ochs  der  wildnis*')  und  nicht  der  in  Abesinien  nur  gezähmt  (wenn 
wild,  dann  höchstens  erst  verwildert)  vorkommende  und  erst  spät  aus  Asien 
über  Aegypten  eingeführte  gAnvda  (Hartm.  a.  a.  o.,  s.  347),  den  auch  die 

dortigen  Araber  äJÜII  y^JolÄ  gäraüs  aUhdla  nennen. 

3  alttamulisch  toghav,  das  im  tamulischen  jetzt  gewöhnliche  wort 
tor  p&u  ist  majil, 

3  im  koptischen  text  wird  wahrscheinlich  ein  aus  dem  griechischen 
(taii^)    entlehntes    wort    gestanden   haben;    eben   dieses  xadi   nahmen 

auch  die    Araber   herüber  (jjA*«Lb)   wol  durch   Vermittlung   der  Syrer, 
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Dass  diese  constitutiones  apostolicae  wirklicli  aus 
dem  koptischen  übersetzt  sind,  hat  W.  Fell  dadurch  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  er  dies  für  die  canones  apostolicae 
bewiesen;^  von  beiden  existiren  auch  arabische  Versionen,  die 
wie  andere  obengenannte  arabische  bücher  im  13.  jahrh.  ent- 
standen sein  mögen.  •  Professor  Dillmann  ist  der  ansieht,  dass 
der  äthiopische  text  aus  diesen  letzteren  ebensogut  als  aus  den 
koptischen  liturgien  übersetzt  sein  könne.  ^ 

Nachdem  nun  dieser  überblick  über  die  äthiopische  litera- 
tur  beendet  ist  und  wir  bei  unserm  rundgang  zugleich  die 
thiemamen  betrachtet  haben,  die  noch  nicht  in  der  äthiopischen 


die  Griechen  aber  bekamen  das  wort,  wie  schon  früher  die  Hebräer  zn 
Salomo's  zeiten,  aus  (Süd-)Indien.  Dieser  Übergang  wurde  fiuher  von  so 
gelehrten  fachmännem,  wie  yom  indologen  A.  Weber  (Indische  Skizzen, 
s.  74)  in  frage  gestellt,  wird  aber  jetzt  auf  grund  neu  hinzu  gekommener 
beweisstützen  von  demselben  forscher  als  ein  sicheres  ergebnis  der 
Wissenschaft  hingestellt  (Ind.  Literaturgesch.,  2.  Aufl.,  s.  2,  anm.  2,  schloss, 
ygL  auch  schon  diese  arbeit,  s.  326,  a.  1),  so  dass  wir  nun  eine  ganze  reihe 
solch  uralter  culturentlehnungen  als  bewiesen  vor  uns  haben  und  da- 
durch endlich  die  frage  nach  der  herkunft  der  durch  die  ophirfahrt  zu 
Salomo  gebrachten  thiere  und  produkte  endgültig  gelöst  sein  dürfte 
(vgl.  dazu  schon  meine  ausführungen  s.  324  ff.  und  s.  330).  Da  also 
die  Wörter  ö«»»^,  ä'^arjay  und  d'^sjöp  (1.  Kge.  10,  22)  sich  als  indisch  er- 
wiesen, so  wird  zu  dem  noch  übrigen  tr^vihi^  (1.  Ege.  10.  11)  jedenfalls 
noch  der  beweis  für  die-  gleiche  herkunft  erbracht  werden  können,  und 
es  darf  auch  wol  ohne  denselben  deshalb  von  vornherein  als  indisch 
gelten. 

*  Canones  Apost.  aeth.,  Lips.  1871;  p.  12.  • 

2  sei  dem  nun  in  diesem  fall  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  ist  eine  ge- 
nauere Untersuchung  vieler  äthiopischer  literaturwerke  auf  eine  etwaige 
direkte  herübemahme  von  koptischen  originalen  hin  ein  noch  ganz  un- 
bebautes feld,  das  noch  viel  fruchte  verheisst.  Vgl.  auch  anm.  1  auf 
8.  373.  Fell  sagt  am  angef.  ort,  p.  11:  „Facile  intelligi  potest,  versionem 
äthiopicam  non  modo  canonum  apostolorum,  verum  etiam  totius  libri 
Synodi  e  textu  aut  Arabico  aut  Coptico  emanasse;  id  quod  ut  alia  prae- 
termittam,  ex  eo  colligere  licet,  quod  Abessini  omnes  fere  libros  de 
rebus  ecclestiasticis  tractantes  nonnisi  interveniente  ecclesia  Alezandrina 
acceperint."  Nun  versucht  aber  Fell  weiter  zu  beweisen,  dass  die  ca- 
nones aus  dem  koptischen  übersetzt  sein  müssen;  die  constitutiones  apost., 
die  auch  im  synodus  stehen,  müssten  in  diesem  fall  und  nach  Fell's  an- 
sieht also  auch  aus  dem  koptischen  übersetzt  sein. 
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bibel  oder  wenigstens  in  anderer  bedeutung  als  dort  vor- 
kommen, 80  will  ich  min  in  kurzem  die  den  Aethiopen  wirklich 
bekannten  in  Abesinien  heimischen  säugethiere  nach  ihren 
namen  in  der  ge'ezsprache  und  mit  kurzer  angäbe  der  etymo- 
logie  und  der  belegstellen  vorfiihren  und  durchgehen,  um  dann 
dies  so  gewonnene  bild  zunächst  mit  der  heutigen  abesi- 
nischen  fauna  und  endlich  zum  schluss  mit  der  Vorderasiens, 
der  eigentlichen  weit  der  Semiten,  zu  vergleichen: 

1.  löwe  OTfü^l^  ^anbasä  {=^  arabisch  j-Juli  isiehe  schon 
s.  293,  was  urspr.  wol  der  „grimmig  blickende",  von  lyy^, 
heisst)  passim  z.  b.  Gern  49,  9,  Phys.  cap.  1  (s.  1  ff.;  dort  auch 
d^A»  0"  ^^^  0**  fiiMzfVi^^  ^^^  j^iigeii  ^^^  vom  Weibchen), 
femer  Phys.  18,  21  und  33,  11;  pl.  OV'flA^s  z.  b.  Hiob  4,  11. 
Phys.  33,  10.  139,  12.  Hen.  89,  10.  55  (siehe  oben  s.  369  f.). 

2.  pardel  J^C«  namr  (=  w^,  *i733  siehe  schon  s.  294  f.) 

z.  b.  Cant.  4,  8.  Hos.  5,  14;  pl.  MrC^^  Hen.  89,  10.  55 
(siehe  schon  s.  369  f.). 

3.  gepard  i^AiCIhi  sdhiu  (siehe  schön  oben  s.  370,  anm.  3) 
Phys.  s.  15  (cap.  16)  &n.  Acy.;  die  dort  citirte  bibelstelle  (Hos. 
5,  14)  hat  im  Frankf.  codex  J^C>  „pardel". 

4.  bar  Ä"fl»  ^^**  (=  nrsem.  dubbu^  siehe  s.  301)*  z.  b. 
Hos.  13,  8.  Apoc.  13,  2  (LXX  aQnog),  Phys.  33,  11;  in  der 
spätem  literatur  z.  b.  Sx.  Masc.  27  (,4iaus  der  löwen  und  des 
baren");  pl.  f:(i^i  z.  b.  Sap.  11,  18. 

5.  fuchs  ^'iKfiO  T^ensßl  [das  altarab.  JuiU  „kurz"  eig. 

„abgeschnitten"  (vgl.  Jb^ai  „abschneiden")  wie  das  äth.  ^K6o 
„blatt,  laub"  passen  der  liedeutung  halber  nicht;  das  alt-  und 
class.-arab.  {jaJS  „ein  thier,  ein  wild  erjagen"  (siehe  s.  307  oben, 

vgL  auch  Här.  Mu  all.  11  yjo\jIi\  „die  Jäger*'),  dessen  gmnd- 
bedeutung  wol  „auf  etwas  losspringen"  ist  —  so  noch  im  äth. 
selbst,  neml.  +JX8  „springen",  woher  auch  ^TfK-  i4oh"  1.  Kg. 


1  über  das  wirkliche  vorkommen  des  baren  in  Habesch  siehe  noch 
mnten  am  schluss  der  äth.  säugethiemamen. 
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24,  15,  kommt  —  wird  daher  unserm  äth.  quadriliterum  ^  zu 
gründe  liegen]  z.  b.  Hen.  89,  10.  55  (siehe  schon  s.  369  f.),  Phys. 
cap.  15  (s.  14),  2  Luc.  13,  32;  pl.  ILVXTA*  an  drei  im  Phys.  s. 
14  f.  citirten  bibelstellen  und  sonst.  Vgl.  auch  noch  das  Sprich- 
wort bei  Theod.  Petr.  „kommt  auch  ein  löwe  (OtM*)  i^  ^^ 
höhle  eines  fuchsen  (^fli  ♦^IJtTAO  oder  ein  fuchs  zu  einem 
löw^n?". 

6.  hyänenhund  •Hf'A»  tak^Sld  (siehe  schon  s.  361;  der 
anklang  an  die  semitischen  Wörter  fßr  „fuchs"  —  vgl.  s.  311  — 
ist  Zufall)  3  z.  b.  Gen.  49,  27.  —  pl.  +tf-A^»  Matth.  7,  15, 
+l\A*^»  Matth.  10,  16. 

7.  schakalwolf  UTifli  zeib  (zur  etymologie  siehe  die 
nächste  nummer)  nur  zweimal  in  dieser  ursprünglichen  be- 
deutung,  nemlich  Hen.  89,  10.  55  (dort  pl.  KTI?i*fl^«),  siehe 
schon  s.  369  f. 


>  vgl.  Fränkel,  Beitr.  zur  Erklärung  der  mehrlaat.  Büdungen  im 
arabischen,  Leiden  1878,  s.  47  ff.   (capitel:  L  an  die  dreilautige  wurzel), 

wozu  also  auch  ^^IXTA^  gehört.    Ein  capitel  JjUi,  wozu  das  arab. 

reiche  beitrage  geliefert  hätte,  (vgl.  obiges  Jk.«aJü>,  femer  JloJü»,  y^y^ 

jMaxft  u.  a.)  fehlt  in  der  angeführten  arbeit. 

3  griech.  dort  (in  der  Überschrift  z.  b.  negl)  dXdfcexoq. 

•  wenn  wir  sonst  für  die  erste  periode  der  ge^ezliteratur  analogien 
zur  annähme  syrischer  lehnwörter  hätten,  so  wäre  bei  'Uff'A'  die  einzige 
möglichkeit  einer  erklärung  eine  entlehnung  aus  der  syr.  form  des  ursem. 
tu  diu y  nemlich  aus  \bkZ  tald  anzunehmen;  eine  analogie  hätten  wir 
allenfalls  in  «f*^!  (siehe  unten  no.  32,  b,  a),  was  nur  von  syr.  \io^ 
entlehnt  sein  könnte,  wenn  nicht  ^i^i  sich  sonst  aus  dem  semitischen 
(Weiterbildung  von  WOC^)  ganz  gut  erklären  Hesse,  so  dass  eine  ent- 
lehnung überhaupt  abgelehnt  werden  muss.  Ja  ich  glaube  jetzt  ent- 
sddeden,  dass  unser  wort,  worauf  besonders  die  amh.  Schreibung  'f'hA' 
tökld  hinweist,  (wie  -f«^«  von  iDVCh  'tf»d/i^  von  Vd/i*)  nur  eine 
Weiterbildung  von  einem  zu  erschliessenden  wähl  ist,  welches  vielleicht 
neben  den  jetzigen  abesinischen  namen  für  „canis  lupaster"  wokerS  und 
für  fuchs  walgie  (=  ?AP'  Isenbergs?)  schon  in  alter  zeit  existirt  hai 
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8.  hyäne  a.  UTi'fli  zeeb  (dies  das  gewöhnl.  wort  im  äth., 
siehe  darüber  und  Über  die  ursprüngl.  bedeuttmg  s.  303  (auch 
307,  wie  das  dort  am  schluss  von  anm.  3  bemerkte)  und  s.  361] 
Phys.  cap.  24  (s.  20  f.);  Jer.  12,  9  u.  ö.  Dreimal  entspricht 
es  in  der  bibel,  wol  nur  aus  nachlässigkeit  des  Übersetzers, 
dem  griech.  vg.    Der  pl.  lautet  KTI?i*I1^»  z.  b.  Sir.  13,  18. 

h.  HlA>  4^^^  (siehe  s.  307)  nur  noch  Hen.  89,  10.  55 
(si^e  schon  s.  369  f.). 

9.  elefant  a.  Jli  nag^  (urspr.  der  asiatische,  dessen  heimat 
Indien  ist,  siehe  s.  325)  Hen.  86,  4.  87,  4.  Phys.  35,  2.  13.  15; 
36,  6.  9.  16.  20.  Hos.  10,  4;  pl  nfHr^  Phys.  36,  17.  Isp.  283 
(siehe  s.  374).  —  Sonst  in  der  bibelübersetzung  immer  nur  in 
der  Verbindung  +C>»  H»  „elfenbein",  z.  b.  Cant.  5,  14. 

b.  llC^ft'  harmda  (siehe  ausführlich  s.  374  f.  und  vgl. 
schon  s.  333)  Sx.  Genb.  10  (siehe  s.  375  f.)  und  zwei  andere 
belegstellen  in  Lud.  comm.  (siehe  s.  376,  anm.  1)  aus  dem 
Lib.  mysi 

c.  iLAiLA'  fo'lfo'l  (ob  dies  wort,  wie  schon  Dillmann 
andeutet,  etwas  mit  dem  arab.  Jui  fU  zu  thun  hat?)  ^  Lud.  aus 

dem  Lib.  myst.  (siehe  ebendas.). 

d.  A«AQA>  ^^^  {^*  peregr.  =  iXiq)ag)  Phys.  cap.  43 
(s.  35  f.).  2 

10.  nilpferd  •fl^i  b^hi  oder  'fl^h.i  bihe  (kopt  lehnwort, 
=  n-eg^e)  siehe  sämmtliche  belegstellen  bereits  s.  372  (dort 
auch  der  pl.  üjf't*  wie  von  einem  sing,  fl^^i  bih);  das  im 
Mash.  Faus  begegnende  (amharische)  ^^^i  g&indri  wurde 
ebenfalls  schon  s.  373  anm.  4  notirt. 

11.  nashorn^  a.  Ju»/**!  hariä  (siehe  schon  s.  332  f)  nur 
Hieb  39,  9  KCU »  thd/^*  ^^^^  harU  fiovoxeQwg  (siehe  s.  367, 


1  diese  vermuthung  wäre  dann  auf  s.  324  nachzutragen. 

3  siehe  schon  s.  367  und  die  sich  dort  auf  meine  ausgäbe  des  Phy- 
siologus  findende  hinweisung. 

>  vgl.  über  dieses  thier  ausföhrlich  Hunzinger,  Ostafrik.  Studien 
8.  332  f.  anm. 
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anm.  2).  Das  wort  KH^^rhCA'  aurdkars  (var.  hiO*£*Ch* 
aurär^  und  KUH^^fti  aurdris)  des  Voc.  Ae.  ist  natOrlich  nur 
eine  entstellung  aus  eben  jenem  arw^  kariä^  wörtl.  „das  thi«" 
nashom". 

b.  hChlÄ"»  karhand  (siehe  schon  s.  328)  nur  rf)  28, 
6  und  zwar  vers.  nova;  in  der  älteren  steht  |fK#h^s  4*Cy-- 
„das  mit  einem  hom  versehene",  hebr.  0«*^;^  vgL  auch  \p  91, 
11,  welche  stelle  im  Phys.  19,  17  f.  citirt  wird  (h^'"'*  IfÄ+Cy-' 

„wie  ein  einhom"),  während  die  Überschrift  des  stückes  das 
äthiopisirte  wort  fxovox€Q(og  selbst  (siehe  s.  366)  darbietet  als 
wörtliche  Übersetzung  der  aufschrift  negt  tov  fiovoxeQWTog.  — 
Da  das  afrikanische  nashorn  wirklich  in  Abesinien  vorkommt, 
so  war  nichts  natürlicher,  als  dass  die  äthiopischen  Übersetzer 
sich  unter  dem  ihnen  in  den  Sept.  vorliegenden  wort  „einhom" 
gerade  dies  ihnen  bekannte  thier,  noch  dazu  das  einzige  nicht 
fabelhafte  thier,  das  wirklich  blos  ein  hom  besitzt,  gedacht 
haben. 


*  dass  zur  genaueren  bestimmung  jenes  ök*;  (ass.  rtmu)  die  fiJsche 
Übersetzung  der  Alexandriner,  /jiovoxigwqy  nicht  benutzt  werden  darf, 
versteht  sich  nach  dem  s.  227,  anm.  ]  ausgeführten  im  zusammenbaut 
mit  den  beschreibungen  des  thier  es  selbst  im  alten  testament  und  den 
sonstigen  vielen  analogien  von  falscher  wiedergäbe  der  alexandr.  Über- 
setzung bei  thiernamen,  wie  ich  solche  schon  öfter  anzumerken  gelegen- 
heit  hatte,  ganz  von  selbst.  Ob  übrigens  die  Alexandriner  unter  fiovo- 
xigwq  sich  (wie  die  abesinischen  bibelübersetzungen)  das  nashorn  dachten, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft;  wenn  man  die  vom  einhom  erzählte  fiibel  in 
dem  ja  gerade  in  Afexandria  entstandenen  Physiologus  (vgl.  die  übers, 
in  meiner  ausgäbe  s.  68  f.)  betrachtet,  so  muss  man  viel  eher  an  ein 
thier  wie  die  oryxantilope  mit  ihren  langen  spiessförmigen  hörnern,  die 
weil  sie  so  eng  an  einander  sind,  von  fem  und  der  seite  aus  wie  eines 
dem  äuge  sich  darstellen,  denken  (vgl.  auch  die  altaeg.  darsteUungen, 
wo  die  hörner  oft  nur  als  ein  einziges  erscheinen,  während  sie  bei  anderer 
Stellung  des  thier  es  deutlich  als  zwei  hervortreten  und  dazu  Sundevall, 
die  Thierarten  des  Aristoteles  (Stockh.  1863),  s.  364,  no.  46  ogv^  und  s. 
90,  no.  71  ovoq  IvdixoQ,  wo  ebenfalls  gezeigt  wird,  dass  die  sich  an  beide 
anknüpfende  fabel  von  einhom  ,  ihren  Ursprung  in  von  der  seite  ab- 
gebildeten oder  gesehenen  antilopenarten   hat).     Dass   die  Araber  das 

gleiche   wort   {(^))   für   das  junge    oryxantilopenweibchen   brauchten, 
wussten  die  Alexandriner  kaum. 
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Da  ich  das  im  buch  Henoch  vorkommende  wort  A^AJt^ 
sisit  nicht  flir  den  namen  eines  wilden  thieres,  sondern  eines 
Vogels  halte  ^  (siehe  s.  369  f.),  so  gehen  wir  weiter  zu  den 

12.  äffen;  merkwürdiger  weise  haben  die  drei  hierher- 
gehörigen Wörter  jedes  noch  eine  andere  bedeutung  in  der 
thierwelt: 

a  Iffl^i  h$bdi  (siehe  s.370,  a.  1)  2.  Par.  9,21  Tii^rjxoi;  ^ 
Phys.  cap.  45  (s.  38)  tcsqI  toxi  fcid^pcov  (vgl.  auch  no.  c); 
Ghidl.  Tacl.  Haim.  ,,der  satan  erschien  unter  dem  bild  eines 
aflfen"  (flKjT'^A*  If  fl^»)  ^nd  Mawäs.  (=  antiph.)  13  ,,antilopen 
(iD^niA*)  hast  du  zum  gebet  niederfallen  lassen  und  äffen 
hast  du  zum  gottesdienst  gerufen  (iDirOf  i  Mtitlh'^  selig  bist 
du  o  Abbä  Jöhanni".  —  An  drei  andern  bibelstellen  sowie  im 
buch  Henoch  (so  89,  10,  vgl  schon  s.  370)  heisst  IfQ^i  immer 
„habicht";  Jes.  34,  11  haben  die  Sept.  l'ßeig^  wo  im  äth.  der 
plural.  irtlf^i  steht. 

^-  Al^^ft»  fineks  blos  nach  Ludolf  (Hist.  I,  10,  58) 
und  dem  amharischen  (Voc.  Ae.  =  "h^Hi  oder  T^^Hi  gür^zd^ 
ebenfalls  eine  affenart  und  zwar  mit  langem  schwarz  und 
weissem  haar,  in  der  zool.  colobus  genannt)  „meerkatze"  (cerco- 
oder  galeo-pitheculus),  während  es  Hen.  89,  10  (siehe  s.  370) 
der  name  eines  raubvogels  ist  (vgl.  in  letzterem  fall  ^1hA> 
fineks  =  q)olvixog  des  Physiologus,  was  das  Voc.  Ae.  durch 
1AC*  „adler"  erklärt;  bei  fineks  „meerkatze"  wäre  dann  eine 
ähnliche  Übertragung  zu  statuiren,  wie  wir  ihr  s.  338  f.  be- 
gegneten), und 

c-  rhAft^^«  halastjd  nach  Ludolf  (Hist.  I,  10,  74)  und 
dem  Voc.  Ae.  (|f  i  /n^i  tßtd)  3  „pavian",  an  den  sechs  bibelstellen 
aber,  wo  es  vorkommt,  immer  dem  ovaygog  der  LXX  ent- 
sprechend; ebenso  Phys.  s.  8,  z.  12  ff.  AAftl'f"«  ovaygog  und 
s.  38,  z.  6  „über  den  wildesei  (rfiAftl^O  [i^nd  den  äffen  (IfQ^i, 
siehe  oben)]"  negl  tov  ovdygov  [xat  tov  Tti-ä'i^xov]. 


1  nach  Dillmann  Lex.  p.  394  „nomen  aut  ferae  aut  avis  rapicis  cu- 
jusdam";  vgl.  auch  die  ühers.  des  Voc.  Ae.  ^(lA*  dtbal. 

^  heut  noch  amharisch  hobai  (Papio  hamadryas  der  zool.). 
3  Papio  cynocephalus  ist  der  zoologische  t.  t.  dieser  afifenart 
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13.  klipp dachs  f|#|i.s  gehß  (heut  im  Tigre  7fhß>  9^f^ 
,^unnelthier")  Hen.  96,  2;  pL  ^Jl^f^t  \p  103,  19  (LXX  xotgo- 
yQvXXioi  Stachelschweine"),^  Prov.  24,  61.  Hen.  89,  10, (siehe 
s.  369),  (lad.  T.  H.  (die   stelle  schon  s.  364  mitgetheilt);  das 

O  o 

arab.  wort  für  dieses  thier  ist  o^  (siehe  s.  322). 

14.  igel  (und  Stachelschwein,  siehe  s.  365,  anm.  1) 
♦^IVM«  l^hifhz  (siehe  s.  339)  Jes.  14,  23  vrs.  alt.  (^x^vot); 
34,  11.  15;  Phys.  cap.  14  (s.  14)  hhov. 

15.  maus  a.  KlÄfl^i  ansawd  Lev.  11,  19,  Reg.  Pach.  s.  65 
unten  und  noch  an  einigen  stellen  (pl.  KVX-I**)-^ 

h.  hf»9k^  A^  (^8*  ^^.^  l^^l-  Ass.  St.  86,  8;  nur  noch 
im  Voc.  Ae.  (siehe  schon  s.  368,  anm.  1). 

16.  fledermaus  J5V7>1-i  ^gnat  (Lev.  11,  19,  Deut.  14,  18. 
Ep.  Jer.  21  {wxTeflg);  Job  30,  29  {aeigrpffav). 

17.  hase  iw>1+<W'  rnantaU  (von  einem  stamm  bni?)  siehe 
schon  s.  364. 

18.  pferd  itL^A*  faras  [siehe  s.  44  und  vgl.  flir  das  vor- 
kommen der  pferde  in  Aethiopien  schon  in  der  vorchristl.  zeit 
das  auf  s.  356,  anm.  1  wie  auf  s.  45  bemerkte]  ^  passim,  z.  b. 
Gen.  49,  17.  Phys.  13,  3;  pl.  K¥^A>  (z-  b.  in  der  s.  368,  anm. 
1  mitgetheilten  stelle  aus  Herj.).  —  üeber  }iAA»>  i^/Lh^  (amh. 
heisst  KAA»>  cilaU  speciell  „eselhengst")  siehe  schon  s.  373. 

19.  esel  Kit^i  adg  [-.Ja.  (Dillm.)  zu   vergleichen,  ver- 

^^ 

bietet  das  reine  «;  am  allerwenigsten  ist  an  ^(>y^  zu  denken, 

1  im  Urtext  (Ps.  104,  18)  der  pl.  von  ye^  [südarab.  ^^^y^  dass.,  also 
ursem.  tapanu  (urspr.  der  „rauhe")],  was  ebenfalls  „klippschiefer"  be- 
deutet. 

2  ein  weiteres  wort  fOr  maus  steckt  vielleicht  in  dem  Kedr  f.  89 

mit  Otl^V*  ^amßuoA  (var.  von  KlÄl*»)  genannten  ^'i^O  tenkür 
„(die  heiligen  gefösse  mögen  wol  verwahrt  werden)  damit  nicht  die 
mause  oder  ratten(?)  darüber  kommen"  {0'i%,V*  KlO-«  Tl«feC»)- 

3  zur  urspr.  bedeutung  ist  das  s.  49  oben  gesagte  nachzusehen,  wo 
nur  vergessen  wurde,  noch  auf  äth.  A¥^A>  „(ein  gebäude)  niederreissen* 
zu  verweisen. 
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was  persisches  lehnwort  und  erst  spätarabisch  ist]  passim,  z.  b. 
(Jen.  22,  3.  Phys.  13,  8;  f.  hStrl^*  Kuf.  18;  pl.  K?iJ?.*7i. 

20.  maulesel  flf^A*  ^^^^  (siehe  schön  s.  113  f.  wie  216) 
z.  b.  Gen.  45,  23  {jq^iovog;  einmal  flir  i]  innog  Gen.  14,  16). 

21.  wildesei  a.  rfiAftl^»  halastjS  (siehe  schon  oben 
no.  12,  c). 

b.  XÄ"!*  1^9^*  adga  gadärn  (d.  i.  „esel  der  wildnis") 
Hiob  24,  5,  Jes.  32,  14,  Hen.  89,  11. 

22.  Schwein  ih£^iO*f^  karäwjd  (siehe  s.  319;  die  ältere 
form  ist  gh/LO^ft  haraujä  und  ghd'Kf*  haravnjd)  z.  b.  Lev. 
11,  7  u.  ö.  [immer  dem  zahmen  schwein  der  LXX  entsprechend; 
das  wilde  heisst  M*  1H9^*  h.gaddm,  so  Hen.  89,  10  in  der 
schon  s.  369  mitgetheilten  stelle;  heutzutag  bedeutet  dasselbe 
wort  in  der  forin  liCfi  ^jä  (syn.  im  tigre  er^jja  akul,  d.  i. 
#fi^llH^f  rfi^A'  des  ge^ez,  und  mefles  d.  i.  i^96iti*t  siehe 
unten)  die  in  Habesch  häufige  wildschweinart  phacochoerus 
oder  Warzenschwein]. 

23.  Wildschwein  a.  ih£.ahft  l/ÜT*«  oder  ^'*  tfh^A> 
{hardwjd  gaddm  oder  hdkl)  die  gewöhnliche  Umschreibung  da- 
iUr  im  ge*ez  (siehe  schon  no.  22  und  Macc.  f.  24,  die  s.  373 
angefahrte  stelle). 

b.  ^IIUC«  h^mir  (siehe  s.  319)  da«  altsemitische  wort 
für  (wild-)schwein,  nur  noch  Hen.  89,  10  (siehe  s.  369)  zwar 
neben  dem  vorigen  ausdruck  (so  dass  man  versucht  wäre 
„zahmes  schwein"  zu  übersetzen)  aber  doch  dem  ganzen  zu-^ 
sammenhang  nach  nur  auf  eine  wildschweinart  gehend. 

c  ITD^AA*  maßes  (urspr.  allg.  „umher  schweifend, 
wild"  bedeutend)  in  der  alten  lit.  nur  Kuf.  p.  135  in  dieser 
speciellen  bedeutung,  die  jetzt  in  Habesch  (siehe  oben)  die  ge- 
wöhnliche ist. 

24.  hund  hA^fl*  ^«^^  (siehe  s.  311)  passim,  z.  b.  Hen.  89, 
10  (siehe  schon  s.  369). 

25.  Wildkatze  f^ao^t  demmat  (siehe  s.  318  f.;  heut  noch 
amh.  deviet  die  gattung  felis  maniculata,  vgl.  Hartmann,  a.  a. 

Hommel,  thieruAinen.  25 
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o^  s.  59)  in  der  alten  lit.  nur  Ep.  Jer.  12  (=  Bar.  6,  21),  in 
der  spätem  z.  b.  Sx.  Teq.  1  (schon  s.  376  mitgetheilt). 

26.  kamel  ^C^fii^  gamal  (siehe  schon,  s.  144  und  s.  216) 
passim. 

27.  girafe  H^l*»  z<^r^^  (siehe  s.  230)  *  nur  Deut  14,  5 
(LXX  xafirjXondgdaliv). 

28.  büffel  pin^fti  gämüs  (pers.  lehnw.,  siehe  s.  229)^  nur 
in  der  späteren  literatur;  die  stelle  Sx.  Msc.  5,  die  schon  s. 
377  notirt  wurde,  lautet:  „sie  nährten  sich  von   der  milch  der 


1  zu  dem  dort  ausgeführten  (über  die  läge  des  landes  Punt  ist 
jetzt  noch  nachzutragen  der  interessante  artikel  Maspero*s  in  der  Re- 
vue historique  IX,  1  (1879),  p.  4—33:  ,l>e  quelques  navigations  des 
Egyptiens  sur  les  cötes  de  la  mer  Erjthr^e*.  Dort  ist  alles,  was  von 
ägyptologischer  seite  über  das  lai^d  Punt  (Maspero  schreibt  stets  „Poun^) 
gesagt  werden  kann,  zusammengefasst.  Das  hauptresultat  ist,  dass  Pont 
den  alten  Aegyptem  ein  viel  allgemeinerer  begriff  war,  als  man  ge- 
wöhnlich annahm,  und  sie  sich  über  die  wirkliche  geographische  be- 
stimmung  und  läge  desselben,  wie  es  scheint,  nicht  immer  klar  gewesen 
sind.  Ein  bestimmtes  land  muss  es  übrigens  von  haus  aus  trotzdem  ge- 
wesen sein,  und  da  kommt  denn,  was  jene  von  mir  angezogeue  ophir&hrt 
anlangt,  Maspero  zu  dem  gleichen  resultat  („la  cöte  d*Afrique",  „la  c6te 
des  Somalis*'  p.  23),  nur  dass  ihm  den  ausschlag  nicht  die  girafen  geben 
(p.  22  „L'escadre  qui  poussa  jusqu'k  Poun,  ou  peut-§tre  une  autre  escadre 
envoy^e  vers  les  meme  temps,  avait  eu  des  relations  avec  les  indig^nes 
d'Ilim  en  Ethiopie.  La  girafe,  qui  est  justement  placke  sur  le  meme 
registre  oü  on  voit  les  chefs  d'Ilim,  prostem^es  devant  la  reine,  en  com- 
pagnie  des  chefs  de  Poun,  pouvait  venir  dllim  et  non  pas  de  Poun"), 
sondern  „la  nature  particuli^re  des  arbres  rapport^s".  Mit  dem  „par 
exemple,  la  pr^sence  d'une  girafe  parmi  etc."  einige  zeilen  weiter  vorher 
ist  ein  kleiner  vertrag  gemeint,  welchen  ich  über  diese  ganze  frage  auf 
dem  Florenzer  orientalistencongress  gehalten  und  an  welehen  sich  höchst 
werthvoUe  bemerkimgen  Maspero 's  (in  dem  besprochenen  aufsatz 
niedergelegt)  und  Naville's  reihten. 

2  das  schon  in  der  altern  literatur  (Luc.  12,  59;  15,  8.  9)  vorkommende 
^C^ti^  „obolus,  drachme"  kann  demnach  nicht  urspr.  „annulus  ex  corne 
bubali"  (so  Ludolf)  bedeutet  haben;  zu  arab.  lehn  Wörtern  für  diese  zeit 
sind  keine  analogien  da,  auch  ist  dies  l^^^ft»  kaum  von  dem  andern 
vom  st.  lO^iii  kommenden  wort  TTft'  „Stückchen  brod"  zu  trennen 
und  es  werden  vielmehr  beide  auf  die  bedeutung  „fest,  compact  sein'* 

(vgl.  arab.  (j**^^)  zurückgehen. 
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bU£Pel  ißa^tit  wie  eiu  plural  gebraucht),  das  sind  schwarze 
ochsen  der  wildnis".  Hier  (wie  dies  beständig  bei  dem  aus 
pä^tlt  entstandenen  amh.^7!i  g^sh  der  fall  ist)  scheint  übrigens 
eine  Übertragung  auf.  den  neben  dem  später  eingeführten  asia- 
tischen büflfel  in  Habesch  vorkommenden  wilden  kafferbüffel, 
eine  speciell  a&ikanische  ochsenart,  stattgefunden  zu  haben 
(vgL  auch  KAllir*+'  1^9^^  „ochsen  der  wildnis",  „wilde 
ochsen'*  F.  N.  44,  2,  was  schon  s.  374  mitgetheilt  wurde  und 
sich  unzweifelhaft  auf  die  kafferbüffel  bezieht).  Eine  weitere 
Übertragung  des  amh.  ^Tfs  gosh  auf  grössere  antilopenarten 
liegt  in  einer  s.  377  und  anm.  1  angeführten  erklärung  des  Voc. 
Ae.  vor,  wozu  analogien  (vgl.  nur  jjÄä  Jl  Jb  s.  254  und  262, 

*jj  s.  277,  j^s\  s.  264  und  jedenfalls  auch  -f«^!  „steppenkuh- 

antilope",  siehe  s.  380,  anm.  3  und  s.  390)  ja  in  menge  vor- 
handen sind. 

29.  rindvieh  a.  AlUT*!  Idh^  (siehe  s.  103,  anm.  2)  das 
allgemeinste  wort  für  ein  einzelnes  stück  der  gattung,  ^  sei  es 
stier  oder  kuh;  so  entspricht  es  dem  ßocg  (z.  b.  Jes.  1,  3), 
TovQog  (z.  b.  Jes.  11,  6),  ^ooyoq  (z.  b.  Jer.  38,  18)  und  ddfialig 
(z.  b.  Gen.  15,  9)  der  LXX;  der  pl.  lautet  hfiMIT^^  „ochsen, 
Viehherde"^  {ßfieg^  f,i6axoi,  ßovKolia)  z.  b.  Gen.  18,  7. 

b-  •fld^lj«  Mh-äwi  (siehe  s.  143)  auch  allgemein, 
doch  mehr  mit  dem  nebenbegriflF  „ackervieh",  „pflugochs'*'; 
passim,  z.  b.  Ex.  20,  17  (dann  auch  an  fast  sämmtlichen  stellen, 
wo  'tf»d/ii  [s.  unten]  steht,  so  dass  es  also  hier  den  jungen 
[i^yVi^]  gegenüber  besonders  die  ganz  ausgewachsenen  thiere 
zu  bezeichnen  scheint).  Dasselbe  wort  lautet  heutzutag  amh. 
•fl^i  b^^  oder  fl^i  bar^. 

c.  fiCt  s6r  (siehe  s.  224)  „stier"  z.  b.  Kuf.  p.  115;  xp 
21,  12.  u.  ö.  (LXX  i<xvQog\  nur  Num.  29  und  Hez.  39,  18  ent- 
spricht fioaxog).^ 


*  „vieh"  überhaupt  (nicht  blos  rindvieh)  heisst  dagegen  h!Jtl/i' 
ensesd  (nach  Dillm.  von  Hti^liOft  „schreiten,  wandern''),  so  z.  b.  Phys. 
12,  18.  20. 

2  der  pl.  htlVO  steht  in  der  Verbindung  XAÜir*+s  tihVO 

25* 
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d.  tiAit  ahd  „ochsen,  kühe"  nur  Luc.  14,  19  rom  (Platt 
hfiiOV^'t*)  scheint  koptisches  lehnwort  zu  sein  (eg^e  „bos, 
vacca"). 

e.  ^dV*  tahjod  „(männliches  wie  weibliches)  kalb** 
z.  b.  i/;  68,  36.  Nur  selten  steht  dies  wort  auch  ganz  all- 
gemein, so  Ex.  23,  19  und  Org.  von  schafen;  J\  N.  40  vom 
ochsen,    pferd,    esel    und    kamel    und    \p  28,  6    vom    nashom 

f.  +^|{.1«   taifan  (siehe  s.  264,  anm.   1   und  s.   286) 
,männliches   kalb,  junger  ochs"  nur  im  pl.  +^¥1i   und  ge- 
wöhnlich   dem    wort   'fl^^i     (siehe  oben)    gegenüber    gestellt 
(«f-^^ls  ID'flA^i).     Dillmann    notirt  als  belegstellen  nur  Sir. 
38,  25.  26.  Enc.  Genb.  11  und  Enc.  Sen.  11,  29. 

g.  dT'Al'«  '  icf^alt  (siehe  s.  226  und  zur  Schreibung 
Phys,  s.  XXI  und  1)  „weibliches  kalb,  junge  kuh"  (während 
das  masc.  AT^A*  ganz  allgemein  ,junges"  heisst)  passim,  z.  b. 
Jes.  7,  21. 

30.  Schafe,  a.  fl^A^  hag"^ i  (das  allgemeine  wort)  ^passim, 
z.  b.  Ex.  12,  3.  Phys.  37,  15  (=  Job.  1,  29)  u.  ö.  GewöhnUch 
entspricht  es  dem  n^üßazov  der  LXX,  doch  hie  und  da  auch 
x^to4j,  TLQLoi  z.  b.  Gcn.  15,  9  oder  äfiro^^  z.  b.  Lev.  14,  12  f.  wie 
ccQveg  z.  b.  Lev.  1,  10. 

b.  ttthYt'  bahahu  „widder"  so  immer  im  lib.  Ku£  und 
auch  meist  in  der  bibeltibersetzung  z.  b.  i/'  ß4,  14.  —  Prov.  24, 
66  entspricht  es  dem  wort  T{ßayo<;  der  Sept.  (also  „bock")  und 
Gen.  31,  10.  12;  30,  35  folgt  dempl.  h'fl^Vl««!  sowol  M/^q'V^i 
wie  IDHK^A«'  (also  hier  allgemein  von  schafen  und  ziegen). 

III.  Reg.  3a,  16 ;  4,  23  für  ßosq  vofiaösq,  und  das  Voc.  Ae.  erklärt  KWO 

durch  das  amh.  7T'    (Isenb.  „the  leading  bull,    ^ho  goes  before  the 
herd"). 

1  steht,  wie  die  Wörter  flrhlf'i  „widder",  Afl>A*  „bock",  ffiCl' 
„Widder,  bock"  und  if^^llö^  „lämmer,  zickchen"  vereinzelt  da  im  seini- 

tischen;  arabisch  heisst  ß^<^  bagav^  „onocrotalus"  (kropfjgans,  pelekan) 

und  es  kommen  vielleicht  beide  thiernamnn  von  einem  onomatopoetischen 
stamm  y»a. 


Digitized  by 


Google 


-r     389     — 

c-  >Sfl»A<  ddböld  „widder^^  siehe  n.  31,  ziegen. 

d.  rhCl*  harg^  „widder"  (y^Qioq)  z.  b.  Lev.  5,  15,  doch 
ebenso'  häufig  „Ziegenbock"  (yj^agog,  tgayog)  z.  b.  xp  49,  10. 
Der  pl.  JtU-%Hr^  steht  z.  b.  Phys.  39,  23  (=  Am.  7,  14;  dort 
alnolos  „ziegenhirt^S  äth.  allgemein  ihA^Tji**  Tt^^Vt*  „widder 
[oder  bocke]  weide  ich")  '•  ' 

e.  hithO  «*^^  nur  n.  Esra  10,  19  itidhd*  md» 
ytQiog  in  TtQoßckwv), 

f.  ^ihllÖ*  tnähsei  das  junge  sowol  von  schafen  als 
ziegen  z.  b.  Geu.  31,  38  r„lamm",  ^hihO^  md»)i  Cant.  1,  8 
(„böckchen,  zickchen**  itd^AOi  [pl.]  K^A.«)« 

31.  ziegen.  a.  niA«*  ^;ö^^^  (siehe  s.  248;  anm.  3  und  s.  261) 
das  allgemeine  wort  (Dillmann:  „pecus  caprinum,  capra,  capella, 
caper,  capellus,  hoedus,  hirca'*;  LXX  at'f,  egicpog,  xk^^^^y  ^^«" 
yog)  z.  b.  üen.  15,  9.  Phys.  19,  19;  selten  steht  es  &a  ngoßata 
der  LXX,  so  einige  male  1.  und  2   Paral. 

b.  >S(LA«  dMeU  „Ziegenbock"  Dan.  8,  5  f.  Hez.  34, 
17.  Kuf.  64.  116.  119.  123  (der  widder  heilst  dort  stets  (IrliVK-O 
Nur  im  buch  Henoch  wird  es  auch  vom  „widder*'  gebraucht 
(]äen.  90,  10 — 16.  31),  während  es  auf  das  rindvieh  erst  in  der 
späteren  literatur  hie  und  da  tibertragen  erscheint  (siehe  die 
stellen  s.  373  und  377). 

c.  n#h1fH->  bahaku  „Ziegenbock"  und 

d.  #hCl>  ffarg^  dass.,  wie  endlich 

ß-  ^#Wld*  mdhse' e  „zickchen"  (alle  diese  drei)  siehe 
schon  oben  bei  no.  30,  schafe  (lit.  b,  d  und  f). 

32.  antilopen.  a.  kleinere  arten:  a.  ID^niA*  waital 
(siehe  s.   286).2    LXX  Jo^xacj    z.   b.   Cant.  2,  9.  17.    Macc.  f.'  5 


»  im  nrtext  steht  an  dieser  stelle  '^|?.'ia,  was  urspr.  „rinderhirt"  (von 

*ip^|,  Jb)  heisst,  doch  gleich  darauf  heisst  es  weiter:  ,,da  nahm  mich 
Gott  weg  vom  kleinvieh  (^»x,  LXX  iit  twv  ngoßäxwv),  während  Am.  1, 
1  der  prophet  als  np'-a  (siehe  schon  s.  240)  bezeichnet  wird. 

2  am  besten  ist  wol  (weil  auf  den  gleichen  stamm  \^  zurückgehend) 
UlA«*  (siehe  oben  no.  31,  a)  und  die  ihm  in  den  andern  semitischen 
sprachen   entsprechenden    Wörter  zu   vergleichen,    wo25u  dann  der  über- 

tragnng  halber  arab.  ^Lb  s.  26t  herbeizuziehen  ist. 
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(siehe  schon  s.  373);  pl.  ID^niA^*  R^g-  Pach.8.  65.  Vielleicht 
die  s.  251,  anna.  3  aufgefiüirte  art  Pala.  Das  Voc.  Ae.  gibt 
es  durch  amh.  ijt*  ,ßk6  und  QlfO  (nach  Praetorius,  amk 
gr.,  s.  92  aus  nh»CO  i^hdr  (vgl.  auch  unten  OHdA')  wieder. 

ß,  jr*/J^i  middk^  „windspielantilope"  (siehe  s.  251, 
anm.  3)  Sir.  27,  20  („wie  eine  w.-a.  der  nachstellung  des  Jägers 
entflieht«);  12  Enc.  (dreimal);  M.  F.  Dos  Voc.  A^.  gibt  XC?« 
omä  und  im  Tigreheisst  dasselbe  thier  O'PUi  "^afrS, 

b.  grössere  arten  (mehr  dem    arabischen   (jib^lir  Jü 
entsprechend):  a.  -f«^*  tdrd  [Weiterbildung  aus  dem  noch  im 

Tigre  erhaltenen  iDOO  „stier"  (vgl.  +^^1«  und  ^jjü),  wozu 
dann  die  unter  no.  28   aufgeführten  analogien   zu  vergleichen 

sind;  mit  fiC*^  xyj  etc.  hat  das  wort  auf  keinen  fall  etwas  zu 

thun  (siehe  auch  s.  380,  anm.  3).  Zur  richtigen  bedeutung  des 
Deut.  14,  5  entsprechenden  ßovßalog  (nicht  „böffel",  sondern 
„antilopen")  sehe  man  das  Physiol.  XXXIII,  5  bemerkte  nach] 
Deut.  14,  5.  Macc.  f.  5  (siehe  schon  s.  373);  Sx.  Masc.  19  (wo 
der  eremit  Gyriakus  die  milch  dieser  antilope,  #fiA«n>  "f^'v 
die  ihm  Gott  zusandte,  trinkt);  pl.  -f-^l^i  F.  N.  44,  2  (siehe 
schon  s.  374)  und  Sx.  Genb.  28. 

ß.  fLMfJt  dasJcen  oder  Jtfthl»  deskSn  „mendes- 
antilope"  (siehe  s.  251,  anm.  3)  Deut.  14,  5  {cQ(xytkaq)og)j  in 
der  späteren  literatur  z.  b.  Lib.  myst.  (siehe  schon  s.  376,  a.  1); 
zu  der  im  Voc.  Ae.  gegebenen  erklärung  durch  gosh  (siehe  s. 
377,  anm.  1)  ist  das  nöthige  schon  oben  bei  no.  28  (schluss) 
bemerkt  worden.  Aus  diesem  Ä'fthl»  ist  das  bei  Plautus  zu- 
erst vorkommende  „addax"  entstanden,  welches  von  PUnius 
11,  37,  45  ausdrücklich  als  a&ikanisches  lehnwort  bezeichnet 
wird. 

/•  'flAM*  b/ezd  (siehe  s.  251,  amn.  3)  nbeXsa-antilope^ 
(eine  art  der  spiessböcke  oder  oryxantilopen)  im  ge'ez  nur 
name  eines  musikalischen  instruments,  einer  art  hörn  (vom 
bild  der  langen  spiessförmigen  hörner  dieser  antilopen),  in  des 
tochtersprachen  aber  noch  lebendig. 

^'  tiPHt*  agäzan  und  X^ltl»  agäz^  ^du"  (siehe 
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s.  251,  anin.  3)  nur  in  der  späteren  literatur  (Clu:'.  Ax.  f.  89; 
M.  F.  —  siehe  s.  372)  und  wie  es  scheint  kein  echtes  (semi- 
tisches) ge'ezwort. 

33.  bergziegen,  Steinböcke,  a.  Ohö^*  weld  (siehe  s. 
251,  anm.  3  und  s.  280),  amh.  ^'A*  v^^l^  „Steinbock^,  ersteres 
(die  urspr.  form,  =  J^^r,  b?;  etc.)  nur  Deut.  14,  5  (unbewusst 

das  richtige  getroffen,  denn  im  urtext  steht  V^^^l?  während  die 
LXX  ungenau  nvyaqyo^  („weissteiss'S  „buntbock"  siehe  s.  251, 
anm.  3)  haben;  inti^n  aber  (von  einem  zu  postulirenden  täri 
„springen,  hüpfen"^  wie  ass.  da^hi  von  einem  gleichbedeuten- 

den  daidäu  und  syr.  ij-»?  4bex,  capra  beden"  von  ^®?  „salire, 
eiultare")^    hat    wol   eine    bergziegenart  bezeichnet;    die   syr. 

Übersetzung   und   die    targg.    geben    es  durch  P^','  die  zwei 

arabischen  durch  <5ij^'  wieder],^  letzteres  z.  b.  Chr.  Ax.  f.  89 
(dort  fl»i\i  HUHTtl:!  Ilf  A>  siehe  schon  s.  372).     Das  Voc.  Ae. 

hat  ohd^*  •n«  nhc«  (=  nif  c«) 


1  das  im  hebr.  lebendige  v^n  heisst  (mit  einer  andern  abzweigung 
der  gnindbedeatung)  „treten,  dreschen",  ebenso  das  ass.  ddsu  (vgl.  KG. 
11)7  htma  dajasti  adts  „wie  beim  dreschen  zertrat  ich  [das  land]",  Asarh. 
2,  22  dajii  mat  B.  „zertreter  des  landes  B."  und  Sanh.  6,  18  udajjisu 
„sie  traten  mit  fassen"). 

^  vgL  Delitzsch,  Ass.  Stud.  I,  s.  54;  wenn  jedoch  dusau  Sc.  75  (su- 
merisch SAR)  „feist"  heisst  (was  auch  von  einem  stamm  «tci  kommt\ 
80  ist  erst  zu  erwägen,  ob  nicht  dassu  von  diesem  tt7tp-i  (und  i^vn  dann 
auch  von  |tn)  „fett  sein"  abzuleiten  ist. 

'  da  schon  oben  die  für  antilopen-  und  steinbockarten  so  wichtige 
stelle  Deut.  14,  5  öfter  citirt  wurde,  so  seien  hier  sämmtliche  sieben 
gattnngen,  die  dort  aufgezäMt  werden,  nebst  angäbe  der  verschiedenen 
orientalischen  Übersetzungen  mitgetheilt:  a.  ^»k  gbergbock"  (die  beweise 
für  diese  übers,  siehe  schon  s.  280,  anm.  1),  sam.  Vk,  syr.  JLf  (vgl.  s. 

279  unten  und  Bar  Salib.  abo    Jü),  targ.   k^-»»;    LXX.    eXa(pov,   äth. 

Ilf  A>  luijah  kopt.  eiid  (Peyron:  cervus).  arm.  elJshru  (hirschj.  —  b.  ^^a? 
„gazelle'S  sam.  ^ats,  syr.  Xlrvj,  targ.  vr^^^^)  LXX.  dogxaöa  (sonst  «reh**, 
hier  bei  den  Alexandrinern  ^gazelle**,  vgL  Sundevall,  die  Thierarten 
des  Aristoteles,  Uebers.  aus  dem  Schwedischen,  Stockh.  1863,  s.  69),  äth. 
^^#nA*  toaUal,  kopt.  Icalijui  (daneben  sonst  )cho8  und  Icahse  »  altäg. 
Mies't  P^ron:  „gazelle*),  arm.  aydz^amn  »capro  (nydz)   selvaticq^i  — » 
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^'  llf  A>  (sonst  nach  Dillmann  in  den  ms»,  öfter  als 
•tf  A*?  wie  z.  b.  die  physiologushandschriflen  schreiben)  kajcd 


c.  ^^^^  [siehe  s.  333  und  vergleiche  zur  genaueren  bestimmung  dieser 
antilopenart  Claude  Eeignier  Conder,  Tent  Work  in  Palestine,  Lond. 
1879,  Vol.  I,  p.  172  f.:   «Among  the  thiekets  (of  Garmel)  game  aboonds, 

—  the  nimr  or  hunting  (?)  leopard,  wild  pigs ,  gazelies  and  fallow  deer: 
partridges  and  other  birds  are  seen  continually  in  riding  about  the 
mountain.  To  this  known  fauna  we  were  able  to  make  an  importast 
addition.  From  natives  of  Haifa  we  leamt  that  a  kind  of  deer  called 
Yabmür  was  to  be  found  on  Carmel,  and,  offering  a  reward,  we  procured 
from  some  of  the  Arab   charcoal-burners   a  specimen   which  resembled 

the  English  roebuck Now  the  interest  of  this  discovery  lies 

in  the  name.    The  Yahmür  gives  a  title  to  a  large  valley  in  a  wöoded 

district  south  of  Garmel,  and (Deut.  14,  5)  [Yahmür}  de* 

signates  a  kind  of  deer Thus  until  we  were  able  to 

ascertain  the  existence  of  the  roebuck,  previously  heard  of  but  not  seen 
by  Dr.  Tristram,  and  to  obtain  the  name  Yahmür,  there  was  no  clue  to 
the  true  identification  of  the  deer  which  furnished  Solomon's  table  daily 
with  choice  venison  (l  Kings  4,  23).*]  sam.  *iiör^,  syr.  f 90^0.1^,  targ. 
K*isiöh^;  LXX  ßovßdlov  (vgl.  noch  Sundevall,  a.  a.  0.,  s.  64  s.  v.  ßövßaXig), 

äth.  •f'^s  iörä,  koptisch  sos  (Peyron:  oryx;  vgl.  Kircher  sösu  =  cW-* 
und  altäg.  sei  ^^  alcephalus  bubalis),  armen,  gomel  abüffel*  (beachte 
hier  in  der  aus  dem  5.  jahrh.  nach  Chr.  entstandenen  armen,  übers,  die 
spätere  bedeutung  von  ßovßaXocl).  —  d.  ^itN  , Steinbock"   [?,  so  die  syr. 

übers,  und  die  targumim;  ^Lit  (siehe  s.  249)  gehört  wol  kaum  hier- 
her, eher  i^^\  (so  Dietrich)],  sam.  «jp»,  syr.  U^,  targ.  K^^:»;  LXX.  xqü- 

yiXaipov,  äth.  fiMl'J^  (htsken,  kopt.  tragelaphos  (griech.  lehnw.),  arm. 
fwrhuz  (eine  antilopenart).  —  e.  f^^^,  „(eine  anflere  art  von)  Steinbock" 
(siehe  oben  im  text)  oder  (so  syr.  und  targ.)  „oryxantilope*,  sam.  ■pt^"', 
syr.  M^9,  targ.  k^c^*:  [aus  diesem  Zusammenhang  ist  zu  schliessen,  dass 
im  aramäischen  dies  wort  die  arab.,  nicht  die  hebr.  oder  ass.  bedeutung 

—  siehe  s.  227,  anm.  1  und  s.  258  —  hatte  (beachte  das  nahe  angrenzen 
der  syr.-arab.  wüste);  die  stellen,  wo  )^^a^9,  »59^!:  dem  hebr.  ök"i  ent- 
sprechen (so  Hiob  39,  9  f.  Ps.  29,  6.  Deut.  33,  17),  beweisen  natürlich 
nichts  (vgl.  s.  361,  anm.  1)];  LXX  nvyaQ'^ov,  äth.  lIHdA'  weU,  kopi 
piffargoSf  arm.  aydzqal^  „capro  (aijds)  selvatico".  —  f.  ^vm  (noch  Jes.  51, 
20;  viell.  vom  St.  HKn,  der  im  arab.  „schnell  laufen"  heisst)  „eine  grössere 
antilopenart  (oryx?)"  oder  ,.bergziege",  sam.  itcn,  syr.  |*-*?  [„ibex,  caprea 
beden",  für  h^»  Deui  32,  14  (der  Syrer  las  den  pl.  von  ^k  statt  von  ^% 
wie  im  text  steht),  meist  für  V.:r,  so  1.  Sam.  24,  3,  Pa.  14,  1$  U.  ö.,  f. 
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{siehe  6  37^)  *  ^befgboök**  (gt^ts  il&tpög  der  iXX  i^HedefgebeTld) 
2.  h.  Brnt  14,  5v  ^f  17,  30,  G«nt.  2,  9  (äl^M'  ^^f  A«  i'«/J^«'c? 
«Äa<jpwy);  Phys,  24  f.  (cap.  30.  ild(pov\  34,  3  (einfach  statt  des 
in  der  ftbersctrift  stehenden  JtC^JtA»  =  ^OQxddog);  plur. 
Of4^  Jer.  14,  5.  Macc.  £  5  (siehe  s.  373).  Das  Voc.  Ae.  er- 
Märt  i/fÄ?  *ii*<56^  ^1t»  (siehe  no.  ä). 

34.  kaschelot    oder    potfisch(?)    0>ftCi    'anbar    oder 

d^fl^^  'cmiart  [=  jlli,  nach  dem  Kam  ein  seeungeheuer  wie 

auch  ein  schild   aus   dessen  haut;   sonst    ein  bekannter  arab. 


^^r  ProT.  5r,  19    (aiick   für  ^t)\'  tai'g.   lÄyw   [au§  ha  i^   (=*  \yii\ 

^&^^\),  BO  Ps.  50,  10;    pl.  ^9  n^irt  Deu£^.  14,  5,  J.  (eyr.  C^  lUz)]; 

LX^  o^^e^  ät^.  MP*  M(f4  (sieiie  8.  968;  die  eigfentljfche  oryxaAtilopö 
fehlt  auch  in  Habesch  und  wird  dort  durch  di^  andre  fipecies  A&t  spiess^ 
bocke,  die  be*za-ant.,  vertreten),  kopt.  or^a^  arm.  yamoye  („ircocervo"?) 
—  g.  '^j  (kaum  mehr  genau  zu  bestimmen),   sam.  *j»t,   syr.  \2h\  [arab. 

J^^ju'  „fiteinbock";  Greg.  Nys.  teste  B.  B.  ?5q4?  X^^^  „ovis  montanus" 

und  80  auch  B.  S.  ^^J^S  yi^XII;  etymol.  «=äth.  XCC»  ornd,  ein  nur 
noch  durch  das  Voo.  Ae.  erhaltenes  wort,  das  dort  durch  ^JJ^i 
meddh*  (siehe  oben  im  text)  paraphrasirt  wird  —  demnach,  da  eine  ent- 
lehnungf  unmöglich  scheint,  schon  ursem.  arnu  (aber  welche  bedeutung?)], 
targ.  if^:i  (—  \^f  siehe  obön-,  sonst  f.  kw-t,  so  Spr.  5,  19);  LXX  xa- 

fiijXonaQÖahv  f  äth.  fl/^'h«  zardt  (siehe  s.  230),  kopt.  gamilopardalis, 
arm.  analuth  (auch  eiuQ  hirsch-  und  antilopenart,  während  girafe  entsuljt 
-^  ^kaöiel-pälrder"  höissen  würde,  ein  beweis,  dass  die  Armenier  neben 
deh  LXX  nothwen^g  auch  eine  andere,  natürl.  die  syr.  übers,  zur  band 
gehabt  hallen  müssen,  was  in  de  Wette-Schrader*s  Einl.  noch  bestritten 

witd)^ ^  Das  ob«n  angeführte  buch  von  Conder  ist  zu  der  literatur 

über  Palästina  (auf  s.  5,  siehe  auch  s.  113,  anm.  3,  s.  216,  anm.  2  und  s.  280, 
anm.  1)  nachzutragen  imd  das  daraus  angeführte  resultat  für  ^'wrr^  um  so 
mehr  zu  beachten,  als  das  buch  die  ergebnisse  des  in  deü  jähren  1872  bis 
1875  iÄ  aulttag  des  Palestine  Exploration  Fund  unternommenen  Survey 
Of  We8t^)i  Falestiüe  in  po^uHbrer  d^rstellung  —  üie  scientific  results  will 
be  published  wÜ^  the  greait  map  itt  the  form  of  memoirs,  26  in  number, 
one  to  evwy  sheet  —  enthält. 

1  vgl.  auch  noch  SundeTall  a.  a.  a  s.  68,  z.  7  f. 
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stammname,  z.  b.  Harn.  p.  |"  Überschrift  des  gedichts,  wo  der 
comm.  nur  die  bedeutungen  ambra  (ein  excrement,  was  sich 

im  bauch  dieser  seethiere  findet,  urspr.)  und  schild  (jjwJi)  an- 
fiihrt  —  das  seethier  selbst  ist  nach  Lane  „the  spermaceti* 
whale"]  im  äth.  gewöhnlich  allgemein  fiir  ein  grosse^  fabel- 
haftes seeungeheuer  z.  b.  Hen.  60,  7.  8.  Phys.  s.  16,  z.  10  (an 
diesen  stellen  (Tlfl^i,  sonst  OtflOi  so  Hiob  3,  8.  Jon.  2,  1 
f.  u.  ö.);  das  x^Tog  der  LXX  (siehe  darüber  Sundevall,  am 
unten  in  der  anm.  a.  o.,  s.  84)  entspricht  den  0^;'«:n  (über  das 

arab.  ^jjUj,  siehe  Lane  s.  v.  \j)  des  urtextes,  was,  wo  über- 
haupt ein  bestimmtes  seesäugethier  darunter  gemeint  ist,  am 
ehesten  der  sich  vorzüglich  in  den  meeren  der  wärmeren 
himmelsstriche  findende  Kashelot  oder  Potfisch  (Potwal,  Phy- 
seter  macrocephalus)  sein  dürfte.  Der  pl  von  O'JÜC^  lautet 
OV'flCl'»»  so  Macc.  f.  12  (siehe  schon  s.  373),  Gen.  1,  21.  Kuf. 
2.  Hiob  9,  13.  Hen.  60,  7.  9,  24. 

Die  lehn  Wörter,  die  einzeln  schon  alle  besprochen 
wurden,  würden  sich  nach  den  verschiedenen  Ursprüngen  etwa  so 
gruppiren:  a)  griechische:  eigentlich  nur  p/^t  gdle  „wiesei"  und 
y%üPi  origd  „oryx"  (denn  bei  den  griech.  lehnwörtem  für  khpp- 
dachs  oder  Stachelschwein  [xoLQoyQvlXtoc]  und  hase[(Jaai;7rof4;]ist 
für  die  entlehnung,  da  hier  äth.  wörter  existirten,  kein  rechter 
grund  einzusehen,  dieselbe  also  mehr  für  eine  zufallige  zu 
halten);  ähnlich  verhält  es  sich  mit  A^AQ/I^  ^^^  „elefant". 
b)  koptische:  eigentlich  nur  •fl^i  beM  „nilpferd",  was  den 
Abesiniern  demnach  von  norden,  von  Nubien  und  Aegypten 
her,  zuerst  bekannt  wurde;  K^h»  „rinder,  kühe"  ist  vielleicht 
nicht  einmal  urspr.  koptisch,  da  heut  noch  im  Tigre  dies  wort 
in  dieser  bedeutung  existirt  (Münz.  Y\A\i  vaches).  c)  indische 
(über  Südarabien):  nur  >ls  nage  „elefant"  (worüber  schon  aus- 
tührlich  s.  374  f.).  d)  persische  (zunächst  durch  die  Araber  ver- 
mittelt,, und  zwar  erst  in  späterer  zeit:  nur  ßä^*t^i  gämus 
„büffel",  was  dann  auch  hie  und  da  auf  den  in  Habesch  schon 
vorher  einheimischen  kaflferbüffel  übertragen  wurde. 

Ebenfalls  erst  in  späterer  zeit  (zum  theil  erst  durch  die 
bibelrevision    nach    dem    hebr.    orionnal    wie  durch  die  über- 
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Setzungen  aus  dem  arabischen)  hereingekommen  und  in 'die 
eigentliche  spräche  nie  übergegangen  sind  endlich  e)  hebräische 
wie  l^V^t*  liwdedn  inj-jb  Hen.  60,  7;  4.  Esr.  4,  57.  59  und 
Chjr*i  Ch»9^^  (o«'l)  Ph>s.  und  f)  arabische,  wie  ^^CÄ"»  f?^''^ 

„äffe",  ^^^^'t*  herädinät  {^ySis>)  „feldmäuse".  —  Schlüsse 
auf  nichtvorkommen  von  thierarten  in  Habesch  und  auf  die 
orte,  von  woher  dann  solche  thiere  den  Abesiniern  bekannt 
wurden,  konnten  bei  dieser  ganzen  reihe  von  lehnwörtern  nur 
bei  gdU^  Srigäy  behe,  gdmüs  und  nag^  gemacht  werden  (wozu 
man  die  allgemeinen  bemerkungen  über  den  werth,  lehnwörter 
auszuscheiden  und  ihrer  spur  nachzugehen,  auf  s.  363  und  365 
vergleiche).  ^ 


Vergleichen  wir  nun  zum  schluss  das  bild  der  abesinischen 
fauna,  wie  es  sich  uns  aus  der  literatur  und  der  spräche  des 
semitischen  ge^ezvolkes  in  obigen  Untersuchungen  ergeben,  mit 
dem  bestand,  den  die  neueren  reisenden  -  dort  vorgefunden  wie 
mit  der  fauna  Afrika's  überhaupt  sammt  den  ihr  eigentüm- 
lichen (in  Asien  fehlenden  oder  in  andern  arten  vertretenen) 
thieren,  so  lassen  sich  folgende  beobachtungen  machen: 

1.  Der  abesinischen  fauna  eigene  thiere  (und  demgemäss 
entweder  mit  nichtsemitischen  namen  oder  mit  semitischen  neu- 
bildungen  der  ge'ezsprache  benannt)  sind:  der  elefant  {nage\ 
harmds,  falfal)^  das  nashorn  {haAä,  karhand)^  verschiedene 
affenarten  {hdbdi)^  die  girafe  {zardt)^  fast  alle  antilopenarten 
{waitaly  tördy  bi^ezd  etc.),  der  kafferbüffel  (lähema  gaddm^  dann 
auch  übertragen  das  urspr.  pers.-arab.  gdmüs^  gosh\  der  hyänen- 


*  das  dort  vom  oryx  gesagte  ist  dahin  abzuändern,  dass  die  eigent- 
liche oryxantilope  wirklich  in  Habesch  unbekannt  war,  was  durch  das 
griech.  lehnwort  dafür  (vgl.  s.  365,  anm.  2)  bestätigt  wird,  denn  die 
be'zärantilope  gehört  zwar  auch  zu  den  spiessböcken.  ist  aber  doch  eine 
vom  oryx  zu  unterscheidende  gattung. 

2  vgl.  nach  Bruce's,  Harris'  und  Rttppel's  forschungen,  be- 
sonders die  schon  s  364,  anm.  1  genannten,  alles  frühere  zusammenfassen- 
den und  durch  die  neuesten  resultate  ergänzenden  arbeiten  (vor  allem 
Heü^lin's  u.  a.). 
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hund  {takuild)  [und  der  maulesel  {balfl)^  dessen  zttchtimg 
wenigstens  aus  Abesinien  erst  zu  den  Axobem  kaan];  über  das 
nilpferd  siebe  schon  oben.  Alle  diese  thiere  gekdfea  der 
a&ikajiiscben  &una  an  und  fehlen  iü  Asien. 

2.  Von  den  säugethieren,  welche  auch  den  asiatlsdien  Se- 
miten bekannt  waren,  also  der  eigentlichen  semitischen  fauna 
angehören,  ftlhren  im  Ge'ez 

a.  gemeinsemitische  namen:  pardel  {namr\  bar  (däbb\^ 
hyäne  (vereinzelt  noch  tfib'i^  gewöhnlich  allerdings  z^'^b,  was 
der  gemeinsemitische  name  flir  wolf,  schakal  ist),  igel  (Ä;«g»/cz), 


^  der  einzige,  der  das  vorkommen  des  baren  in  Habesch  ,,aa&  be- 
stimmteste in  Abrede  ziehir^S  ist  Heuglin  (Reise  nach  Abes.,  s.  248, 
oben),  während  Ehrenberg  dort  einen  baren  von  fern  gesehen  haben 
will  (die  auf  sein  befragen  gemachte  angäbe  der  eingeborenen,  das  thier 
heisse  karrai  [ —  Tigr^  h^J&*  karai^  pl.  Kh^'Jt  kann  auf  misverständ- 
nis  beruhen\  Hartmann  ausdrücklich  die  &age  noch  als  eine  offene 
betrachtet  wissen  will,  Schmarda  in  seiner  „goograph.  Yerbreitong 
der  Thiere"  s.  280  von  der  hochafrikanischen  thierregion  sagt  „die  baren 
fehlen  gänzlich  mit  ausnähme  der  abesinischen  gebirge"  und  Dillmann 
endlich  im  artikel  Aethiopien  in  der  neuesten  aufl.  des  Brockhausischen 
oonvers.-lexicons  ohne  weiteres  den  baren  der  abesinischen  fiinna  zuzählt. 
Nimmt  man  zu  dem  sprachlichen  bezeugtsein  (s.  379)  noch  hinzn,  dass  bei 
der  eigenartigen  physikalischen  beschaffenheit  dieses  afrikanischen  alpen* 
landes  die  möglichkeit  des  (wenn  auch  selten  und  nur  für  die  höchsten 
bergregionen  anzunehmenden)  Vorkommens  des  baren  zoologisch  nicht 
in  abrede  gestellt  werden  kann,  so  kann  für  die  zeit  der  blüthe  der 
ge^ezliteratur  die  existenz  dieses  thieres  in  Habesch  wol  kaum  noch  be- 
stritten werden,  ja  sie  ist  sogar  für  heute  noch  sehr  wahrscheinlich,  und 
man  braucht  also  deshalb  nicht  anzunehmen,  dass  das  ge'ezwort  dM 
nur  auf  ein  bärenähnliches  thier,  etwa  den  honigdachs  oder  ratel  —  die 
dachse  bilden  den  Übergang  vom  marder  zum  hären  und  ganz  besonders 
gilt  dies  von  dieser  dachsart,  vgl.  Brehm,  Thierl.,  II,  s.  139  —  wäre  über- 
tragen worden,  zu  welcher  annähme  auch  sonst  gar  kein  anhaltpunkt 
vorliegt.  Zu  beachten  ist  auch  die  altägyptische  darstellung  eines  baren 
in  einem  thebanischen  grab  aus  der  zeit  Thutmes  III.  (c.  1700  v.  Chr.) 
bei  Bossellini  II,  22,  5  einzeln,  die  ganze  abbildung  im  Zusammenhang, 
eine  procession  darstellend  und  ebenfalls  in  färben  ausgeführt,  bei  Hos- 
kins,  Travels  in  Ethiopia,  London  1835,  p.  328—335,  welcher  die  hell- 
farbigen führer  des  baren  und  des  daneben  abgebildeten  (nach  Hartmann 
asiatischen?)  elefanten  für  weisse  asiatische  sclaven  des  besiegten  ätiiio- 
pischen  königs,  dessen  laridesprodukte  (so  auch  girafen,  äffen,  leoparden 
etc.)  hier  in  procession  vorgeführt  werden,  hält. 
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maus  (at«),  hxmd  {kali)^  Wildkatze  {demm»t)^  wildBchwein 
{hemair)^  p&rd  {fara$\  kamel  (gamcd),  rinAn^  und  zwar  mir 
die  wikier  für  stier  und  kalb  {sör^  f^**olt}^  ziegen  (faM)  und 
Steinböcke  {w\^^ld  und  hajat)^  wahrend  dagegen 

b.  andere  semitische  namen  (zum  thejl  südsemitische,  also 
nur  noch  im  arabischen  sich  findende)  folgende  fähren:  löwe 
(anbdsd^  Süds.),  gepard  {sdJiiu)^  fuchs  {kvSns/l)j  hyäne  (siehe 
oben),  hase  {mantaU)^  esel  {adg),  wildesei  (halastfS)^^  schwein 
{haräwjd)^  rindvieh  (zum  theil,  nemlich:  Idkim^  süd^.;  h^rä^ 
gemeinsem.,  aber  in  anderer  bedeutung;  taifan^  süds.;  tä^wd  — 
zwei  andere  Wörter  siehe  dagegen  unter  a,  nemlich  8$r  und  ^g^alt), 
schafe  (sämmtliche  namen!),  ziegen  (zujn  theil,  nemlich  daMld^ 
harge;  dagegen  tali  [das  allgemeine  Wort]  gemeinsemitisch,  doch 
mit  einiger  einschränkung,  siehe  s.  248,  anm.  3),  aUe  anlilopen- 
namen  (höchstens  JA'h»  ^^^  hC^'i  ^^^  aber  gerad  in  der 
Schriftsprache  nicht  vorkommen,  ausgen.)  und  endlich  walfisch 
(anbar,  südsem.). 

Kein  semitisches  Tolk  hat  so  viele  und  so  gewöhnliche 
gemeinsemitische  thiemamen  aufgegeben,  wie  die  von  Süd-- 
arabien  in  den  neuen  in  klima  und  fauna  so  ganz  anderen 
erdtheiP  gewanderten  ge'ezleute;  bei  den  wörtem,  die  als 
sudsemitisch  zu  bezeichnen  waren,  lässt  sich  doch  wenigstens 


*  und  zwar  ein«  besondere  afrikanisclie  species,  statt  deren  im  stid- 
licharen  A&ika  dus  sebra  aoftritt,  von  wo  aus  es  den  Aethiopen  erst  später 
unter  dem  namen  zekora  bekannt  wurde;  siehe  Ludolf  Eist.  Aeth.  Z, 
8.  4,  oben  no.  37  (die  seiten  dieses  buches  sind  leider  nicht  numerirt)^ 

2  einige  allgemeine  bemerkungen  über  den  eigenartigen  Charakter 
der  afrikanischen  fauna  <Aegypten  ist  hier  ausgeschlossen,  vgl.  schon 
8.' 12)  findet  man  z.  b,  in  Achille  Raffray's  Abyssinie  (Paris  1876),  p. 
2B6,  eine  höchst  anziehi^de  nnd  treffende  charaJLterisirimg  des  physika- 
lischen eindrucks,  den  Habejsch  macht,  inMunzinger's  „Ostafrikanischen 
Studien"  (Schaff hausen  1864)  s.  26  ff.  Letztere  ist  wol  das  anschaulichste 
in  gedrängter  form,  was  über  die  naturbeschaffenheit  dieses  merkwürdigen 
landes  im  allgemeinen  (auch  den  der  noch  nie  von  Habesch  hörte)  orien- 
tiren  kann;  für  weitere  aufschlüsse  über  larid  und  leute  sei  auf  die  po- 
puläre Zusammenfassung  Eichard  Andre e*s  ,,Abessinien,  das  Alpenland 
unter  den  Tropen**  (Leipzig,  1869)  verwiesen,  wo  auch  eine  vollständige^ 
geschichte  der  erforschung  Abesiaien's  durch  die  Europlißi:  (bis  186§) 
gegeben  wird, 
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noch  die  verbindungskette  herstellen  durchs  arabische  (so  arab. 
nahen  dem  seltenen  ^wnbasvßn,  löwe  das  gewöhnliche,  auch  den 
andern  semit.  sprachen  fehlende  asadu^^  aber  daneben  doch 
auch  das  gemeinsemitische  laitu'n>  und^a&w  oft«»),  wo  ist  aber 
eine  semitische^  spräche,  welche  tür  esel  nicht  ein  auf  das 
ursem.  himdru  zurückgehendes  wort  hätte,  die  den  hasen  nicht 
ns^N  nennte  oder  die  gar  jede  spur  der  ursemitischen  namen 
der  schafe,  dieser  so  gewöhnlichen  hausthiere,  aufgegeben  hätte, 
ausser  dem  ge'ez?  Bei  den  antilopen  z.  b.  ist  der  grund  leicht 
ersichtlich,  denn  das  sind  zoologisch  lauter  verschiedene  arten 
von  denen ,  Aegyptens  wie  der  semitischen  länder  Asiens  (hier 
vor  allem  Arabiens),  aber  auch  bei  den  andern  wörtem 
kann  dies  aufgeben  nicht  reiner  zufall  sein  —  wenn  es  blos 
zwei  oder  drei  wären,  ja  dann  eher  —  und  so  ist  auch  hier 
das  sich  losreissen  von  der  alten  mutter,  so  nah  auch  die 
Wanderung  über  die  schmale  meerenge  war,  in  die  neue  phy- 
sikalisch -so  anders  geartete  weit,  den  alten  bezeichnungen  fiir 
diese  thiere  zur  .,pforte  des  Untergangs"  geworden;  ja  ich 
gehe  noch  weiter:  wenn  nicht  Habesch  in  den  merkwürdigen 
klimatischen  contrasten,  die  es  aufweist,  seinen  tropischen 
niederungen  neben  den  schneeregionen  seiner  alpen  und 
dem  dazwischen  die  mitte  haltenden  gemässigten  klima,  doch 
noch  so  viel  verwandtes  in  fauna  uiid  flora  mit  Asien  auf- 
wiese, wenn  es  z.  b.  nur  um  ein  drittel  mehr  tropischen 
Charakter  hätte  als  dies  wirklich  der  fall  ist,  wer  weiss,  ob 
dann  jene  erste  hälffce  von  thiernamen  sich  erhalten  hätte, 
welche  wir  sämmtlich  dem  ursemitischen  vocabular  beizahlen 
dürfen? 

3.  Endlich  bleiben  noch  einige  wenige  thiere  übrig,  welche, 
obwol  gerade  für  die  thierwelt  Habesch's  charakteristisch,  den- 
noch nicht  bei  den  namen,  die  sich  uns  aus  der  ge'ezliteratur 
ergeben  haben,  unterzubringen  waren;  dies  sind  vor  allem  der 
honigdachs  oder  ratel,*  nach  Heuglin  „amharisch  fdr6, 
wahrscheinlich  auch  moqaza^^^*^  dann  das  erdferkel   (oryctero- 


1  siehe  Hartmann,  a.  a.  o.,  s.  237. 

5^  Hegglin,  Ws^  w^qU  AbQS6^^i§^  (J^m^  \Wh  «'  234. 
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-pus);  amharisch  XTrhi^'  sßMtd^  und  das  nachtschwein 
(nyctochoenis),  amharisch  0(i^*  haaamd^  ^  welch  letzteres  thier 
nur  eine  nebengättung  der  andern  schon  besprochenen  wild- 
schweinart,  dem  Warzenschwein  (Phacochoertis,  amh.  t%Cf^ 
^d  =  äth.  dii^iO^fi  haräwjä)  ist,  und  daher  im  Ge^ez  wol 
imter  dem  wort  hardwfd  oder  vielleicht  auch  dem  andern  (ge- 
meinsemitischen) wildschweinnamen  ^IH^C  henzir  mit  ver- 
standen wurde.  —  Der  schakal,  dessen  vorkommen .  bezeugt 
ist^  (amh.  +flC?»  habarS)^  scheint  im  öe'ez  als  ein  thier  mit 
dem  fachs  (Jc^ins^t)  figurirt  zu  haben  (vgl.  auch  unten  den  Tigre- 
namen  bei  d'Abbadie),  während  die  von  kleineren  katzen  in 
Abesinien  vorkommenden  luchsarten  (amh.  1-A1*A>  V^flC* 
gulgul  nawr^  nach  andern  „gepard'')  ^  wahrscheinlich  unter  dem 
namen  des  gepards  mit  inbegriffen  wurden. 

Nachdem  wir  nun  gesehen,  wie  sich  die  semitischen  Abe- 
sinier  mit  dem  aus  der  alten  heimat  mitgebrachten  vorrath 
von  säugethiemamen  in  dem  neuen  welttheil  mit  seiner  einer 
ganz  anderen  thierregion  angehörenden  fauna  eingerichtet, 
was  vom  alten  sprachgut  dabei  unverändert  geblieben,  was 
durch  neubildungen  ersetzt,  durch  Übertragungen  modilicirt 
oder  gar  durch  entlehnungen  afrikanischer  namen  vervoll- 
ständigt wurde,  so  bitte  ich  nun  zum  schluss  meine  leser,  mit 
mir  in  die  älteste  zeit,  wo  wir  die  existenz  der  Semiten  zurlick- 
verfolgen  können,  nemlich  in  die  sogenannte  ursemitische 
periode,    einen   blick  zu  werfen  und  recapitulirend    alles   das? 


*  siehe  Hartmann,  s.  249;  vgl.  auch  Raffray,  am  oben  a.  a., 
8.  68,  wo  aus  eigner  anschauung  von  einem  interessanten  kämpf  dieses 
thieres  mit  der  hyäne  berichtet  wird. 

2  siehe  Heugiin,  Reise  etc.,  s.  244. 

^  Heugiin,  Reise,  s.  235  und  auch  bei  andern,  z.  b.  Mansfield 
Parkyns,  Life  in  Abyssinia,  vol.  H  (London  1853),  p.  299  (im  abschnitt 
Natural  history;  dort  wird  von  „three  or  four  sorts  of  jakals"  gesprochen). 

*  in  Munzinger's  Tigr^-glossar  #|iA«A>  h.ahU  und  flj&^s  haiho 
(pl-  fl^A«*  hajöM  [vgl.  den  altäg.  namen  der  gefleckten  hyäne:  ftiJu'w?]); 
in  d'Abbdie's  Tigr^-glossar  IDJ^:  #hA«A*  «'«<^  ^«^^  „r^nard". 

5  nach  Heugiin  auch  amh.  a\fen. 
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#M  dieh  ntis  siehon  bei  besprecluiifg  i&s  emzeiae^  ifab.  vai 
ätk  ääugei^enMifien  mvok  sptfidelklißi^^oicbeii^eii  tmd  edtu^ 
geschicb^^eit  imtemccfeniii^fefL  all  uncrsiftiiKäi  «rgd»A,  ii 
«itir  ^sammtbüd  ^eyeinigt^  vor  nimerm  gadirgeifi  «age  ▼orMl6^ 
ziehen  za  köseii^  tnni  cbum  zu  ▼efrsvroheft,  i^eii'dieidP  se^esi^ 
ständesen  fauna'  Mf  die  gi^^giapUsebe*  kgid  d«(  itfsife^  Aer 
Semiten  im  Mzteii  stacRum  vor  ihnr  feiMiiniiig  ^m^  Efridon 
2{ti  zi^ebem 
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Die  den  Ursemiten  bekannten  SäugetMere 


waren  nach  den  in  diesem  buch  geführten  einieluntersuchungen 
unter  ihren  mit  Sicherheit  zu  erschliessenden  ursemitischen 
namen  folgende  r^ 

1.  der  löwe:  a.  b.  laitu^  das  weibchen  Ißhi'ata^  Watu.    . 

c.  nahüSu  (nur  arab.,  ass.)  —  Nur  südsem.  ist  "^anbasu; 
allgemeine  Wörter  für  „wildes  rÄubthier*^  waren  wol  madinu^ 
barbdru  (beide  nur  im  arab.  in  der  speciellen  bedeut.  ,4öwe"). 

2.  der  pardel:  namiruy  nimru, 

3.  die  Wildkatze:  dimmu^  damdmu.*^ 

4.  der  wolf:  dt  hu  (sftdsemii  „schakaP;  nord-  und  wahr- 
scheinlich auch  ursemitisch  muss  neben  dibu  „wolf  ein  wort 
ahu  „Schakal"  existirt  haben,  vgl.  s.  292). 

5.  der  haushund:  kaibu. 

6.  der  fuchs:  tuäki\  tdlabu. 

7.  die  Streifenhyäne:  dabuu. 

8.  der  bar:  dubbu. 


1  ich  wäkle  hier  die  gliche  eintiieünng  wie  oben  auf  s.  B54  ff.  beim 
rückblidc  ftber  die  arabische  fauna  des  6.  nachchristl.  Jahrhunderts;  die 
bawdsItQirung  wird  natürlieh  hier  nipht  wiederholt  und  werden  auch 
keine  rücVweise  gegeben. 

2  wo  in  künftigem  ein  stemchen  nachgesetzt  wird,  so  soll  dies  eine 
Unsicherheit  der  erschlossenen  form  nur  für  den  vokalismus  anzeigen, 
um  nicht  etwa  aäi  (so  in  diesem  fall)  schreiben  zu  müssen;  vielleicht 
exiatirien  beide  formen  lAehea  eimander  im  ursemit.  (wie  dies  z.  b.  bei 
namiru,  nimru  sicher  ist). 

H  o  m  m  e  1 ,  thiernamen.  26 
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9.  der  igel:  kuppudu^  kuppudu  (vgl.  dazu  die  bemerkung 
s.  403,  anm.  2). 

10.  der  maulwurf:  huldu. 

11.  die  f eidmaus:  a.  ^akharu, 

b.  aisni. 

12.  der  hase:  amahu, 

13.  das  pferd:  a.  parasu. 

b.  süsu.  —  Ein  vielleicht  schon  im  ursemitischen  ge- 
brauchtes epithetum  dieses  von  den  alten  Semiten  nur  zn 
edeln  zwecken  verwendeten  thieres  war  nahdu;   vgl.  das  arab. 

epithetum  Jl^  und  das  schon  in  den  altbabylonischen  Izdubar- 
legenden  vorkonmiende  beiwort  des  rosses:  nakul  kabli  „glor- 
reich im  kämpf. 

Die  Wörter  pahlu*  „hengst"  und  muhru  „füllen'*  scheinen, 
ursprünglich  vom  pferd  gesagt,  schon  bald  auch  auf  andere 
thiere  angewendet  worden  zu  sein. 

14.  der  wildesei:  a.  parau, 

b.  ^arddu, 

c.  (vielleicht  speciell  das  fallen)  ^airu. 

15.  der  hausesel  (das  männchen)  himdru^ 

(das  Weibchen)  atdnu. 

16.  das  drom'edar:  gamalu^ 

(das  Weibchen)  nawakatu^  janakatu, 
(das  junge)  hakruy  bilcru. 

Vielleicht  auch  rakübu  (d.  i.  „reitthier")  genannt,  siehe 
s.  204;  das  wort  ha  im  muss  im  ursemitischen  allgemein  „vieh" 
bedeutet  haben. 

17.  der  hirsch:  irgend  einer  der  gleich  aufzufiihrenden 
gazellen-  oder  steinbocknamen;  zu  bestimmen,  welchen,  ent- 
zieht sich  wol  ganz  der  wissenschaftlichen  forschung.  Da  die 
Urheimat  der  Semiten  aus  andern  zwingenden  gründen  im 
norden  der  semitischen  länder  gesucht  werden  muss,  so  ist  es 
nur  ein  weiter  sich  ergebender  schluss,  dass,  zumal  filr  die 
ganze  sippe  der  wild  lebenden  Wiederkäuer  so  viele  namen  för 
das  ursemitische  sich  ergeben,  einige  davon  namen  des  in  den 
eufrat-  und  tigri^ändern  wirklich  vorkommenden  hirsches  ge- 
wesen sind. 
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18.  die  gazelle:  a.  t<^ju. 

b.  (das  junge)  'azdlu. 

c.  nailu  oder  ^dlu  (nur  ass.  und  amh.) 

d.  arnu    (nur    äth.    und   syrisch;   vielleicht  auch   eine 
steinbockart). 

Femer  müssen  schon  im  ursemitischen  gewisse  antilopen- 
oder  steinbockarten  mit  namen  benannt  worden  sein,  deren 
wurzelbuchstaben  d  und  ein  zischlaut  waren  (so  vom  hüpfen 
oder  springen  benannt);  dies  ergibt  die  Zusammenstellung 
von  ass.  daäsu^  syr.  daüß  und  hebr.  dtson.  Drei  ursemitische 
Wörter  dcüsc&u^  dajam  und  dtsänu  als  sicher  aufzustellen,  wäre 
der  form  wegen  zu  gewagt;  möglich  ist  ihre  existeuz  aber 
immerhin. 

19.  der  Steinbock:  s,.  wdzhi. 

b.  {h)aj]alu^   viell.    auch    naüu    (was    dann    oben    zu 
streichen). 

c.  (das  junge)  ^upru  (nur  hebr.  und  arab.) 

20.  die  hausziege:  a.  ^inzu/^ 

b.  (Ziegenbock)  tatsu, 

c.  (der  junge  bock)  'atüdu, 

d.  (zickchen)  gadju^  vielleicht  auch 

e.  tcdju  (wenn  letzteres  wort  nicht   eine  allgemeinere 
bedeutung  hatte).^ 


*  das  Urs.  arwaju  (ass.  und  arab.  ^Steinbock")  bedeutete  wahrscheinl. 
allgemein  „wild",  siehe  s.  281  f.;  im  Tigrä  wurde  TiC^*  zum  allg.  wort 
für  „schlänge"  (äth.  J^Cf '  I^ÄTC*)»  während  dort  merkwürdiger  weise 

95  ^ 

fhf !•>  hajjat  (arab.  «Uä.  hajfatu^  „schlänge")  für  den  löwen  gebraucht 
wird. 

^  so  setze  ich  jetzt  die  grundform  an  (statt  ^izzu  s.  246),  da,  was 
dort  nachzutragen,  das  Sb  286  stehende  UZ  inzu  das  assyr.  wort  für 
,aege*  zu  sein  scheint,  vgl.  IV  R.  28,  48;51c  sizbi  inzi  (sum.  GA.UZ) 
mit  n  R.  35,  74/75  ardatW"^  sa  ina  sirtisa  iizhu  la  ibiu  („eine  sklavin, 
welche  an  ihrer  brüst  keine  ....  hat*),  nach  welch  letzterer  stelle  ^izbu 
nur  „milch"  bedeuten  kann.  Es  ist  dann  die  frage,  ob  bei  i-itn,  -ligj? 
Qnd  ähnlichen  Wörtern  nicht  auch  die  südsem.  form  (von  mir  als  auf- 
lösung  von  zz  in  nz,  pp  in  np  etc.  bezeichnet)  das  ui'sprüngliche  re- 
)>räsentirt,  zumal,  wenn  in  dem  s.  301,  anm.  2  notirtcn  humsiru  etwa 
der  asa.  name  des  Wildschweins  stecken  sollte. 

26* 
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21.  das    schaf:    [vielleicht   ur8{Nrünglich   danu   (coUectiv) 
und 

sawahu  (ein  einselnes  thier);  sichet  aber] 
(und  zwar  widder)  kabiuK 
(weibliches  lanim)  rahilu. 

(nord-,  vielleicht  aber  auch  schon  ursemitisch)  imfttaru'^ 
(lamm). 

Allgeinein  „kleinvieh"  (schafe  sowol  als  biegen)  scheinen 
bedeutet  zu  haben 

danu  und  aawahu  (siehe  schon  oben)  und  vielleicht 
(das  junge)  talju. 

22.  der  wildochs:  rxmu^ 

(vielleicht  auch)  arhu, 

23.  das  hausrind:  a.  (allg.)  hakam  (rindvieh) 

b.  (nord-,  höchst  wahrscheinlich  auch  ursemitisch) 
alfu  (ochs). 

c.  tjxwru  (stier). 

d.  "^iglu  (kalb).  —  Nur  für  das  südsemitische  zu  er- 
schliessen  sind  die  Wörter  japanu  (siehe  s.  264,  anm.  1)  und 
lahmu  (s.  103,  anm.  2). 

24.  der  klippschiefer: ^  tapanv^ 


1  meine  auf  s.  235,  anm.  2  ausgesprochene  vermuthung  scheint  sich 
zu  bestätigen,  da  nach  dem  von  Schrader,  EG.  21  &»  amn.  2  bemerkten 
der  ausdruck  Üi]^  la  masak  Tcdb-li-i  (Asum.  3,  34.  64,  Salm  Monoi.  von 
Karch  1,  86)  nur  »schiffe  von  hammelhäuten"  heissen  kann;  es  ist 
natürlich  dann  nicht  gab-ii-i,  sondern  Icdb-si-i  zu  lesen  (vgl.  zu  käb,  Mp 
für  dieses  zeichen  z,  b.  H.  J.,  obv.  10  lah-bü  va  kima  i^su-ri  au-bat  fefp- 
'pi  »und  gekleidet  wie  vögel  in  ein  kleid  von  flügeln",  var.  kap-pi 
mit  den  gewöhnlichen  zeichen  für  kab,  kap).  -Es  gehören  dann  nach 
den  sem.  zischlautgesetzen  (siehe  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXXII,  s.  712)  zusammen: 

urs.  kabsuy  hebr.  fc^t,  ass.  kabsu,  arab.  {j^^;  daneben  ursem.  kf^su 
(nur  im  syr.  )  kn*))  und  ursem.  kahsu  (nur  in  dem  neben  ass.  kahlu  aus 
GüG  kirru  und  kabdsu  zu  erschliessenden  ass.  kabsu). 

2  das  syr.  wort  heisst  ?|.iafi1 ,  wie  s.  237  zu  corrigiren  ist,  wie  es 
ebenso  dort  immaru  statt  immdra  heissen  muss. 

^  oder  ein  ähnliches  kleineres  thier. 
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2&.  das  Wildschwein:  hazairu^  (vgl.  da^u  die  bemerkung 
s»  4Q$y  anm*  2). 

So  wären  also,  um  kurz  und  übersichtlich  zu  recapituliren, 
löwe,  pardel,  wolf,  fuchs,  hyäne,  bär,  wildkatze,  Wild- 
schwein, wildochs;  wildesei,  hirsch,  gazelle,  Steinbock? 
hase,  igel,  klippdachs,  maulwurf,  feldmaus;  (hausthiere:) 
pferd,  esel,  kamel,  ziege,  schaf,  rind,  hund"  die  der  ur- 
semitischen  säugethierfauna  mit  Sicherheit  zuzuschreibenden 
thiere;  die  durch  gesperrten  druck  hier  kenntlich  gemachten 
galten  auch  vor  meinen  Untersuchungen  als  solche,  '^  wenngleich 
sie  noch  niemand  versucht  hatte,  in  einheitlicher  reihe  zu- 
sammen zustellen,  und  diese  können  denn  auch  als  über  allen 
zweifei  erhaben  jener  fauna,  ftir  die  wir  als  späteste  zeit  den 
anfang  des  dritten  Jahrtausends  vor  Chr.  geburt  anzusetzen  ge- 
zwungen sind,  Angerechnet  werden.  Von  der  richtigkeit  der 
übrigen  bin  ich  wenigstens  ebenso  sicher  überzeugt,  und  diese 
Überzeugung  mit  beweisen  begründet  zu  haben,  ist  eben  der 
zweck  meines  buches.  Es  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  von  den  raubthieren  allein  ftir  den  löwen  mehrere 
namen  (von  verschiedenen  triliteralen  stammen)  fürs  ursemitische 
nachweisbar  sind,  von  den  andern  wild  lebenden  thieren  für 
den  wildesei,  die  gazelle,  den  Steinbock  und  (wahrscheinlich 
auch)  den  wilden  ochsen,  und  dass  femer  von  den  hausthieren 
nur  beim  rindvieh,  den  ziegen  und  schafen,  dem  esel  und  dem 
kamel  verschiedene  namen  für  männchen,  weibchen  und  junge 
sich  aufstellen  lassen,  was  interessante  Schlüsse  über  den  grad 
der  Vertrautheit  oder  bekanntschaft  der  ürsemiten  mit  den 
ihnen  bekannten  thieren  zu  ziehen  nahelegt. 


1  vielleicht  auch  *^aparu*  (vgl.  jA^  und  ass.  apparru)*^ 

^  ieh  habe  hier  mit  absieht  den  hirsch  ausgenommen,  da  die  all- 
gemeine annähme  bisher  zwar  dieses  thier  den  Ürsemiten  vindicirte,  aber 
unter  dem  namen  ajjcd,  der  ebensogut  oder  ebensowenig  wie  andre  ur- 
.  semitische  antilopen-  oder  steinbocknamen  den  hirsch  bezeichnen  konnte, 
vgl.  s.  280,  anm.  1  und  s.  279  f.,  —  ebenso  auch  das  Wildschwein,  da  man 
bisher  kazsiiru  (oder  hanztru)  zwar  allgemein  ffir  ursemitisch  hielt,  aber 
ohne  nach  weitem  gründen  zu  fragen,  mit  „schwein"  (also  ,,haus8chwein") 
wiedergab. 
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Wo  waren  nun  —  und  das  ist   die  wichtigste  frage  bei 
der    ganzen    sache   —  die  sitze    der  Semiten    in  dem  letzten 
Stadium    vor    ihrer    trennung,    in    welche    zeit   eben    wir   die 
existenz  jener  fauna  allein    setzen  dürfen?    Schon  in  der  ein- 
leitung    wurde    auf    die    Unzulänglichkeit    der    aufstellungen 
Schrader's  und  Sprenger's  hierüber  hingewiesen^  und  ak 
der  einzig  richtige  weg  der,  den  A.  von  Kremer  eingeschlagen, 
bezeichnei    Dieser  gelehrte  suchte  vor  allem  darzuthun,  dass 
Arabien  der  ursitz  der  Semiten  nicht    sein    könne,    und   sein 
hauptbeweis  dafür  ist   in   folgenden   sätzen   enthalten:    1)  die 
Semiten  kannten  vor  ihrer   trennung   in  einzelne   Völker  und 
sprachen  das  kamel,    aber   nicht  den  strauss,   sie  sassen   also 
nicht  in  Arabien,  wo  der  strauss  einheimisch  ist,  und  Arabien 
kann  folglich  auch  nicht  als  der  entstehungsherd  des  kameis 
angesehen  werden.     2)  die  Semiten  kannten   vor  der   dialekt- 
bildung  (um  kurz  den  nicht  ganz  passenden  terminus  v.  Kremer  s 
zu  gebrauchen)  die   palme  und  ihre  frucht  nicht;    der   älteste 
eigene  ausdruck  für  dattel  findet  sich  im  Sprachgebiet  der  die 
babylonische  tiefebene  bewohnenden  aramäischen  stamme  (neml. 
das  wort  dikla).    Diesen  beiden  aufstellungen,  von  welchen,  die 
zweite  einiger  berichtigung  bedarf,  die  erste  allein  aber,  wenig- 
stens für  den  anfang,  jener  negativen  behauptung  hinreichen- 
des gewicht  zu  verleihen  im  stände   ist,  fügt  nun  v.  Kremer 
seine  positive  ansieht  vom   Ursprung  und   von  der  Wanderung 
des  semitischen  völkerstammes  an.    Nach  ihm  war  Hochasien 
die    gemeinsame    Urheimat  der  semitischen    wie   der    arischen 
stamme.     Im  hohen  Turan,   westlich   vom  Bolortag    und  der 
hochebene  von  Pamir,  hätten  die  Ursemiten  in  naher  berührung 
mit  den  Ariern  gesessen,  von  wo  aus,   dem  lauf  der  grossen 
Wasseradern  des  Oxus,  folgend,  zunächst  nach  westen  und  dann 
am  Südrande  des  kaspischen  meeres  herum  immer  weiter  gegen 
Südwesten  die  Wanderung  der  Semiten  vor  sich  gegangen  wäre. 
Von  da  wären  sie  durch  einen  der  Elburz-pässe  in  die  medische 
gebirgslandschaft  eingedrungen,  und  dann  hätte. wahrscheinlich 
durch  jene  alte  einbruchsstelle  aller  Völkerströme  von  und  nach 

*  Seite  8;  ^ine  ausführlichere  Widerlegung  habe  ich  seitdem  in 
meinem  anfsatz  „die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Semiten'*  (Beil.  der 
AUg!  Zeit.  1878,  No.  263  f.)  gegeben,  weiche  ich  hier  nachzulesen  bitte. 
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Medien,  durch  die  felsenschlucht  von  Holwän,  welche  hier  die 
Zagros-kette  durchkltiftet,  der  einmarsch  in  das  tiefe  becken  der 
assyrisch-mesopotamischen  niederung  stattgefunden.  So  weit  nach 
A.  V.  Kremer.  Holwän  liegt  gerade  zwischen  dem  34.  und  35. 
grad  N.  Br.  in  der  mitte,  und  von  da  aus  gelangt  man  zunächst 
in  den  theil  der  Eufrat-  und  Tigrisebene,  der  südlich  von  den 
alten,  ursprünglich  nichtsemitischen,  culturländern  Sumir  und 
Akkad,  ^  nordöstlich  von  Assyrien  und  nordwestlich  von  dem 
schon  in  vorchristlicher  zeit  aramäischen  theile  von  Mesopota- 
mien, dem  eigentlichen  zweistromland  (Naharina)  der  äg3rpti- 
schen  inschriften,  begränzt  wird.  Hier  müssen  die  vereinigten 
Semiten  noch  einige  zeit  gesessen  haben,  bis  (vielleicht  durch 
die  südlich  sitzenden  Nichtsemiten  veranlasst?)  eine  neue 
Wanderung  nach  nordwesten,  Süden  und  Südwesten  begann, 
welche  die  uns  bekannte  vom  anfang  der  geschichte  an  uns 
entgegentretende  gestaltung  der  semitischen  völkergruppe  zur 
folge  hatte.  Die  geistvolle  ausführung  v.  Kremer  s  von  der 
früheren  Wanderung  der  ürsemiten  bis  Mesopotamien,  der  ich 
mich  vollständig  anschliesse,  bleibt  nun  freilich  immer  mehr 
oder  weniger  hypothese,  ähnlich  wie  alles  das,  was  sich  von 
jener  periode  der  semitischen  Sprachbildung  sagen  oder  ver- 
muthen  lässt,  welche  vor  die  entstehung  des  trilit^ralismus  und 


<  da88  Sumir  Südbabylonien  (hauptstadt  ür),  Gandunias  die  gegend 
um  Babylon,  Akkad  aber  der  strich  nördlich  und  nordöstlich  von  Ba- 
bylon ^hauptstadt  Agate,  wie  ich  nach  (j.  Smith's  Vorgang^  den  namen 
A-ga-ne  lesen  möchte)  war,  darüber  kann,  trotz  Lenor man t 's  neuesten 
auslassungen  (Magie  und  Wahrsagekunst  der  Chaldäer,  neue,  deutsche 
ausgäbe,  Jena  1878,  s.  379  ff.),  nach  den  von  G.  Smith,  Friedr.  De- 
litzsch und  zuletzt  von  E.  Schrader  (K.G.,  s.  533  f.)  beigebrachten 
argument^n  kein  zweifei  mehr  sein,  ebensowenig  (nach  Oppert's  und 
Delitzsch 's  unternuchnugen)  darüber,  dass  jene  alte  nichtsemitische 
spräche  zunächst  die  spräche  von  Sumir  war  und  also  sumerisch  zu 
nennen  ist.  Wie  vorsichtig  man  zuweilen  des  geistreichen  und  gelehrten 
Lenormant  beweisführung  aufnehmen  muss,  sieht  man  besondgrs 
deutlich  aus  d^  von  ihm  (a.  a.  o.,  s.  385)  angeführten  marrüi  ha  Uii 
Akkad^  was  sidi  auf  den  persischen  meerbusen  beziehen  und  „das  meer 
oberhalb  Akkads'^  bedeuten  soll,  wenn  man  die  stelle,  wie  sie  wirklich 
im  Zusammenhang  lautet,  im  original  (bei  Schrader  s.  533  unten)  ver- 
gleicht; mag  jenes  gurmarrlti  bedeuten,  was  es  will,  „meer**  {marratu^ 
nicht  marritu)  heisst  es  aui'  keinen  fall. 
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der  durch  ihn  bedingten  grammatischen  formation  fSUlt.  Was 
aber  die  letzte  Station  der  Ursemiten,  die  ich  mit  v.  Kremer 
in  die  mitte  der  mesopotamisohen  tiefebene  setsse,  aabehtn^ 
80  ist  dies  überhaupt  wol  das  einzige,  was  nach  Tenrerfiing 
der  arabischen  Urheimat  der  Semiten  übrig  bleibt,^  und  je 
mehr  demnach  letzt^e  sich  als  unmögUeh  herausstellt,  ids 
desto  sicherer  darf  jenes  gelten,  zumal  es  ja  auch  tmh  schömste 
mit  den  ältesten  traditionen  der  Semiten  selbst  im  eiddang 
steht.  Die  thatsachen  nun,  welche  zwingend  ftir  Mesopotamien 
und  gegen  Arabien  als  ursitze  der  S^niten  spredien,  und  deren 
nähere  begründung  schon  bei  den  aiiübiaehen  thiemamen  ge<- 
geben  wurde,  ordnen  sich  in  zwei  gruppen.  £inmal  wird  es 
sich  darum  handeln,  die  existenz  Ton  thieren  fbr  die  ursemitisehe 
fauna  nachzuweisen,  welche  es  in  Arabien  entwedear  gar  nie 
gab  oder  die  doch  wenigstens  nur  ganz  vereinzelt  daselbst 
vorkommen;  diese  beweise  sind  die  dgentlich  entscheid^^en, 
und  von  ihnen  hatte  v.  Kremer  noch  keinen  beigebi?acht. 
Zweitens  kommen  hier  thiemamen  in  beimacht,  welche  allein 
der  arabischen  fiäuna  eigen  sind,  und  &üc  weldie  die  versehie- 
denen  anderen  sauitischen  sprachen  entweder  gar  k^e  oder 
neue  ausdrücke  haben;  hierher  gehört  z.  b.  der  hauptbeweis 
V.  Kremer's,  das  fehlen  eines  Wortes  für  „strauss^  in  der  gpraciie 
der  ürsemiten.  Diese  zweite  art  von  beweisen  kann  nur  jene 
erstgenannten  bestätigen,  für  sich  allein  liegt  ihnen  aber  des- 
halb keine   zwingende  kraft  bei,   weil  die   Sprachwissenschaft 


*  Palästina  und  Syrien  können  den  einfiocbsten  historisch-geogra- 
phischen  erwägungen  nach  hier  kaum  in  betracht  kcnnmen,  Babylimi^i 
aber,  seit  den  frühesten  zelten  der  sitz  der  alten  cnltur  der  8umerier,  iat 
nicht  wol  geeignet  zugleich  als  ursitz  der  ursprünglich  nomadinrendeB, 
wenn  auch  dabei  schon  auf  verhältnismässig  hoher  culturstufe  stehenden 
Semiten  zu  gelten.  Ganz  ausser  frage  steht  natürlich  fiabesch.  Wie 
früh  oder  spät  endlich  der  nach  der  weiterwanderung  der  mehrzahl  der 
Semiten  in  Mesopotamien  sitzen  gebliebene  theil  derselben,  weleher  zu 
d§m  semitischen  volke  der  Babylonier  und  Assyrier  (deren  r^eh  bei- 
läufig erwähnt,  vom  Süden,  von  Babylonien  aus,  gegründet  wurde)  ge- 
worden, mit  den  Sumieriern  in  berührung  trat,  und  welcher  art  an^sgs 
diese  berührutig  war,  darüber  lässt  sich  bis  jetzt  nichts  sicheres  aufstellen; 
die  ältesten  einsprachigen  (semitischen)  babylonischen  texte,  in  den^i 
bereits  sumerische  götternamen  sich  finden,  sind  —  so  viel  fikeht  fest  — 
schon  vor  2000  vor  Chr.  entstanden. 
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für  sich  allein  nicht  die  mittel  besitzt,  das  gänzliche  fehlen 
eines  wortes  flir  die  semitische  grundsprache  zu  constatiren; 
denn  es  kann  ja  nur  Zufall  sein,  dass  das  betreffende  wort  in 
der  einen  semitischen  spräche  erhalten  blieb,  in  der  anderen 
aber  aufgegeben  und  dann  gewöhnlich  durch  neue  von  anderen 
stammen  gebildete  Wörter  ersetzt  wurde.  Zu  der  ersten  art 
gehW  nun  vor  allem  a)  das  fehlen  des  ursemitischen  wortes 
dubbu  „b&*"  im  altarabischen.  Dass  das  wort  wirklich  ursemi- 
tisch ist,  beweist  zur  genüge  das  äthiopische  debb^  das  hebr. 
dob^  aramäische  debbä  und  assyrische  dahu^  womit  das  wirkliche 
vorkommen  des  baren  in  Habesch,  Palästina,  Syrien  und  Me- 
sopotamien nur  übereinstimmt;  für  Habesch  ist  er  bis  jetzt 
sicher  bezeugt,  ^  wenn  er  auch  dort  selten  und  nur  in  den  höch- 
sten alpen-regionen  sich  findet,  und  für  die  Eufrat-  und  Tigris- 
länder ist  er  ausser  den  inschriften  durch  bildliche  darstellungen 
nachgewiesen.  Die  arabischen  lexika  geben  nun  zwar  ein  wort 
dubbun  „bär'*;  erstens  aber  schliesst  die  ganze  naturbeschaffen- 
heit  Arabiens  das  vorkommen  von  baren  aus,  und  dann  ergibt 
sich  bei  näherem  zusehen,  dass  jenes  dvhbu"^  erst  bei  späteren 
muslimischen  Schriftstellern  und  dichtem  sich  findet,  als  längst 
der  Schwerpunkt  des  geistigen  lebens  von  Arabien  weg  nach 
Syrien  und  Irak  (Mesopotamien)  sich  verrückt  hatte.  ^  —  b)  das 
fehlen  des  ursemitischen  wortes  rCmu  „wilder  ochs"  im  arabi- 
schen. Dieses  wort,  hebräisch  reem^  assyrisch  rtmu^  bedeutet 
im  nordsemitischen  nur  „wilder  ochs",  wie  ich  aus  assyrischen 
quellen  gegen  das  von  Friedrich  Delitzsch  in  seinen  assy- 
rischen lesestücken  noch  aufgestellte  nachgewiesen;^  die  bild- 
Uchen  darstellungen  der  assyrischen  denkmäler  bestätigen  das 
wirUiche  einstige  vorkommen  dieses  thieres  in  den  zoologisch 


1  sollte  aber  ja  das  s.  301  f.,  ferner  s.  379,  no.  4  wie  s.  396,  anm.  1 
angefahrte  doch  noch  allzugrosse  Skeptiker  an  der  einstigen  existenz 
dieses  thieres  in  Habesch  zweifeln  lassen,  so  würde  dadurch  obige  be- 
weisführung  nicht  umgestossen,  denn  wenn  das  ge'^ez-wort  dehb  (LXX 
stets  aQxoq)  auch  nicht  den  wirklichen  baren,  sondern  nur  ein  bären- 
ähnliches anderes  thier  (etwa  den  ratel)  bezeichnet  haben  sollte,  so  wäre 
doch  durch  dieses  wort  dehh  und  die  nordsemitischen  oben  angeführten 
Wörter  duhbu  „bär"  für  das  ursemitische  ebenso  sicher  erwiesen. 

2  siehe  s.  302  die  belege. 

3  siehe  s.  277,  anm.  1, 
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einer  unterabtheilung  der  mediterraneischen  thierregion  an- 
gehörenden nordsemitischen  ländem.  Das  arabische  wort  ri'mu^ 
bedeutet  aber  die  nm*  in  den  sandsteppen  Arabiens  ^  heimische 
oryxantilope,  und  zwar  das  junge  weibchen  derselben,  da  die 
arabischen  lexicographen  einstinuuig  ,Junge  gazelle  mit  glänzend 
weissem  fell^  paraphrasiren.  Das  wort  selbst  muss  demnach 
der  semitischen  Ursprache  angehört  haben,  und  es  handelt  sich 
nur  darum  in  welcher  bedeutung.  Nun  haben  wir  zu  einer 
Übertragung  von  antilopennamen  auf  rindarten  im  semitischen 
wie  in  anderen  sprachen  gar  keine  analogie,  dagegen  wol  um- 
gekehrt; so  heissen  alle  die  zum  genus  oiyx  leucoryx  gehören- 
den arabischen  antilopen^ten  auf  arabisch  bakaruirl-^caksi,  d.  i. 
,,kühe  der  einöde";  dasselbe  wort,  das  im  hebräischen  „stier^' 
heisst,  nemlich  2><^^',  heisst  in  einer  arabischen  ableitung  furdr, 
„lamm"  und  „gazelle";  das  arabische  wort  taur  „stier" wird  in  der- 
selben spräche  von  den  dichtem  übertragen  auch  vom  männchen 
der  antilope  gebraucht.  Wenn  demnach  die  ursemitische  be- 
deutung von  rimu  nur  „wilder  ochs"  gewesen  sein  kann,  so 
haben  wir  die  ursitze  der  Semiten  auch  in  Mesopotamien;  nicht 
aber  in  Arabien,  wo  es  wilde  ochsen  nie  gab  und  auch  heute 


*  dieser  umstand  (vgl.  auch  das  s.  258,  a.  2  und  s.  259,  a.  3  bemerkte) 
ist  bei  der  gleichsetzung  des  hebräischen  bk*^  mit  dem  ass.  rlmu  „wilder 
ochs*'  besonders  auf  die  wagschale  zu  legen  und  wäre  daher  auch  s.  227 
noch  stärker  zu  betonen  gewesen;  wie  kann  für  Palästina  dieses  allein 
die  sandsteppen  Nordostafrika's  und  ausserdem  nur  noch  Arabien's  be- 
wohnende thier  überhaupt  nur  in  betracht  kommen!  Auch  dass  in 
der  die  hebräische  nomenclatur  des  antilopen-  und  steinbockgeschlechts 
doch  nahezu  erschöpfenden  liste  Deut.  14,  5  der  bk'^  fehlt  (während  z.  b. 

die  aramäischen  und   arabischen  Übersetzungen  ein  wort  mit  kw,  *-3m 

die  LXX  ein  anderes  mit  ogvya  wiedergaben  —  vgl.  s.  391  anm.  3), 
hätte  schon  früher  die  bibl.  exegeten   stutzig  machen  sollen.  —  Zu  s. 

257  ff.  ,aJ^  W'ww»  oryxantilope"  ist  als  beleg  für  die  wirkliche  be- 
deutung (die  arab.  nationallexicographen  nur  allg.  «Wjeisse  junge  gazelle*) 
noch  die  th^tsache  nachzutragen,  dass  bei  den  maghribinischen  Arabern 
noch  heute  die  oryxantilope  der  sahara  rim  genannt  wird;  vgl.  Baumas, 
,le  Grand  Däsert,  Paris  1848,  p.  391  (dort  r%m  statt  fin  zu  lesen)  und 
ders.,  ,led  chevaux  du  Sahara'',  Paris  1855,  p.  280  ff*,  (abschn.  «chasse  de 
la  gazelle);  siehe  übrigens  auch  die  nachtrage  no.  72. 
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rr^rnoch  nicht  gibt,  zu  suchen.    Nichts  ist  klarer,  als  dass  die  Se- 

T'^ miten  bei  ihrer  Wanderung  aus  dem  an  diesen  thieren  so  reichen 

:- zweistromlande   nach  Arabien,    wo   es  so   viele  antilopen  und 

N :  gazellen  gab,  mit  ihren  ursprünglichen  benennungen  derselben 

^ :  nicht  ausreichten,    und  nun,    da    sie    ahdere  namen    zu  'hilfe 

s    nehmen  mussten,  selbstverständlich    aus  den    nun    tiberflüssig 

gewordenen   welche   auswählten   (s    227  f.).     Das   wort  n-i'mu^ 

r :  das  ausserdem,  da  es  in  Arabien  keine  wilden  ochsen  gab,    im 

arabischen  verschwunden  wäre,  tibertrugen   sie  eben  nun  auf 

die  weisse  oryxantilope,  und  zwar  wol   deshalb   auf  das  junge 

Weibchen  derselben,,  weil  das  verbum,    von  dem    rimun  eine 

ableitung  ist,  im  arabischen  „zart  sein    zart  behandeln"  heisst 

,1.  so  heisst  z.  b.    ein    anderes    von    demselben    verbum    raama 

"_    kommendes  wort,  nemlich  As  ramun  arabisch  „kameljunges*^. 

'.  —  c)  das  arabische  wort  namir^  „pardel",  in  der  vormuham- 
medanischen  poesie.  Der  pardel  heisst  äth.  nantr^  hebräisch 
namer^  aramäisch  nemrä  und  assyrisch  nimrii^  ist  also  flirs  ur- 
semitische, sei  es  nun  in  der  älteren  form  namiru  oder  in  der 
jüngeren  mmru,  sicher.  In  Arabien  ist  er  nach  Heuglin  heute 
sehr  selten  und  muss  dies  auch  im  altertum  schon  gewesen 
sein,  denn  während  in  der  an  thiernamen  so  reichen  altarabi- 
schen poesie  z.  b.  der  löwe,  der  wolfahnliche  schakal,  der  fuchs 
und  die  hyäne  fast  auf  jeder  seite  vorkommen,  wird  der  pardel 
fast  nie,  im  ganzen  nur  an  wenigen  stellen,  erwähnt.  Die  sitze 
der  ürsemiten,  in  denen  der  pardel  ein  gewöhnliches  raubthier 
gewesen  sein  muss,  können  demnach  nicht  in  einem  lande  ge- 
sucht werden,  in  welchem  diese  thiere  beinahe  fehlen. 

Die  zweite  reihe  von  thatsachen,  bei  der  wir  nun  angelangt 

•  sind,  könnte  für  sich  allein  nichts  zwingendes  für  die  Wohnsitze 
der  Ürsemiten  beweisen,  bestätigt  aber  das  aus  der  ersten  ge- 
wonnene sichere  resultat  in  erfreulicher  weise.  Schon  A.  von 
Krem  er  hat  darauf  hingewiesen,  dass  für  den  nur  die  arabische 
wüste  bewohnenden  strauss  kein  ursemitisches  wort  bis  jetzt 
nachzuweisen  sei.  Daraus,  dass  auch  die  Aramäer  den  strauss 
nedma  nennen  (arabisch  na  dm),  kann  nichts  ftir  das  ursemi- 
tische   gefolgert    werden;    denn    nedmä  ist   sicher    arabisches 


siehe  s.  296, 
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lehnwort,  durch  die  achon  in  alter  zeit  von  Mekka  nach  norden 
gehenden  und  gewiss  auch  straussenfedem  führenden  handels- 
karawanen  zu  den  Aramäern  gekommen.  Von  zwei  anderen 
namen  von  nur  der  arabischen  fauna  angehörigen  thieren,  der 
Springmaus  (/arÄa'w»,  heut  dscherböa)  ^  und   dem    wüstenluchs 

{tuffahu%  siehe  Lane's  lexikon  unter  \^\jS)  ^  finden  wir  eben- 
falls in  den  übrigen  semitischen  sprachen  keine  spur;  ja, 
während  für  den  strauss  sich  doch  wenigstens  bei  den  Hebräern 
und  Aethiopen  andere  namen  finden,  giebt  es  für  diese  zwei 
thiere  überhaupt  nur  in  der  arabischen  spräche  ausdrücke.  Da 
wir  gesehen  haben,  dass  einige  thiere,  die  mit  Sicherheit  der 
ursemitischen  fauna  zuzurechnen  sind,  in  Arabien  ganz  fehlen, 
demnach  auch  keine  benennungen  flir  dieselben  im  arabischen 
existiren,  und  da  daraus  nothwendig  geschlossen  werden  musste, 
dass  die  nordsem^tischen  länder  zuerst  von  den  Semiten  be- 
völkert wurden,  so  ist  es  denn  auch  ganz  natürlich,  dass  wir 
zweitens  fttr  speciell  der  arabischen  fauna  zugehörige  thiere, 
wie  für  den  strauss  und  die  Springmaus,  im  ursemitischen  keine 
namen  finden. 

Dass  uns  aber,  -  da  Arabien  der  ursitz  der  Semiten  nicht 
gewesen  sein  kann,  nur  die  nordsemitischen  länder,  nicht  etwa 
ein  ausserhalb  dieser  liegendes  gebiet,  übrig  bleiben,  wird  noch 
aufs  schönste  durch  den  nachweis  des  Wortes  tamaru  „dattel- 
palme"  für,  das  ursemitische  bestätigt.  Die  vergleichung  des 
hebräischen  tamar^  „dattelpalme"  (schon  Exodus  und  Levit.) 
und  des  äthiop.  't^'^C't^  tamart  „dattelpalme,  dattel"  allein 
sichert  das  wort  für  das  ursemitische  lexikon;  im  arabischen 

heisst  zwar  Jü^  nahl  dattelpalme,  aber  ^    tamr   findet    sich 

daneben;  es  ist  dort  der  gewöhnliche  ausdruck  für  die  frucht,  die 

dattel    (beachte    im    arabischen   -daneben   das  verwandte  wort 

So-: 

^  _amru%  was   ganz    allgemein    „frucht"   heisst).     Von    dem 

aramäischen  wort  diklä^  was  nach  A.  v.  Krem  er  der  älteste 
eigene  ausdruck  für  dattelpalme  bei  den  Semiten  sein  soll,  und 
zwar  im  Sprachgebiete  der  die  babylonische  tiefebene  bewohnen- 


1  siehe  s.  338. 

2  vollständig  mitgetheüt  auf  s.  323. 
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den  aramäischen  (!)  stamme  \  linden  sieh  auch  sehr  alte  spuren 
bei  den  Arabern,  und  zwar  im  centrum  wie  im  süden  der  halb- 
insel;  das  geographische  Wörterbuch  des  Jaküt  kennt  einen 
ort  Dakalatu  („wo  dattelbäume  sich  befinden",  fligt  er  hinzu) 
im  gebiete  der  Banu  Ghubar  in  Jamäma,  und  in  der  völkertafel 
der  genesis  ist  unter  den  von  Joktan  abgeleiteten  siidarabischen 
stammen  auch  einer  namens  Dikla,  Ausserdem  heisst  im  ara- 
bischen dakal  eine  dattelpalme,  die  sehr  viele,  aber  schlechte 
datteln  trägt,  so  dass  wir  neben  tamaru  wohl  auch  ein  diklu 
oder  dakalu  flirs  ursemitische  anzusetzen  haben.  Es  ist  dem- 
nach V.  Kremers  satz:  dass  die  Semiten  vor  der  Sprachtrennung 
die  palme  und  ihre  frucht  nicht  kannten,  dahin  abzuändern: 
dass  ihnen  der  bäum  sicher  bekannt  gewesen  sein  muss,  wenn 
auch,  worin  ich  v.  Kremer  beistimme,  die  künstliche  befruchtung 
und  Züchtung  erst  in  historischer  zeit,  und  zwar  in  Babylonien, 
dem  eigentlichen  herd  der  semitischen  landwirthschafk  in  as- 
syrischer wie  später  in  aramäischer  zeit,  stattgefunden.  Dann 
können  aber  die  wohnsitze  der  ürsemiten  kurz  vor  der  trennung 
unmöglich  ausserhalb  der  später  nordsemitischen  gebiete  ge- 
legen sein,  denn  in  alter  zeit  ging  das  Verbreitungsgebiet  der 
dattelpalme  nicht  über  die  im  norden  und  nordosten  die  semi- 
tischen länder  abschliessenden  gebirgsketten  hinaus.  Und  da 
die  älteste  heimst  der  dattelpalme  das  mittlere  und  untere 
Stromgebiet  des  Eufrat  und  Tigris  ist,  und  ausserdem  die  tra- 
dition  der  Semiten  selbst  hierher  von  jeher  das  stanmiland  der- 
selben verlegt  hat,  so  sind  wir  wieder  bei  dem  zwischen  As- 
syrien und  Babylonien  liegenden  theile  des  zweistromlandes 
westlich  von  Holwän,  dem  Standorte  jener  berühmten  beiden 
vom  dichter  besungenen  palmen^,  angelangt,  als  dem  resultat 
der  jetzigen  Untersuchung. 

Die  indogermanische  Sprachvergleichung,  um  zum  schluss 
noch  eine  paralelle  zu  ziehen,  ist  bei  ähnlichen  forschungen, 
so  viel  interessante  resultate  sie  auch  noch  versprechen  würden 
(vgl.  z.  b.   das,  worauf  ich   s.   4,    anm.  7   hingewiesen),  doch 


1  hier  ist  zu  bemerkeB,  daus  in  Babylonien  das  aramäische  erst 
nach  dem  aussterben  des  assyrisch-babylonischen,  einige  Jahrhunderte  vor 
Chr.  geb.,  eingedrungen  irfb. 

^  siehe  Meid.  II,  p.  47  (Rückert's  übers,  d^r  Hamäsa,  I,  s.  311). 
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viel  schlimmer  daran  als  wir  semitischen  sprach-  und  cultur- 
forscher;  denn  mit  so  gutem  erfolg  auch  die  methöde,  vom 
gemeinsamen  besitz  oder  gemeinsamen  mangel  von  pflanzen- 
und  thiemamen  auf  die  ursitze  Schlüsse  zu  machen,  in  der 
semitischen  frage  sich  anwenden  lässt,  wo  sie,  wir  wir  sahen, 
zu  sichern  resultaten  führte,  so  wenig  kommt  man  hier  mit  ihr 
durch,  da  die  Wanderungen  der  indogermanischen  Völker  sich 
über  ein  viel  zu  weites  gebiet  erstreckten,  als  dass  solche 
Schlüsse  nicht  irre  fahren  könnten.  Wenn  die  ursitze  derselben 
in  Asien  waren,  wie  die  allgemeine  annähme  ist,  und  also 
speciell  asiatische  thier-  oder  pflanzennamen  zur  fauna  und 
flora  der  Urindogermanen  gehörten,  so  musste  ja  die  abtheilung» 
die  nach  Europa  wanderte,  wenn  sie  dort  die  betreffenden  thiere 
oder  pflanzen  nimmer  zu  gesicht  bekam,  die  alten  Wörter  dafür 
aufgeben  oder  sie  auf  andere  arten  übertragen;  ^  ähnlich,  nur 
umgekehrt,  müsste  es  gewesen  sein,  wenn  wir  Europa  als  die 
ursitze  betrachten  wollten,  wie  wirklich  schon  mehrere  forscher"^ 
gethan  haben.  Wenn  letztere,  sei  es  auch  mit  wenig  beifall, 
diese  entgegengesetzte  meinung  aufstellten,  so  geht  zum  min- 
destens daraus  hervor,  dass  eben  dieser  weg  hier,  bei  der  frage 
nach  den  Wohnsitzen  der  Urindogermanen,  nicht  geeignet  ist, 
zu  sicheren  zielen  zu  führen.  Um  so  wichtiger  scheint  mir 
daher  die  s.  290  f.  von  mir  angeregte  frage  nach  der  existenz 
von  culturwörtern,  die  dem  ursemitischen  und  urindogermani- 
schen gemein  sind,  und  ich  kann  mir  es  nicht  versagen,  hier 
noch  zu  den  dort  mitgetheilten  (staura  und  taura\  Tai^ma  und 
Jcarnu;  waina  und  wamw,^  liw^  laiwa  und  labi  atu^  liS atu  [wozu 
man  noch  ass.  lüy  gen.  Z«,  „löwe"  in  den  nachtragen  vergleiche]) 


1  dagegen  spricht  nicht  das  s.  290  ausgeführte,  da  wenigstens  für 
Griechenland  die  löwen  in  alter  zeit  (so  von  Herodot  und  Aristoteles  für 
Paeonien)  bezeugt  sind. 

2  so  Latham  1851,  Läz.  Geiger  1871  und  früher  auch  Benfey 
(in  der  vorrede  zu  Fick's  wörterb.  d.  indog.  grundsprache,  Göttingen 
1868;  in  seinem  aufsatz  in  der  Beil.  d.  Allg.  Ztg.  vom  Juli  1875  dagegen 
hat  er  seine  ansieht  geändert  zu  gunsten  Asiens).  —  Dem  buch  von 
Po  es  che  (^Die  Arier**  1868),  der  vom  anthropol.  Standpunkt  aus  für 
Europa  eintrat,  ist  kürzlich  im  Ausland  (1878,  no.  47)  die  verdiente  ab- 
fertigung  widerfahren. 

3  Vgl.  schon  das  s.  290,  anm.  6  bemerkte;  die  form  mit  anlautendem 
w  haben  nur  die  Aethiopen  (von  denen  die  entlebnung  gescbichtiich  gar 
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zwei  andere  hinzuzufügen,  und  zwar,  damit  alle  naturreiche  ver- 
treten sind,  metallnamen,  Wo  wenigstens  bei  dem  ersteren  ein 
Zufall  ausgeschlossen  scheint,  nemlich  urindog.  gharata  „gold" 
(daher  z.  b.  ;f^mog  und  auch  unser  wort  „gold")  verglichen  mit 
ursemitisch  harüdu^  i^gold",  und  ursemitisch  tarpu  (andere 
transcription  zarpu)  „silber^'  vgl.  mit  indogermanisch  sirpara 
„Silber",  wobei  allerdings  zugestanden  werden  muss^  dass  sir^ 
para  nur  für  die  letto-slavisch-germanische  Spracheinheit  bis 
jetzt  nachgewiesen  ist,  freilich  aber  trotzdem  ganz  wol  in  den 
andern  indog.  sprachen  sich  verloren  haben,  also  schon  ur- 
indogermanisch gewesen  sein  kann,  zumal  ja  die  Urindogermanen 
sonst  das  silber  kannten  (vgl.  arganta). 

Ungleich  wichtiger  flir  die  älteste  nur  mehr  aus  der  spräche 
selber  zu  erschliessende  culturgeschichte  des  Orients  sind  übrigens 
solche  forschungen  auf  sumerischem  und  andrerseits  ägyptolo- 
gischem  gebiet.  Die  alten  Aegypter  müssen  sprachlich  in  irgend 
welchem  Zusammenhang  mit  den  Semiten  gestanden  haben, 
noch  mehr  jene  sogenannten  halbsemitischen  stamme  in  Nubien 
und  um  (zum  kleinen  theil  auch   in)    Habesch;^   die  Sumerier 


nicht  denkbar  ist) ;  ausserdem  existirt  ivain  nur  noch  im  arabischen,  aber 
nur  von  den  nationallexicographen  als  seltenes  altes  wort,  und  auch 
nicht  in  der  bedeutung  wein,  wofür  sie  andere  Wörter  hatten,  über- 
liefert. 

^  das  semitische  h  steht  dem  ^-laut  näher  als  dem  7e-laut  (vgl.  die 
transcription  kh  der  Franzosen,  und  diejenigen  zeichen  der  sumerischen 
keilschrift,  welche  die  semitischen  Babylonier,  ihr  h  auszudrücken,  ver- 
wendeten, welche  aber  im  sumerischen,  gleich  denen  für  das  reine  g^ 
durch  ga  verlängert  werden  konnten,  also  wahrscheinlich  einen  laut  wie 
gh  gehabt  hatten).  Der  nachweis  für  harMu  liegt  in  dem  assyrischen 
und  hebr.  wort  für  gold  (hurdsu  und  y^yi)  verglichen  mit  dem  syr. 
l^uOfiM  „gelb"   (so  vom  gold  Bar.  Ce.  Hex.   164  v.)  von  "^j^  „gelb  sein** 

(z.  b.  Galen.  72  v.)  nach  dem  lautgesetz  x,  ^,  ^jO,  wodurch  allein  schon 

das  wort,  trotzdem  es  im  südsemitischen  verloren  ging  (dort  v^>^<i, 
ursem.  dahabu  „gold"),  sich  als  ursemitisches  sprachgut  ausweist.  — Der 
beweis  für  das  wort  für  silber  liegt  im  assyr.  sarpu  (gewöhnlicher  als 

das  auch  vorkommende  kaspu)  verglichen  mit  arab.  v^ylb  zaifu*^  (Hariri). 
2  wie  man  sich  diese  verwandschaffc  zu  denken  habe,  darüber  siehe 
unten  in  den  nachtragen. 
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aber,  die  in  Babylonien  vor  den  Semiten  sassen,  und  deren 
merkwürdige  spräche  halb  zu  den  einverleibenden,  halb  zu  den 
agglutinirenden  zu  gehören  scheint,  sind  nach  oder  besser  neben 
den  Aegyptern  das  älteste  culturvolk  der  erde,  von  dem  wir 
künde  haben.  Die  spräche  der  Sumerier,  die  z.  b.  keine  ur- 
sprünglichen bezeichnungen  für  löwe ,  weinstock  und  pferd  * 
hatte,  wie  man  aus  den  erst  zusammengesetzten  ideogrammen 
und  Wörtern  für  diese  begriflfe  sicher  schliessen  darf,  hoflfe  ich  nach 
dieser  seite  hin  selbst  zu  behandeln,  von  einem  andern  sprach- 
stamm, dem  ugro-finnischen,  liegt  flir  einen  zweig  schon  ähn- 
liches vor,  2  für  einen  andern,  den  östlichen,  turko-tartarischen, 
ist  uns  eine  arbeit  versprochen,  der  mit  der  grössten  Spannung 
entgegengesehen  werden  darf,  nemlich  von  Vämbery.  und 
was  das  ägyptische  anlangt,  so  richte  ich  hiermit  die  herzlichste 
und  eindringlichste  bitte  an  die  einzigen,  die  hier  zuverlässige 
forschungen  anstellen  könnnen,  die  Aegyptologen  von  fach, 
sich  doch  solchen  Untersuchungen  zuwenden  zu  wollen,  denn 
von  hier  aus  dürfen  noch  die  wichtigsten  resultate  erwartet 
werden.  Es  ist  keine  entweihung,  nein,  wie  ich  glaube,  das 
höchste  ziel  der  Wissenschaft  des  Orients,  nach  dieser  richtung 
hin  thätig  zu  sein  und  so  auch  andern,  zumal  ethnologen, 
geographen  und  naturforschern,  die  unschätzbarsten  materialien, 
die  ihnen  sonst  nie  zugänglich  würden,  zu  liefern;  auch  kann 
dem  dilettantismus ,  der  hier  sich  leider  schon  sehr  bahn  ge- 
brochen und  eben  dadurch  manche  ernste  forscher  abgeschreckt 
hat,  durch  nichts  wirksamer  entgegengearbeitet  werden,  als 
wenn  die  fachgelehrten  selbst  diese  Untersuchungen  in  die  hand 
nehmen  und  so  das  ganze  auf  sichere  basis  stellen.     Doppelt 


^  darauf  wies  meines  wissens  zuerst  Sayce  hin  in  seinem  artikel 
Elam  in  der  Encycl.  Britannica;  den  löwen  nannten  die  Sumerier  naiver 
weise  „grossen  hund"  (L1K.MAGH),  den  weinstock  „holz  des  lebens" 
(GIS.DIN)  und  das  pferd  „esel  des  Ostens**  (letzteres  ein  neuer  beweis, 
dass  die  Semiten  ins  zweistromland  von  Osten  kamen  und  femer,  dass 
es  mit  dem  Turaniertum  der  Sumerier  schlimm  bestellt  ist,  wenn  sie 
das  pferd,  jenes  hauptthier  der  Turanier  Asiens,  nicht  kannten;  meine 
sprachlichen  bedenken  gegen  den  Turanismus  Lenprmant's  siehe  in 
der  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXII,  s.  177  ff.)- 

2  Aug.  Ahlqvist,  die  kulturwörter  der  westfinnischen  sprachen, 
Helsingf.  1875. 
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gilt  das  auf  semitischem  und  ägyptologischem  gebiet,  da  hier 
ein  arbeiten  mit  oberflächlichen  kenntnissen  und  nur  auf  grund 
der  vorliegenden  lexica  ja  zu  tausend  irrthtimem  führen  muss, 
wie  ich  das  zu  zeigen  zum  theil  gelegenheit  hatte.  Dass  auch 
mein  versuch,  der  als  erster  in  dieser  richtung,  ohne  alle  vor- 
arbeiten, unternommen  wurde,  noch  manche  mängel  aufweisen 
wird,  möge  man  eben  mit  diesem  umstand  entschuldigen,  und 
dem  anfanger  in  semitischen  Studien  verzeihen,  dass  er  es  ge- 
wagt, diese  arbeit  in  angriff  zu  nehmen.  Auf  alle  falle  hoffe 
ich  es  vermieden  zu  haben,  die  sichern  ergebnisse  in  bunter 
mischung  mit  den  unsichern,  ohne  beide  als  solche  kenntlich 
zu  machen  und  zu  scheiden,  aufzufahren.  Ein  zweiter,  der 
auf  dem  von  mir  mühsam  errichteten  grundstock  weiterbaut, 
wird  es  immer  leichter  haben  und  muss  ja,  wie  es  in  der 
natur  der  sache  liegt,  besseres  leisten,  aber  mit  grösserer  liebe 
und  begeisterung  als  ich  es  gethan,  hätte  sich  wol  keiner  diesen 
Studien  unterziehen  können.  Wie  viel  noch  zu  thun  und 
wie  viele  Iticken  hier  noch  vorhanden,  weiss  ich  selber  ani 
besten,  und  so  betrachte  ich  denn  auch  den  schluss  dieses 
buches  keineswegs  als  einen  abschluss,  sondern  vielmehr  als 
anfang  systematischer  forschungen  auf  diesem  gebiet,  gewisser- 
massen  nur  als  prolegomena  einer  geschichte  der  thiere  bei 
den  semitischen  Völkern.  ' 


Hommel,  thiernaman.  27 
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Nachträge. 


1.  Zu  s.  7.  Ueber  A.  von  Kremer  und  die  ursitze  der 
Semiten  siehe  s.  406  ff.,  wodurch  die  s.  7  versprochene  specielle 
Schrift  über  diese  frage  vorderhand  unnöthig  gemacht  ist. 

2.  Zu  s.  12,  anm.  1.  Ueber  die  richtigere  läge  von  Punt 
siehe  s.  230  f.  und  s.  386,  a.  1,  wonach  s.  12  statt  Südarabien 
„Somaliküste  (vielleicht  auch  hie  und  da  mit  einschluss  des 
gegenüberliegenden  Südarabiens)"  zu  setzen  ist.  Ueber  panther 
und  pardel  siehe  genauer  s.  294,  anm.  2,  wonach  das  s.  12, 
anm.  1  gesagte  zu  verbessern  ist. 

3.  Zu  s.  19,  anm.  3.  Das  „alle"  z.  5  v.  u  ist  in  „viele'' 
(so  z.  b.  Moabiter,  Amalekiter  u.  a.)  umzuändern  und  dazu  das 
s.  343  ausgeführte  zu  vergleichen. 

4.  Zu  s.  20,  anm.  1.  Dieselbe  inschrift,  deren  Übersetzung 
mir  Dr.  Er  man  in  Berlin  im  jähr  1876  mittheilte,  findet  sich 
bereits  in  Dümichen's  ,45^1otte  etc."  s.  17  übersetzt.  Zur  läge 
von  Punt  vgl.  das  oben  zu  s.  12,  anm.  1  notirte. 

5.  Zu  s.  21.  Schreibe  „Babylonien"  statt  „Mesopotamien". 
Ebenso  ist  anm.  3  „im  südl.  Babylonien"  statt  „im  südlichen 
Mesop."  zu  corrigiren;  vgl.  dazu  Schrader,  K.  G.,  s.  113  f., 
nur  dass  von  den  dort  aufgezählten  stammen  mehrere  (so  jeden- 
falls die  Urbi^  Nahatu^  Hagaranu  u.  a.)  nicht  Aramäer  {Aramu\ 
sondern  arabische  beduinen  gewesen  sind  (beachte  vor  allem 

O  9 

Urbi  =  o*i  und  Nabatu^  wie  die  erwähnung  der  kamele 
[nachtrag,  no.  56!]).  —  Zu  s.  22,  anm.  1.  In  der  2*  aufl.  von 
Herzog  (Leipz.  1876  ff.)  ist,  so  viel  ich  weiss,  jener  fehler 
verbessert. 
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6.  Zu  s.  21,  anm.  1.  Schreibe  sa^  sar,  Sansi  äarrat,  8aba- 
haZy  isbif  SUSI  statt  sa,  sar^  Sanrn  sarrat^  SahaJiaij  ishij  susi 
und  vgl.  dazu  s.  54,  anm.  3  wie  das  unten  zu  den  sem.  Zisch- 
lauten bemerkte. 

7.  Zu  s.  25,  anm.  5.  Dazu  noch  der  {j\yri*>  /rT^ 
^ju^UyoS  Bulak  (s.  a.),  pp.  179,  8^. 

8.  Zu  s.  26  flf.  beachte  die  orthographischen  Verbesserungen 
s.  345,  anm.  2,  zu  s.  30,  no.  63  das  s.  297  bemerkte. 

9.  Zu  s.  35.  Arabisch  as-safar  existirt  nicht  und  deshalb 
ist  das  beispiel  ass.  äapparu  (so  lies  statt  aapparu)  zu  streichen; 
siehe  s.  276,  anm.  1. 

10.  Zu  s.  36,  anm.  1.  Lies  uaamkit  statt  usamkit  (form 
byoTö  von  np?3). 

11.  Zu  s.  35  Damirl  siehe  s.  340  f. 

12.  Zu  s.  41,  anm.  1  ist  als  die  beste  Zusammenfassung 
der  bis  zum  jähr  1874  erschienenen  reiseliteratur  über  Arabien 
und  einer  genauen  geographischen  Übersicht  und  Schilderung 
der  dahin  unternommenen  forschungsreisen  nachzutragen :  Albr. 
Zehme,  Arabien' und  die  Araber  seit  hundert  Jahren,  Halle 
1875,  407  SS.  8^,  wozu  jetzt  als  ergänzung  seine  aufsätze  „Aus  u. 
über  Arabien"  im  Globus.  Zu  den  philoL-geograph.  arbeiten 
Sprenger's  und  Blau 's  sind  hinzuzufügen  folgende -sämmt- 
lieh  in  den  Abh.  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  (dann  auch  als  Sep.- 
Abdr.)  erschienene  abhandlungen  Ferd.  Wüsten feld's:  1.  Die 
von  Medina  auslaufenden  Hauptstrassen.  Gott.  1862.  2.  Die 
Wohnsitze  und  Wanderungen  der  arabischen  Stämme  (über- 
setzt aus  der  vorrede  des  geogr.  wörterb.'s  von  el-Bekri;  dazu 
Vorbemerkungen  Wüstenfeld's  in  den  Nachrichten  d.  Ges.  der 
W.  1868,  s.  385—389)  Göttingen  1869.  3.  Die  Strasse  von 
Basra  nach  Mekka  mit  der  Landschaft  Dharijja  nach  arab. 
Quellen  (mit  karte);  Gott.  1871.  4.  Das  Gebiet  von  Medina; 
nach  arab.  Geographen  bearbeitet  (mit  karte),  Gott.  1873  und 
endlich  5.  Bahrein  und  Jemäma  (mit  karte),  Gott.  1874.  —  Zu 
s.  41,  anm.  3  ist  zu  den  arbeiten  Blau's  nachzutragen  (vgl. 
auch  s.  345,  anm.  2)  „die  Wanderungen  der  sabäischen  Völker- 
stämme im  2.  Jahrh  n.  Chr."  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  XXII,  s.  654 
flf.  Ferner  ist  s.  41,  anm.  1  K.  Baedeker'statt  H.  Baedeker  zu 
cx)rrigiren. 

27* 
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13.  Zu  8.  43.     ^jöLilH    heisst  nach   Eilh.  Wiedemann, 
Z.  d.  D.  M.  G.  XXXIT,  8.  580,  anm.  3  besser  „zinn"  als  „blei". 

jj*rfLÜ  ist  natürlich   druckfehler  statt  jj^^LäJÜI  (äth.  Vrh/I-  nur 
Mash.  Faus  19,  2,  heut  noch  im-  Tigre  >/h/l*  „cuivre  rouge**; 

'.PO 

n©'n3  „erz,  kupfer^  aber  schon  Gen.  4,  22,  syr.  M-^  dass.,  also 
wol  schon  ursem.  nahäsu). 

14.  Zu  s.  45  ff.  Das  auf  s.  48  erwähnte  bisher  allgemein 
angenommene  factum,  dass,  da  im  alten  reich  rosse  weder  auf 
altäg.  denkmälem  bis  jetzt  gesehen  noch  eine  erwähnung  der- 
selben in  texten  dieser  zeit  gefunden  wurde,  die  (von  mir  mit 
arab.  beduinen  identificirten)  Hyksos  die  vermittler  des  pferdes 
fftr  die  Aegypter  waren,  wird  in  dem  unterdes  erschienenen 
(erst  vom  art.  kamel  an  benutzten)  Thierleben  Brehm's 
(2..  aufL,  bd.  III,  s.  4)  vom  ägyptologen  Dümichen  ausführlich 
zu  widerlegen  versucht.  Es  heisst  dort:  „„Ich  glaube  jedoch 
keineswegs,  dass  wir  durch  dieses  Schweigen  der  älteren  Denk- 
mäler (seil,  des  alten  reichs),  oder  vielleicht  richtiger  gesagt, 
dass  wir  deshalb,  weil  bis  jetzt  noch  kein  Denkmal  der  früheren 
Zeit  aufgefunden  worden,  welches  von  dem  Vorhandensein  des 
Pferdes  und  dem  Gebrauch  desselben  Meldung  thut,  nun  schon 
zu  dem  Schluss  berechtigt  wären,  das  Pferd  sei  im  alten 
Aegypten  vor  dem  18.  Jahrh.  unbekannt  gewesen.  Für  die 
von  Ebers  (Bücher  Mos.  und  Aeg.,  s.  221  f.)  aufgestellte  Be- 
hauptung: „Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Thier 
von  den  Hyksos  in  Aegypten  eingeführt  worden  ist"  fehlt  jeder 
Beweis.  In  Bezug  hierauf  theile  ich  vollständig  die  von  Cha- 
bas  ausgesprochene  Ansicht,  dass  alle  auf  uns  gekommenen 
Zeugnisse  schliessen  lassen,  jene  Barbaren  hätten  weder  Wagen 
noch  Pferde  besessen,  und  dass  demgemäss  die  alten  Aegypter 
das  Pferd  schon  lange  vor  der  Herrschaft  derselben  gekannt 
haben  müssen,  da  die  Zähmung  und  Anschirrung  des  Rosses 
eine  längere  Anwesenheit  derselben  im  Pharaonenland  voraus- 
setzt  Wenn    auch    begründet    sein    mag,    dass   die 

Aegypter  von  ihren  Nachbarn    das  Pferd    als  ein    bereits  an 
den  Dienst  des  Menschen  gewöhntes  Hausthier  übernahmen,^ 


1  Hehn*s  Einwand.  Kulturpfl.  u.  Hausth.,  2.  aufl.,  s.  28. 
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so  werden  wir  doch  wohl  kaum  bezweifeln  können,  dass  eine 
lange  Uebnng  im  Gebrauch  des  eigenartigen  Geschöpfs  voraus- 
gegangen sein  muss,  bevor  die  Aegypter  im  Stand  waren,  sich 
seiner  so  geschickt  zu  bedienen,  wie  dies  schon  bei  Beginn 
des  neuen  Reichs  der  Fall  gewesen  sein  muss.""  Und  dann 
weiter:  „„Allerdings  bediente  man  sich  in  Aegypten  vom  17. 
Jahrh.  an  des  Pferds  vorzugsweise  zu  Kriegszwecken.  Die 
Heerzüge  der  Aegypter  des  neuen  Reichs  gewinnen  ein  gänz- 
lich verändertes  Aussehen.  Während  wir  auf  den  Denkmälern 
des  alten  Reichs  nur  schwer  und  leicht  bewaflfhete  Fusstruppen 
dargestellt  finden,  nehmen  nunmehr  im  ägypt.  Heer  die  mit 
Rossen  bespannten  Streitwagen  den  hervorragendsten  Platz 
ein  in  den  kämpfenden  Reihen,  deren  Eroberungszüge  bis  tief 
hinein  in  das  benachbarte  Asien,  bis  in  die  Länder  des  Euphrat 
und  Tigris  sich  ausstrecken.  Und  diese  für  die  damalige  Zeit 
bezeichnende  Anwendung  von  Ross  und  Wagen  zu  Kriegs- 
zwecken ist  es,  welche  die  Aegypter  in  der  That  erst  von  den 
mit  dem  Pferd  so  vertrauten  Reitervölkem  Asiens,  zu  denen 
jedoch  das  Hirtenvolk  der  Hyksos  nicht  gehörte,  erlernt  zu 
haben  scheinen.  Einzig  und  allein  zum  Kriege  aber  benutzte 
man  das  Ross  nicht,  denn  verschiedene  Inschriften  stellen  es 
ausser  Zweifel,  dass  der  alte  Aegjrpter  auch  bei  häuslicher  und 
ländlicher  Beschäftigung  des  Pferdes  sich  bediente.""  Hier 
werden  stellen  angeführt,  wie  z.  b.  „dem  landmann  fällt  das 
pferd  im  ziehen  des  pflugs",  femer  tes  her  sesem  „steigen  zu 
pferd",  heny^si  her  sesem  „sitzen  zu  pferd",  men  her  hetar  „fest- 
sein zu  pferd"  (vom  langen  und  angestrengten  reiten).  Dass 
diese  ausdrücke  sich  nur  auf  den  friedlichen  gebrauch  des 
pferds  beziehen,  geht,  wie  Dümichen  zeigt,  allein  daraus 
hervor,  dass  von  reitem  weder  im  alten,  noch  mittleren,  noch 
neuen  reich  die  rede  ist;  wo  demnach  die  äg.  texte  von  reitern 
sprechen,  kann  sich  dies  nur  auf  ausflüge,  reisen  und  dergl. 
beziehen.  „„Man  wusste  also  (so  schliesst  Dümichen)  das  edle 
Haus-  und  Nutzthier  im  alten  Aegypten  allseitig  zu  verwenden."' 
—  Dagegen  nun,  dass  im  frieden  das  pferd  schon  vor  den 
Hyksos  von  den  Aegyptem  gebraucht  wurde,  sowie  dass  seine 
Verwendung  im  krieg  (zu  anfang  des  neuen  reiches)  den  reiter- 
völkem Asiens  (also  vor  allem  den  Babyloniern  und  Assyrem) 
von    ihnen    abgelernt    worden    sein    soll,    sprechen    folgende 
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gewichtige  gründe.  Einmal  wurde  von  Dümichen  übersehen, 
dass  beim  zug  Abraham's  nach  Aegypten  (Gen.  12,  16),  in  dem 
wir  wahrscheinlich  dieselbe  einwanderungsschicht  semitischer 
familien  erblicken  zu  haben,  die  zur  zeit  der  XII.  dynastie 
(ende  des  alten  reichs)  *  in  Oberägypten  schon  vor  den  Hyksos 
einlass  begehrte,  unter  den  dort  erwähnten  thieren  („und  &c 
hatte  kleinvieh,  rinder,  esel,  eselinnen  und  kamele"),  was  wol 
kein  zufall  ist,  keine  pferde  erwähnt  werden,  also  aufs  schönste 
die  nichterwähnung  des  pferdes  auf  den  denkmälern  des  alten 
reiches  bestätigend.  Dazu  stimmt  zweitens,  dass  die  neben  hetarc^ 
heteru  (koptisch  hetar)  ^  und  kaua  (=  renner)  vorkommenden 
ägyptischen  pferdnamen  sesem-t,  ses,  semsem  wie  abiri  ("»""a» 
bei  Jeremiah  ein  epith.  der  rosse)  auf  semitischen  Ursprung 
hinweisen  {abiri  ist  sogar  direktes  lehnwort;  «e^ew  wurde 
schon  s.  48,  anm.  2  besprochen,  wo  ses  statt  sem  zu  cor- 
rigiren  ist).  Drittens  endlich  liegt  (gegen  Dümichen  s  be- 
hauptung,  das  streitross  wenigstens  sei  eine  entlehnung  von 
den  Vorderasiaten,  und  die  Hehn's,  das  äg.  pferd  sei  von  den 
den  Syrern  während  der  18.  dynastie  entlehnt  worden)  ein 
direkter  beweis  für  die  Hyksos  als  übermittler  der  rosse  an  die 
Aegypter  darin,  dass  die  ganze  statur  des  auf  den  äg.  Denk- 
mälern dargestellten  pferdes  aufiFallend  an  den  arabischen 
pferdeschlag  erinnert,  während  die  viel  stärker  und  derber 
gebauten  assyrischen  (und  persischen)  einem  ganz  andern 
schlag  angehören,  iebenso  wie  auch  die  griechischen,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  aus  Phönizien   eingeführten.  ^     Diesem 


*  das  alte  reich  von  Mena  bis  zur  Xu.  dynastie  (c.  3500—2000  vor 
Chr.),  die  hyksosperiode  zwischen  der  XII.  und  XVIII.  dynastie  (c.  2000 
bis  1500  in  runder  zahl)  und  das  neue  reich  von  der  XVIII.  dynastie  an, 
(19.  dynastie  ßamses  I,  Seti  I;  Eamses  II,  der  pharao  der  bedrückung  etc.). 

2  die  identificirung  dieses  worts  mit  einem  assyrischen  scUra  (Finsd, 
Hehn)  fallt  weg,  da  letzteres  eine  falsche  lesung  des  ass.  ideogramms 
für  pferd  „esel  des  Ostens"  {imir  Tcur-ra^  nicht  imtr  tsat-ra)  ist. 

3  vgl.  die  abbildungen  ägyptischer  pferde  [inLepsius,  Denkmäler 
VI,  m,  bl.  116  126—128.  180.  153.  158  u  ö.,  in  Prisse  d' Avenue  bist 
de  Fart  eg.,  Paris  1858  ff.  verschiedene  male  (die  tafeln  sind  leider  nicht 
numerirt),  in  Weltmann,  Gesch.  d.  Malerei,  Bd.  I  (Lpzg.  1879),  s.  8 
(nach  Rossellini)  u.  in  Ebers  Aegypten  II,  s.  26  u.  273]  mit  der  abbild. 
des  arabischen  rosses  bei  Brehm  a.  a.  o.,  HI,  s.  24/25.  Für  darstelluDgen 
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schon  von  Ebers  angeführten  umstand  hat  man  bisher  viel  zu 
wenig  gewicht  beigelegt;  er  ist  meines  erachtens  der  haupt- 
sächlich für  die  Hyksos  in  unserer  frage  entscheidende.  — 
S.  45  ist  das  erschlossene  hebr.  wort  parrä§  (das  eine  a  ist 
abgesprungen). 

Zu  der  anm.  2  auf  s.  48  ist  zu  bemerken,  dass  die  dort 
versprochene  arbeit  „die  namen  der  säugethiere  bei  den  Baby- 
loniem  und  Assyriern"  durch  den  assyrischen  index  am  schlass 
dieses  buches  überflüssig  geworden  ist.  —  S-  46  liess  ass. 
kaätu  statt  hastu^  s.  48  süsi  statt  süsi.  Zu  dem  sachlichen 
siehe  auch  noch  den  nachtrag  zu  s.  106. 

15.  Zu  s.  49  oben.  Zur  etymologie  von  ^^li  ist  das  ver- 
bum  ^^A'  (siehe  s.  94,  anm.  2  und  s.  384,  anm.  3)  nachzu- 
tragen, wie  ass.  ipparis  (nif.)  „er  entfloh"  Sanh.  3,  57  (wie 
„eilte  herbei",  so  die  1.  sing.  Asarh.  1,  18.  46;  ifk.  vom  vogel 
Itttaprcis  „er  entfliehe,  eile  fort"  IV  R.  4,  2b). 

16.  Zu  s.  51,  anm.  1.     Statt  „unter  Jol"  ist  zu  corrigiren 

„s.  209".  —  Zu  anm.  2.  Das  ass.  puhalu  verstösst  eben  so 
wenig  wie   das  s.  77,  anm.  3  erwähnte  rühu  gegen  das  assyr. 

hauchlautgesetz,  wonach  öir  J^ai  ein  ptlu  zu  erwarten  wäre, 
da  ptlu  sonst  schon  im  assyrischen  in  anderer  bedeutung 
(„quaderstein"  nämlich,  z.  b.  Sanh.  6,  42  und  passim)  vor- 
konuut  und  wahrscheinlich  der  Unterscheidung  halber  das  h 
hier  sich  gehalten  hat. 

17.  Zu  s.  53.     Statt  „aus  Müller  s  Anm entnehme" 

ist  zu  schreiben  „auch  in  Müllers  Anm findet  denn 

ich  hatte  mir  die  stelle  schon  vorher  notirt.     Statt  vilinj-J  lies 

A  k  g  5  und  zu  iLi  Vin  ist  noch  hinzuzufügen  Kult.  Mu  all.  78 


18.  Zu  s.  54  ass.  susi  vgl.  s.'  324,  anm.  1,  wozu  ich  noch- 
mals wiederhole,  dass  die  ausspräche  süsi  für   das  ass.  ideo- 


assyr.    rosse  sei  z.  b.  auf  das   titelbild    in    Smith' s    Assurbanipal   ver- 
wiesen. 
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gramm  PAS*. KÜR. RA  „esel  des  Ostens"  =  „pferd"  immer  das 
wahrscheinlichste,  wenn  auch  nicht  direkt  monumental  bestätigte 
ist.  Die  namen  der  hausthiere  im  assyrischen  stimmen  ja  sonst 
alle  mit  denen  der  andern  nordsemitischen  sprachen  (des  aram. 
und  phönizisch-hebräischen)  tiberein. 

19.  Für  viele  nachtrage  zum  lexikalisch-arabischen  theil, 
die  meist  in  Verweisungen  bestehen   (so  z.  b.  s.  59  bei  J^Lä. 

auf  s.  82.  125  [J^i  vom  esel]  und  186),  genügt  es,  einen  bhck 
in  den  ausführlichen  arabischen  wortindex  zu  werfen,  wo  ja 
bei  jedem  arabischen  thiemamen  alle  stellen,  in  denen  er  in 
meinem  buch  vorkommt,  verzeichnet  sind. 

20.  Zu  ^ß^\  (urs.  gasasa)  s.  61  gehört  nur  ^-«i^  während 
7ÄÄ«  (wenn  es  nicht  ^iPiPi  zu  schreiben  ist,  was  bei  dem 
stand  der  in  den  äth.  handschriften  durch  die  amharische  nicht- 
unterscheidung  in  der  ausspräche  der  buchstaben  w  und  A  ver- 
ursachten Schwankungen  oft  nicht  mehr  sichergestellt  werden 

kann)  2  und  tidj  zu  dem  allerdings  verwandten  stamoi  JLu> 
(ursem.  gasasa)  gehören.  Erst  nach  druckabschluss  des  artikels 
„pferd"  bin  ich  in  betreff  der  zischlautgesetze  im  semitischen 
—  unabhängig  von  Nöldeke,  aber  wie  ich  zu  meiner  grossen 
freude  später,  durch  die  citate  in  Philippi's  verfehlter  aus- 
führung  über  die  semitischen  Zischlaute  aufmerksam  gemacht, 
fand,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  ihm^  —  zu  festen  resultaten 


1  die  transcription  PAS  für  das  zeicben  für  ,,esel"  igt  nur  ein  noth- 
behelf,  siehe  Z.  d.  D.  M.  ö.  XXXII,  s.  185  f. 

2  vgl.  das  in  meinem  Physiologus  s.  XXI  f.  bemerkte.  Ursprüng- 
liches ath.  A*  entspricht  etymologischarabischem  j--  (vgl.nur  iift+*7fl^*» 
was  nie  mit  fp  vorkommt,  und  JjlaJumI)  und  v^  (wo  hier  |P  steht,  ist 
das  entweder  ungenauigkeit  oder  hat  praktische  gründe,  wie  bei  tiUHl* 
wegen    KA^*    „binden'';    die    urspr.schreibung   ist    auch    hier   KAO 

„spur"),   äth.  iP  dagegen  arabischem  ji  (ursem.  s',  hebr.  fe). 

3  siehe  Or.  und  Occid.  I,  763,  Nachr.  d.  G.  d.  W.,  1868,  s.  491  £ 
(in  der  recens.  von  Petermann' s  Ausspr.  d.  Heb.  bei  d.  Samar.)  und  Z. 
d.  D.  M.  G.  XXIV,  95,  anm.  (in  den  Beitr.  z.  Eenntn.  d.  aram.  Dialekte 
III).    Aejinlich  Merx  in  seiner  syrischen  grammatik. 
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gekommen,  die  ich  anfangH  an  dieser  stelle  mittheiien  und 
ausfuhrlich  durch  beispiele  belegen  wollte,  was  ich  aber  nun 
des  beschränkten  raumes  halber  in  einer  besonderen  noch  in 
diesem  sommer  erscheinenden  abhandlung  thun  will,  wo  auch 
das  von  Philippi  gegen  die  transcription  der  assyr.  Zischlaute 
s  und  s  vorgebrachte  widerlegt  werden  wird.  Einstweilen 
verweise  ich  auf  meine  einen  theil  der  semit.  zischlautgesetze 
veranschaulichende  tabelle  in  der  Z.  d.  D.  M.  Gr.,  XXXII, 
s.  712.  —  Statt  der  grundbedeutung  „streicheln,  berühren"  gibt 
GrH^  (so  kürze  ich  ab  Gesenius  H.-W.,  achte  aufl.,  Leipzig 
1878)  för  'dd:i  „tasten,  durchtasten",  dann  „tastbar,  consistent, 
massig  sein";  auf  letzteres  scheint  ass.  gasist  „bretter",  z.  b. 
Sanh.  1,  58  (andere  stellen  bei  Norris  Dict.  I,  p.  200  f.)  zurück- 
zugehen. 

21.  Zu  s.  65.  yn  „pfeil"  im  assyrischen  ussu  „pfeil"  (wegen 
des  hauchlau ts  siehe  s.  77,  anm.  3),  z  b.  Sanh.  6,  57  mtdpanätt 
u  ussf  „bogen  und  pfeile"  (ebenso  5,  67  ussi  mulmulli  „pfeile, 
keulen"). 

22.  Zu  s.  69,  anm.  3.  Bei  den  formen  von  matdru  ist  der 
dem  t  untergesetzte  punkt  abgesprungen;  der  betreffende 
stamm  heisst  auch  assyrisch  -»^d?:,  nicht  etwa  -in?^. 

23.  Zu  s.  77,  anm.  3.  Mit  dem  fem.-t  hat  sich  die  urspr. 
im  ass.  zu  erwartende  form  rü,  ri'u  (für      ,.,   v^^)  doch  noch 

erhalten,  nemlich  in  dem  IV  R.  sich  findenden  syn.  jenes  imtu 
(oder  ivtu?\  dem  auch  Sb  85  erklärten  wort  ru-h-tu  (var.  rv^ 
-ü-tu)^  wobei  zu  bemerken,  dass  die  Zeichen  no  16  und.  21 1 
in  Delitzsch's  tabelle  (2.  aufl.)  nur  Varianten  ein-  und  desselben 
Zeichens  sind,  dessen  sumerische  ausspräche  UH  ist.  Eine  be- 
legsteUe  zu  UH  =  rutam  (geschr.  ru-h-tam)  ist  z.  b.  Del.  A, 
L.  (2.  aufl.)  s.  75.  z.  21  (=  II  ß.  17,  60ab);  auf  derselben  seite 
z.  4,  steht  ÜI  =  tm-ta^  (ebenfalls  in  einer  zweisprachigen 
beschwörungsformel).  Jenes  von  mir  angeführte  rnhu  stammt 
nicht  aus  meinen  eigenen  excerpten  der  sumerisch-assyrischeii 
texte,  ich  kann  die  richtigkeit  desselben  daher  auch  nicht  ver- 
bürgen, es  kann  vielmehr  auch  aus  einer  falschen  aufzeichnung, 
die  ich  mir  vor  jähren  im  anfang  meiner  keilschriftstudien 
machte,  herstammen;  wenn  es  wirklich  vorkommt,  so  bleibt 
meine  s.  77,  anm.  3  gegebene  erklärung  trotz  des  daneben 
existirenden  r-itiu  (siehe  oben,  ferner  IV  R.  16,  55+ 56a  u.  ö.) 
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bestehen.  Assyrisch  hwmmu  „dein"  (wahrscheinlich  zu  lesen 
hu>wu?)  ist  sicher  durch  das  sumerische  ZA.A.TA  „bei  dir** 
(die  wörtliche  ansyr.  Übersetzung  würde  sein  ina  ka^i  oder  ina 

24.  Zu  s.  81.  yn^  gehört  zu  ^^,  \^^^  und  |£aaA  zu  ur- 
seniitisch  idkata  und  nicht  zu  aakata  (wozu  n'^DOn  und  äss. 
8a1cdtu\  oJCm  kann  zu  beiden  gehören);  ^jXw  und  ssti  ge- 
hören zu  ursem.  iakana  und  iakaba,  also  zur  W.  sak  (nicht 
zum  allerdings  verwandten  sak).  Zur  W.  sar,  aar  und  aar  rgl. 
GH®  "Tno,  T>tD  imd  n-mj.  Was  nDO  anlangt,  so  gehört  zum 
Übergang  von  stechen  (W.  sak  nach  GH^  unter  ';jdd),  dornen, 
domdickicht,  dicht  sein,  verstopfen,  verschliessen  und  ver- 
stummen eine  grosse  phantasie;  auch  auf  meine  erklärung  lege 
ich  kein  grosses  gewicht,  wie  ich  überhaupt  auf  die  recon- 
struirung  der  semitischen  Wurzelbedeutungen  —  bei  stammen 
kann  maA  die  grundbedeutung  schon  eher  sicher  erschliessen 
—  immer  weniger  gebe;  erstens  führt  sie  uns  in  eine  periode 
des  ursemitischen,  von  der  wir  schon  grammatisch  viel  zu 
wenig,  eigentlich  gar  nichts,  wissen,  und  zweitens,  wer  sagt 
uns,  ob  nicht  sehr  viele  der  formell  allerdings  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  reconstruirenden  wurzeln,  ganz  concrete  bedeutung 
hatte  (so  kann  ja  sak  dorn  und  domdickicht  geheissen  haben; 
bewiesen  kann  es  nie  werden,  und  darum  darf  es  auch  kaum 
als  mittelglied  einer  so  langen  kette  wie  oben,  benutzt  werden. 
Der  sichere  boden  beginnt  eben  doch  erst  mit  den  (meist  tri- 
literalen)  stammen  {katdla;  jaktulu,  jnkdtuluy  kutul;  katluy 
katdlu  etc.),  wie  sie  für  die  letzte  periode  des  ursemitischen 
(schlechthin  „ursem."  von  mir  bezeichnet)  aufzustellen  sind.  — 
nnb  flamme  ist  auch  im  assyr.  erhalten,  und  zwar  in  li-hi-hu 
(sprich  lihu)  IV  R.  1,'  23+ 24c  u.  ö.,  wo  sumerisch  GIBE 
(geschr.  NE)  sonst  =  assyr.  isdti  „feuer"  entspricht.  —  Auf  s. 

81  ist  iUi^  (siehe  s.  101)  wie  \^^£ii  (siehe  s.  75}  in  der  alfab. 
reihe  nachzutragen. 

25.  Zu  s.  82.     *Lu»    gehört  mit  syr.   >oj»    imd    ass.  simatu 

„merkmal,  schmuck,  geeignet  oder  passend  sein  für  etwas"  (so 
Asurb.  6,  66;  7,  11;  Sanh.  5,  17.  55),  simdni  (pL  von  simu) 
„paniere,  trophäen"  (Sanh.  5,  78.  6,  2)  zu  ursem.  oio,  während 
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^L&  mit  äth.  '^aot  und  ass.  idmu  auf  ursem.  orb  zurückzu- 
fahren ist. 

26.  Zu  s.  83.  Nach  v-jvLä  ist  J^ajJb  (siehe  s.  84)  als  pf.-ep. 
nachzutragen. 

27.  Zu  s.  84.   Zu  (j*^«-mÄ:    der    begriff    des    „unbändigen" 

wird  auf  die  auch  dem  wort  ^j»*^  ttä^^"  zu  grund  liegende  be- 
deutung  „laufen,  geschäftig  sein"  zurückgehen  (vgl.  GH^ 
unter  ttäoti). 

28.  Zu  s.  90  oben:  zum  pl.  v^^liu  siehe  eine  belegstelle 
8.  108.  —  Als  no.  84  kann  j^jOi  (siehe  s,  106)   nachgetragen 

werden  (wo  allerdings  ^3  vorausgeht). 

29.  Zu  s.  91,  anm.  2.  Eine  belegstelle  zu  um  (aus  einem 
nationallexikon)  habe  ich  Z.  d.  D.  M.  G.  AXXiT,  s.  177  ge- 
geben. ^ 

30.  Zu  s.  92,  anm.  1.  Vgl.  auch  atappiä  Asarh.  6,  21, 
„wohlbedeckt,  geschützt",  wie  vielleicht  statt  afabbis  (siehe 
Physiol.,  s.  XLV,  anm.  38)  zu  transcribiren  ist? 

31.  Zu  s.  93.  Lies  ag'arru  statt  ^dgarru  und  „bronze" 
statt  „erz". 

32.  Zu  s.  95.  Der  zischlaut  verbietet,  ass.  paskaru  und 
syr.  paskel  zu  vergleichen,  ebenso  der  sonst  schwer  zu  be- 
legende Wechsel  von  r  und  /  im  semitischen;  andrerseits  darf 
gerade  in  quadriliteris  noch  am  ehesten  eine  ausnähme  von 
dem  sonst  so  strengen  entsprechen  der  semitischen  consonanten 
zugegeben  werden  (vgl.  z.  b.  ass.  parzillu  und  bT"^?,  welch  letzteres 
doch  kaum  lehnwort  ^  aus  dem  aramäischen  oder  assyrischen  ist, 
n'^'nDÄ  Schwefel;  aram.   Nn-^^a^js^  u.  a.  mehr).  —  Zu  paru  farre 


*  bei  lehnwörtem  freilich  hören  die  lautgesetze  auf  (so  äth.  (If^A*? 
arab.  J^  und  andere  beispiele  mehr). 

2  wenn  hier  das  t  auch  urspr.  fem.-t  ist,  so  scheint  es  doch  nicht  mehr 
als  solches,  sondern  als  4.  radikal  gefohlt  worden  zu  sein;  arab.  OL)%iA^ 
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(gewöhnlich  in  den  hist.  texten  ideogrammatisch  geschrieben 
mit  dem  zeichen  für  das  '  sumerische  SÜHÜB,  auch  ins  assyr. 
als  suhuppatu  übergegangen)  und  der  ursprünglich  von  mir 
in  anm.  1  nur  als  erschlossen  bezeichneten  form  ist  nachzutragen 
die  stelle  Sanh.  Bell.  z.  7  narkabäti  sumbi  süsi  suhuppäd  (ge- 
schrieben SÜHÜB  ^  ,  aber  wegen  des  folgenden  [imh^]  ^  par-ri 
hier  suhuppäti,  nicht  pari  zu  lesen)  imiri  gammali  (geschr. 
[imiri]  GAM.MAL.^ )  t^  ^arr»' „wagen,  lastwagen  (hebr.  tras),^ 
rosse,  kühe,  esel,  kamele  und  farren  (erbeuteten  meine  bände 
iksudd  hatdiy\  wo  noch  da§  doppelte  r  erhalten  ist,  und  femer 
TigL  Pii.  II  (II  R.  67)  z.  33.  39  susi,  \{mii^]  NE.NÜN.NA,  ^min\ 
par-ra-a-ti  (NE  in  NE.NÜN.NA  ist  das  ideogr.  für  niru  joch). 
Oder  sollte  wegen  des  noch  unerklärten  uduri  (Asarh.  4,  17) 
überall  hier  udiri  statt  parri  zu  lesen  sein? 

33.  Zu  s.  96.  Lies  statt  „von  Gaqä"  vielmehr  „des  gada^i- 
strauches"  (s.  305,  anm.  1  bereits  verbessert). 

34.  Zu  s.  104.  Ass.  mirihtu  scheint  der  form  nach  eher 
ein  maf'^al  von  ardhu  („vorschreiben,  festsetzen",  daher  umhät 
„Vorschrift"  Asarh.  6,  29)  als  eine  bildung  Yon  7nardhu  zu  sein. 

35.  Zu  s.  105,  anm.  2.  Lies  arsu,  irsit  statt  arsu,  irsu 
und  vergleiche  arab.  "^arsiin^  heb.  b'nr,  aram.  o'nr  (also  schon 
urs.  *^ar8u  „bett,  polster"). 

36.  Zu  s  106.  Andere  erklären  hdu  für  ein  syn.  von 
nidütu  „höhe"  (dann  von  Üu  „hochsein",  wie  suhlulu  von  haldlu. 
suliihu  von  aldku)^  was,  da  sulu,  tirihtu  und  nidutu  a.  a.  o. 
demselben  sumerischen  KANKAL  (so  ist  gemäss  der  glosse 
hier  ^KI.KAL  „erhabener  ort"  zu  lesen)  als  synonyma  entsprechen, 
denkbar  wäre.  Das  assyr.  7iahdu  ist  in  den  ältesten  babylonischen 
texten,  den  Izdubarlegenden,  in  Verbindung  mit  hablu  kämpf 
(siehe  s.  97)  gradezu  stehendes  epithetum  des  rosses,  so  IV  R.  48 
(Izd.-leg.,  taf.  6),  col.  2,  z.  9  tardmi(==  arab.  tarhamu)  susa  nahid 


beweist  dafür  in  so  fern  nichts,  als  es  lehnwort  aus  dem  aramäischen 
scheint.  —  Ob  tv*^t&  (schon  Gen.  19,  24,  vgl  auch  ^cä  Gen.  6)  mid  pars. 
gogerd  „Schwefel"  etwa  aus  einer  quelle  stammen,  weiss  ich  nicht. 

1  das  zeichen  für  „esel",  was  aber  vor  andern  thiemamen  nur  als 
determinativ  für  zahmes  hausvieh  (so  bei  dem  ideogramm  für  pferd, 
kamel  etc.)  steht. 

2  vgl.  zu  dieser  dissimilation  {sumbu  für  suhhu)  ass.  zumhu  fliege 
(für  zubhu)  und  suniba  „finger"  (für  fuh\  vgl.  ya5?N). 
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kabli  „du  Bebtest  ein  ross,  glorreich  im  kämpf.  Interessant  ist, 
dass  auch  hier  das  pferd  (und  gerade  in  der  ältesten  zeit)  nur 
als  streitross  auftritt,  welche  rolle  es  überhaupt  bei  den  Semiten 
(vgl.  auch  s.  46)  von  haus  aus  gehabt  zu  haben  scheint. 

37.  Zu  s.  107.    Lies  mbtu  (st.  c.  mbat)  statt  subatu. 

38.  Zu  s.  109,  anm.  1.  Auch  im  assyrischen  heisst  nakdpu 
„im  kreis  herum  gehen",  „umherlaufen",  so  vom  Wahnsinn  IV 
R.  3,  42  f  43b  kima  alpi  (wie  ein  ochs)  ittaMp^  von  den  im 
kreislauf  wiederkehrenden  tagen  IV  R.  5,  1+23'  wmi  muttak- 
tupu^^  und  geradezu  als  adj.  zu  alpu  „ochs"  steht  nakipu 
(graphisch  ungenau  statt  ndkipu)  IV  R.  2,  14+ 15c.  Im  su- 
merischen entspricht  überall  DU  (geschrieben  ÜL). 

39.  Zu  s.  110.  Zu  den  eigeünamen  von  rossen  füge  noch 
hinzu  Munkadii'  (siehe  s.  74).  —  Für  die  verschiedenen  in 
diesem  buch  vorkommenden  namen  der  körpertheile  des  pferdes 
(die  ausserdem  ausführlich  in  Ahlwardt's  Chalaf  al-Achmar 
behandelt  sind)  siehe  den  arabischen  index,  wo  dieselben  als 
solche  gekennzeichnet  werden. 

40.  Zu  s.   112.     o«ir  (so   in   Reiske's   Abul-Pidä)    scheint 

dort  ein  druckfehler  flir  o«i\,  wie  demnach  auch  hier  zu  ver- 
bessern wäre.  —  Zu  s.  113.    Für  <|»  ==  a   in  lehn  Wörtern  ist 

auch  Prätori  US,  Amh.  Gramm.  (Halle  1878)  I,  s.  71  ^u  ver- 
gleichen. Auch  im  himj  arischen  heisst  Jjbi,aufsprossen  lassen" 
(D.  H.  Müller,  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXX,  s.  673).  —  Ein  anderes 
assyrisches  wort  für  „maulesel"  steckt  vielleicht  in  dem  bis 
jetzt  nur  in  den  nationallexicis  gelesenen  kuddinnu  (siehe 
darüber  Del.,  A.  St.,  s.  95);  dass  das  gewöhnliche  Ideogramm 
der  assyr.  bist,  inschriften  für  den  so  gewöhnlichen  und  so  oft 
abgebildeten  maulesel  eines  der  beiden  mit  dem  esel-deter- 
niinativ  geschriebenen  NE.NUN.NA  (siehe  oben  no^  32,  schluss) 
oder  murniski^  (nicht  „streitrosse";  Delitzsch:  „hausesel")  ist, 
steht  mir  sicher. 

41.  Zu  s    129  und  zwar  den  nur  poetischen  schmuckwörtem 

für  gold  ist  noch  ein  drittes  zu  fügen,  nemlich  ,jIaa^  "^ikjdnui^ 


geschrieben  [imtru]  N  ITA  (mit  zeichen  24  der  2.B.iifl.  der  tabelle). 
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(vgl.  Tabari,  ßerl.  handschr.,  Or.,  fol.  71,  bl.  25  rev.  z,  13  ^iSjJ 
\1\j\m  ^.  (jU4  und  dazu  die  randglosse  ocUj  \J^<^   ^lli^t 

jMA^U;  ^j44*  ist  ein  ähnliches  schmuckwort  flir  silber). 

42.  Zu  s.  131,  anm.  1.  Zu  der  lesung  /ri^  (statt  bitru^  vgl. 
s.  127,  anm.  2)  wäre  ein  weiteres  beispiel  der  vogel-  (vielleicht 
auch  adler-)name  irumu  in  den  Izdubarlegenden  (Sm.  Ch.  Gen. 
s.  189  iruma  tarami  tamhasisu  va  kappasu  taltibru  „einen 
wilden  adler  liebtest  du,  du  schlugst  ihn  und  zerbrachsft  seine 
schwingen"),  wozu  vielleicht  uur  eine  Variante  ist  {ramu  {syn. 
von  silibbu)  K.  4213  (einem  bruchstück  einer  thiernamen- 
synonymenliste);  in  diesem  fall  hätten  wir  zugleich  wieder  ein 
beispiel  der  Übertragung  eines  säugethier-  auf  einen  vogelnamen, 
da  silibbu  doch  nichts  anderes  als  das  s.  310  notirte  "silibu 
„fuchs"  ^sein  kann.  —  Zu  s.  132.  Eine  belegstelle  zu  purivu 
„wildesei"  phonetisch  geschrieben  in  hist.  texten  ist  z.  b.  Sanh. 
4,  22  kima  purivi  (geschr.  bu-ri-mi)  igruru  „gleich  w.  liefen 
sie  davon". 

43.  Zu  s.  139  beachte  den  nachtrag  auf  s.  221,  anm.  1.  — 
Zu  s.  139,  anm.  5  trage  nach  den  weitem  t.t.  Asmai's  für  die 

^teinbö^ke,  nemlich  ^'C^  (seite  279). 

44.  Zu  s.  144.    Assyrisch  gammalu  ist  arabisches  lehnwort, 

wie  schon  die  form  (es  wäre  flir  Jl^  ein  gamlu  zu  erwarten) 
beweist;  dazu  stimmt  vortrefflich  das  s.  217  bemerkte.  Für  das 
ursemitische  bleibt  gamalu  „kamel"  natürlich  demungeachtet 
bestehen. 

45.  Zu  s.  148.  Dass  uniki  (Lenorm.  „kamele")  „ziegen" 
heisst,  darüber  siehe  unten. 

46.  Zu  S.  156,  anm.  Lies  „s.  147,  anm.  1"  statt  „s.  146, 
anm.  2". 

47.  Zu  s.  161..  Im  amh.  ist  ntl»C:  (denn  auf  diese  grund- 
form  ist  flif  C*  ^^^  HhC'  zurückzuführen)  auf  eine  antilopenart 
übertragen  worden,  vgl.  Prätori us,  Amh.  Gramm.  I,  s.  92. 

48.  Zu  s.  162.  Lies  Wabdri  statt  Wabdr  und  vgl  dazu 
s.  309,  anm.  1. 
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49.  Zu  s.  170.     Lies  v:iIxÄ  statt  '^Iji^^ 


50.. Zu  s.  181,  anm.  1.  Die  form  Jülw*  ist  besonders  im 
assyrischen  gang  und  gäbe,  vgl.  z.  b.  tarbasu  „hirtenzelt", 
tarmasu  „gewürm",  tanihu  „wehklagen"  (von  aTihu)^  tamharu 
„kämpf,  tahazu  schlächt  (von  ahdzu)  u.  o. 

51.  Zu  s.  182  ist  zwischen  jj*Jx  und  Jl^jlc  nachzutragen 
l^yuLft  (siehe  s.  327). 

52.  Zu  s.  185  ist  zwischen  ^jJ  und  ^llC^  nachzutragen 
,j*->*J>  karinun  (und  &1>*S')  Mu  all.  des  ibn-Kult.,  vers  66. 

53.  Zu  s.  191.    Lies  Ä^JI  statt  ^\. 

54.  Für  s.  196  ff.  ist  noch  einiges  lexikalische  aus  den 
unter  den  kamelepitheta  gegebenen  beispielen  nachzutragen, 
(so  z.  b.  noch  einige  namen  für  körpertheile  u.  a.),  was  man 
alles  im  arabischen  index  findet.  —  Zu  s.  204.  Assyrisch  ru- 
kxibi  ist  an  andern  stellen  (so  z.  b.  Sanh.  5,  80)  sicher  „wagen" 
(nicht  „reitthiere");  das  verbum  rakdbu  selbst  steht  im  assyri- 
schen vom  pferdritt  (so  arhab  iim  süsi  Sanh.  1,  67).  Wenn 
die  engl  Assyriologen  das  gewöhnl.  ideogramm  für  „wagen" 
rvkvhi  umschreiben,  so  ist  das  unrichtig,  dieses  muss  vielmehr 
narkabtu^  pl.  narkabdtt  gelesen  werden. 

55.  Zu  s.  210,  anm.  3.      Der  v->aa^  in  der    sonst    alten 

Mu  allaka  des  Ibn-Kultüm  scheint  auch  aus  andern  gründen 
(beachte  z.  b.  die  Wörter  für  elfenbein  u.  a)  erst  ein  späteres 

fabrikat,  was  um  so  leichter  erklärlich  ist,  als  eben  ein  waaamS 

zur  zeit,  da  diese  alten  gedichte  in  ihrer  jetzigen  fassung  re- 
digirt  wurden,  nothwendig  dabei  sein  musste  und  also,  wenn 
er  fehlte,  dazu  fabricirt  wurde. 

56.  Zu  s.  217  ist  das  oben  no  44  bemerkte  zu  berück- 
sichtigen, wie  auch  noch  nachzutragen,  dass  bei  dem  tribut,  den 
Sanherib  von  den  in  Südbabylonien  streifenden  beduinen  (über 
diese  siehe  schon  oben  nachtrag  no.  6)  nahm,  neben  7200 
pferden  und  farren,  11073  eseln,  80100  ochsen,  800500  schafen 
auch  5230  kamele  waren  ^Sanh.  Beil.,  z.  16). 
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'  57.  Zu  s.  221,  anm.  4.  Gegen  die  aufetellungen  von  A.  v. 
Prantzius  vgl.  jetzt  R.  Hartmann  in  den  Verhandl.  der 
Berl.  anthrop.  Gesellsch.  1878,  s.  202  ff.,  besonders  sein  erstes, 
drittes  und  viertes  resultat  (1.  die  alleinige  abstammung  des 
bausrindes  aus  Afirika  ist  bis  jetzt  nicbt  erwiesen.  3.  die  her- 
vorbringung des  zebu,  eines  mit  fortpflanzungsföhigkeit  be- 
gabten ztichtungsprodukts,  in  Asien,  und  seine  Überführung 
nach  Afrika  ist  eben  so  ffut  möglich,  als  seine  ursprüngliche 
Züchtung  in  Afrika.  4.  Die  Zähmung  des  urspr.  wilden  bos 
primigenius  in  Europa  ist  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich; 
ihr  verdanken  jedenfalls  auch  viele  unserer  hausthierracen  ihre 
herkunft). 

58.  Zu  s.  224,  anm.  3.  Das  dort  bemerkte  ist  einzu- 
schränken durch  „fast  nur  noch",  denn  vgl.  Sanh.  5,  74  süri 
maruti  „feiste  stiere".  —  Zu  alpu  vgl.  auch  oben  no.  38. 

59.  Zu  s.  226.  Zu  agalu  vgl.  noch  Sanh.  6,  55  ana  pakadi 
murnishi  pari  agali  (geschr.  a-ga-li)  ibili  (ebenfalls  phonetisch 
i'bi'lt)  „zur  Stellung  der  hausesel  (oder  maulthiere?,  siehe  oben), 
farren,  kälber  und  widder(?)." 

60.  Zu  227,  anm.  2.  Ausser  arhi  —  so  Asarh.  .5,  17  SAL. 
lammassi  SAL  arhi^  „material  zu  löwencolossen  und  material 
zu  stieren  (statt  dea  sonst  stehenden  sidi  stierkolossen)"  kommt 
auch  rtmi  selbst  in  gleicher  anwendung  vor,  so  Asurb.  6,  96 
rimi  (geschr.  AM^«^  )  natruti  sihul*  (oder  simat?)  bäbani  üriti 
Ilamti  (vgl.  dazu  A.  St.,  s  34)  „die  ochsen,  welche  bewachen 
den  verschluss"  (oder  „die  ochsen,  die  bewachenden,  [welche 
sind]  das  merkmal?)  der  thore  der  tempel  von  Elam"  u.  ö.  im 
Asurb.;  Nebuk.  3,  59  rimi  daläti  babi  ina  zahali  namris  uban- 
ni^  „ochsen  der  thüren  und  thore  Hess  ich  machen  von  bronze(?)^ 
hellglänzend    (adv.    von    namruY^.  —    Zu    kima   rimi   (ideogr.) 


1  geschrieben  mit  dem  ideogr.  no.  227  der  tabelle  (vgl.  dazu  Sb. 
254  AB  arhu);  ebenso  Lay.  41,  34  SAL  arhi  za-za-a-ti  (lies  sa-sa-a-ti 
„bildwerke"  und  vgl.  2.  Chron.  3,  10  o"»^?^  ny?^  von  den  Kerubim  (ass. 
hiruhu  stiercoloss). 

2  zahalu  ist  ein  metall,  was  Asurb.  6,  70  u.  ö.  neben  zariru  (bronze, 
dort  als  Überzug  der  wagen)  steht,  oft  den  zusatz  ihhu  „hellglänzend" 
hat  (z.  b.  Asurb.  2,  76)  und  auch  bei  den  stier-  und  löwencolossen  nicht 
die  materie  selbst,  aus  der  sie  gemacht  sind  (diese  ist  /rt«  bronze),  sondern 
die  obere  bekleidung  (vgl.  'sa  zahalu  lithu^u)  zu  sein  scheint. 
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Sanh.  3,  74  ist  noch  zu  fligen  rt-ma-nis  „wie  wilde  ochsen  (et- 
klomm  ich  die  steilen  ^  orte  auf  meinen  flissen)",  adv.-bildung 
vom  pl.  rimdni  (ygl.  abvhanü  von  -abubu  u.  a.)  Sanh.  1,  69.     ' 

61.  Zu  s.  228,  anm.  2.  Zu  ibüu  vergleiche  ,  die  unter  no. 
59  oben  mitgetheilte  belegsteile,  die  Delitzschs  ibüu  fiir  AM.SI 
nur  zu  bestätigen  scheint;  wir  hätten  dann  innerhalb  des  as- 
syrischen selbst  eine  Übertragung,  entweder  vom  widder  auf 
eine  wildochsenart  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  scheint,  vom 
zahmen  auf  auf  den  wilden  ochsen  (wenn  nemlich  ibüu  im  as- 
syrischen irgend  eine  altersbezeichnung  des  rindviehs  ist,  was 
in  obiger  stelle  in  den  Zusammenhang  eben  so  gut  passt).  Die 
Verantwortlichkeit  fiir  AM.SI  =  ibüu  trägt  übrigens  Delitzsch 
allein  (vgl.  seine  lesestücke  s.  29). 

62.  Zu  s.  231  sind  die  nachtrage  schon  im  inhaltsverzeich- 
nis  notirt. 

63.  Zu  s.  235,  anm.  1.  Wenn  das  tigrewort  A^'fl'  «^^* 
(eine  antilopenart)  und  syr.  )^^  zusammen  gehören,  was  mir 

wahrscheinlich  ist  (dann  urspr.  O^^fls),  so  gehört  natürlich  d«^s 
phöniz.  iiat  auf  keinen  fall  zu  )ä^,  da  letzteres  dann  ja  auf 

ursem.  ^arabu  oder  "^arbu  (und  nicht  auf  darbu)  zurückgeht.  — 
Zu  anm.  2.  Wirklich  hiess  das  assyr.  wort  für  vridder  (und 
dann  auch  „hammeP)  kabsu  (ursem.  kabsu\  so  dass  also  nur 
das  syr.  ]^^^  ausser  der  reihe  steht  und  neben  ursem.  habsu 

auch  ein  kabsu  voraussetzt;  denn  das  Asurnas.  3,  34-  64,  Salm. 
Karch.-monol.  1,  36  u.  ö.  sich  findende  ma  ilip'pi  masak  kabsi 
(so  lies  statt  gabsi^  da  gab  ebenso  den  werth  kab  hat)  heisst, 
wie  Schrader  KG.  s.  216,  anm.  2  überzeugend  und  scharf- 
sinnig dargethan  hat,  nichts  als  „auf  schiffen  von  hammelhäuten 
(überschritt  ich  den  fluss)".  Eine  belegstelle  kibsu  „tritt"  (von 
ochsen  und  kleinvieh)  siehe  unten  no.  65. 

64.  Zu  s.  237.     Lies  |^]   statt  \^\  (so  z.  b.  Phys.,  ed 

Land,  52,  11;  63,  21;  85,  4;  87,  3).  Assyrisch  immiru  steht 
z.   b.  IV  R.  7^  9-|-10^  nisu  sü-a-tu^  ar-rat  Irniut^tifn  ki-ma  im- 


1  aaru  supsuku  (form  JjuUw  von  pasAhu,  vgl.  arhi  pasküH  der  bist, 
inschr.)  und  nicht  asru  rusuku;  vgl.  auch  Sanh.  3,  76. 

Hommel,  thiernamen.  28 
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-mi-ri  it-bu-^h^su  , jenen  menschen  schlachtet  der  feindhche 
fluch  wie  ein  lamm";  aus  der  sumerischen  kolumne  (MULU. 
BL  AS.  flUL.  LÜ-DIM  SUM.MA)  sieht  man,  dass  flir  Lü  die 
gewöhnliche  assyrische  wiedergäbe  vielmehr  immiru  als  das 
seltnere  syn.  hirru  (so  in  den  nationallexicis,  siehe  A.  St.,  s. 
32)  gewesen  ist 

65.  Zu  s.  242.  Assyrisch  rabdsu  lautet  im  impf,  irbis^  so 
vom  hund  K.  217,  z.  5.  6.  7.  (=  Len.,  Ch.  d.  T.  Cun.,  3ieme 
fasc,  p.  234);  vgl.  auch  die  interessante  stelle  Asarb.  7,  5-8 
„nach  männergeschrei  und  dem  tritt  von  ochsen  und  kleinvieh 
(kibis  alpi  u  sini\  nach  frohem  jubelruf  {alala  ist  interjection 
der  freude)  liess  ich  lechzen  {usamma)  seine  gefilde;  wildesei 
{purivi,  ideogr.),  gazellen  (BAR.KAK  =  saMti\  gethier  des 
feldes,  straussen(?)^  liess  ich  lustig  (par^am'i)  ^  sich  dort  lagern 
(tiwarÄiIsa)". 

66.  Zu  s.  245.  Lies  „w.-aram."  statt  „chald.",  welche  ver- 
altet^  bezeichnung  mir  trotz  besten  willens  —  so  stark  ist  die 
macht  der  gewohnheit  —  vielleicht  auch  sonst  noch  etUche 
male  entschlüpft  ist.  Wie  heut  noch  jemand  im  ernst  diese 
bezeichnung  für  das  biblisch-aramäische  und  targumische  mit 
wissenschaftlichen  gründen  aufrecht  erhalten  will,  verstehe  ich 
nicht.  Ob  das  buch  Daniel  nun  acht  oder  unächt  ist,  immer 
ist  das  aramäische  gewand  der  betrefifenden  stücke  späteren  ,ur- 
sprungs  (und  zwar  aus  einer  zeit,  wo  die,  welchen  die  jetzige 
gestalt  ihre  entstehung  verdankt,  meinten,  wie  zu  ihrer  zeit 
so  wäre  auch  schon  unter  Nebukadnezar,  dessen  spräche  wir 
jetzt  aus  seiner  grossen  bauinschrift  (leider  nicht  aus  seinen 
annalen)  ganz  genau  kennen,  das  aramäische  landessprache  von 
Chaldäa  gewesen).  Ganz  abgesehen  davon  ist  ja  längst  von 
Nöldeke  erwiesen,  dass  die  spräche  der  biblisch-aram.  stücke 
zur  west-,  nicht,  zur  ostaram.  gruppe  gehört;  vgl.  auch  jüngst 
noch  Z.  d.  D.  M.  G.  XXXE,  406  f. 


*  u-gal-hU'U  vielleicht  urspr.  „der  grosse  li-vogel'*  (hu  mit  ü-gal 
verschmolzen)  =*  pstrauss"?? 

2  die  sonst  vorgeschlagene  Übersetzung  ,,in  schaaJen-*  (also  von 
pargu  „schaar",  was  bis  jetzt  sonst  nicht  belegt  ist  passt  deshalb  nicht, 
weil  III  R.  58,  29b  bei  demselben  pargani^  der  sing,  ir-his  (geschr.  NA- 
-t«  mit  dem  ideogr.  für  tViw,  maüu  „ruhelager'*  und  der  phon.  ergänzung 
4»)  steht. 
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67.  Zu  s.  246.  Dass  die  ziege  auch  assyrisch  {nzu  (nicht 
etwa  izzu)  geheissen  hat,  hat  Lenormant,  meines  erachteus 
überzeugend,  dadurch  nachgewiesen  (J.  As.  1878,  VII,  Xl, 
p.  212,  note),  ^  dass  er  für  sisbu  die  bedeutung  „milch" 
(so  vor  allem  durch  die  stelle  II  R.  35,  74+75)  festgestellt 
(syn.    von    himitu   „rahm"  IV  R.  4,  28   und  29  ff.  ^  wie.  von 

aUbu  [=  v^^aAä.]  „milch").    Danach  kann  das  schon   aus  dem 

grossen  syll  bekannte  inzu  (sumer.  UZ,  Sb  286),  da  IV  R.  28, 
48  T  51«  von  GA.UZ  =  ^sishi  inzi  die  rede  ist,  doch  kaum  etwas 

anderes  als  das  arabische  ylc  repräsentiren.  Ist  das  aber 
richtig,  so  müssen  wir  für  das  ursemitische  wol  "^iinzu  flir  das 
ursprünglichere  halten,  nicht  ^izzu^  wie  dann  auch  in  arabisch 

O  9    O  9 

oyJLi^,  4XaJü»  u.  a.  (hebr.  -i^T.rt,  i'-iBjP  etc.  gegenüber)  die  ältere 
(nicht  erst  durch  auflösung  entstandene)  form  erblicken. 

68.  Zu  s.  249.  Dem  ^arabischen  ^JfLI^  entspricht  im  as- 
syrischen uniku,'^  so  IV  R.  3,  42 +43»;  5,  32+ 34c,  beide  mal 
sa-rad  u-ni-ki  (graphisch  ungenau  mit  k  statt  k)  „das  feil  eines 
weiblichen  zickleins",  sumerisch  AS.KAR  mit  vorgesetzten  deter- 
minativ für  weib,  Weibchen  (SAL).  An  der  zweiten  stelle  steht 
als  synoymum  m-rad  pu-had-ti,  sumerisch  (SAL)X,  ^  was  auch 
(im  sumerischen  dasselbe  Ideogramm)  im  Istarhymnus  Sm.  954, 
obv.,  z.  11  hl 2  im  masc.  vorkommt:  harharu  sa  cma  liki  pu- 
hadt  suluku  atti  „ein  schakal(?),^  welcher,  um  zu  packen  (npb) 
die    Zicklein,    ausgehend    ist,    bist    du".''    Dass  puhddi  nichts 


1  im  Sep.-Abdr.  (Etudes  cuneif.,  Sifeme  fasc,  Paris  1878),  s.  39. 

2  ursemitisch  ^andku.    Die  formen  kutUu  wie  kutälu  (besonders  die 

letztere,  welche  auch  hier  wegen  des  c  in  ^andhu  vorzuliegen  scheint) 
sind  im  asa.  sehr  beliebt  (vgl.  purivUy  sumUu  u.  a.,  andrerseits  hurdsu, 
puhäluy  tddpu,  ttirdhu,  dumdmu  etc.)  und  gehen  anf  urs.  katUu  und  katdlu 
zurück. 

3  ein  ideogramm,  dessen  ausspräche  bis  jetzt  unbekannt,  das  fast 
aussieht  wie  no.  144  der  tabelle  (2.  aufl.),  nur  dass  statt  des  in  das  zeichen 
MAL  eingeschriebenen  AM  das  zeichen  PA  eingeschrieben  ist. 

*  siehe  s.  292. 

5  sumer.:  L1K.BAR.RA.  X.  SÜ.TI.A.  DU.A.  (das  nun  noch  folgende 
DU  =  adi  „bis,  nebst"  ist   eine    abkurzung   für   ZAE.  SLIN.GAi4E.NE 

28* 
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anderes  als  ,^c^lein^^  nj^^?^  ^^^  kleinvieli"  heissen  kann,  wird 
bestätigt  durch  pvhadi  sim  Tigl.  7,  13.  —  Ein  anderes  wort 
für  „bocke",  „zickchen"  scheint  in  dem  vogelnamen  hat-ib  bar- 
häti  (BXBjn.  »Tj'na)  zu  stecken,  vgl.  Delitzsch,   A.  St.,  s,  104. 

69.  Zu  s.  253.  Zu  den  zwei  steinbockarten  tX^  und  ^ 
vgl.  auch  s.  286,  anm.  1. 

70.  Zu  8.  254,  anm.  2.  Lies  „das  junge  weibchen"  statt 
y^BS  junge". 

71.  Zu  yMb^3l  JSj  s.  254  ff.  Dass  meine  identification  von 
den  „wildkühen"  der  altarabischen  dichter  mit  der  oryxantilope 
richtig  ist,  wird  bestätigt  durch  die  worte  Brehm's,  Thierl. 
in,  s.  231  „die  Säbelantilppe,  von  (ien  Arabern  Wild-  oder 
Steppenkuh  genannt  (Orjrx  leucoryx,  Antil.  leucoryx)";  zu  dem 
dort  weiter  unten  (s.  231  f.)  bemerkten  „das  Verbreitungsgebiet 
der  Säbelantilope  erstreckt  sich  über  den  nördlichen  Theil  von 
Innerafrika,  von  der  Regengrenze  an  südlich.  Sie  ist  nicht 
selten  in  Sennar  und  Kordofän,  in  Mittel-  und  Westsudän, 
kommt  aber  auch  nach  Norden  hin  in  der  Bahiudasteppe  und 
in  einigen  Wüstenthälem  Nubiens  bis  zur  ägyptischen  Grenze 
vor"  sind  als  sicher  bezeugt  nun  noch  die  sandsteppen  Arabiens 
hinzu  zu  fügen  (vgL  auch  noch  s.  278). 

72.  Zu  s.  256  (gÄbÄ.p!  jÄJ  „oryxantilopen"),  zu  s.  258, 
anm.  2  und  s.  259,  anm.  3  u3^  =  ,junges    oryxantilopen- 

weibchen")  und  zugleich  zu  s.  410,  anm.  1  (was  selbst  ein  nach- 
trag  zu  den  ebengenannten  stellen  ist):   a.  meiner  aufstellung, 

dass  die  Araber  unter  ^^^^31  Ju  hauptsächlich  die  oryxanti- 
lopen verstanden,  dient  zur  bestätigung  Brehm,  Thierl.  IE, 
s.  231  „die  Säbelantilope,  von  den  Arabern  Wild-  oder 
Steppenkuh  genannt  (Oryx  leucoryx,  Antilope  leucoryx)^ 
Vergleiche   femer  Daumas,  le  Grand  Desert,  Paris  1848,  (im 

Vocabulaire  d'histoire  naturelle,  s.  377 — 418),  s.  379  f.,  wo  ^aj 
^yM.^IJI  mit  ant.  bubalis  {ßovßakig  der  alten,  vgl.   dazu   diese 

in  z.  S/6  —  „du,  fär  sie  biat  du").  —  TLA  heisst  ,,ergreifend'S  DU.A 
,  ausgehend ' ;  äü-  ist  stammbüdend. 
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arbeit,  s.  390)  identificirt  wird,i  was  also  ganz  zu  dem  von  mir 

auf  s.  255  bemerkten  (jL^lJI  %a^  bezeichnung  der  oryxantil. 
und  vielleicht  noch  einiger  grösserer  antilopenarten,  wie  z.  b. 
der  kuhantilopen)  stimmen  würde.  Freilich  ist  immer  zu  be- 
achten, dass  bei  ßrehm  wie  bei  Daumas  von  afrikanischen 
(nubischen  und  maghribinischen)  Arabern  die  rede  ist.  b.  im 
algerischen  arabisch  ist  ^.  rim  heute  noch  der  ausdruck  für 

die  oryxantilope  (und  wenn  *2%  bis  jetzt  und  schon  vor  meinen 

sprachlich-naturgesch.  Untersuchungen,  mit  oryxantilope  über- 
setzt wurde,  und  dann  weiter  misbräuchlich  von  den  a-t.  exe- 
geten  zur  bestimmung  des  bibl.  ON*n  benutzt  wurde,  so  stammt 
das  allein  aus  dieser  quelle), ^  vgl.  Daumas  a.  a.  o,  s.  391 
(dort  rin  in  rim  zu  corrigiren!)  in  dem  erwähnten  vocabulaire, 
art.  „gazelle",  no.  1  und  dens ,  Chevaux  du  Sahara  et  les  moeurs 
du  desert,  Paris  1855,  p.  280  fif,  wo  es  p.  280  unten  heisst 
„el-rime,  l'espece  intermediaire  pour  la  taille,  ^  se  trouve  dans 
le  Sahara;  on  la  reconnait  ä  la  blancheur  de  son  ventre  et  de 
ses  cuisses  et  ä  la  langueur  de  ces  cornes".  —  Schreibe  s.  258 

^Uü  ohne  die  beigefligte  ziffer  fdnf,  denn  die   anm.  5  auf  s. 


1  vgl.  auch  noch  die  andere  stelle  aus  Daumas  (nachtrag  zu  s.  281 

2  und  zwar  vermittelst  Fleischer's  hin  weis  in  Levy's  Chald. 
Wörterb.  (I,  418,  col.  2,  z.  16  v.  u.  und  II  577)  auf  Seetzen's  reisen, 
bd.  III,  s.  393,  z.  9  ff.,  wo  es  heisst:  ,,nach  der  Versicherung  Herrn Jpr. 
Mandrici's,  der  16  Jahre  in  Tunii  wohnte  und  dort  zwei  weisse  Gazellen 
mit  gewundenen  Hörnern  und  schwarzem  Maul  gesehen,  welche  die  ge- 
wöhnlichen Gazellen  weit  an  Schönheit  übertreffen.  Man  hatte  sie  aus 
weiter  südwärts  liegenden  afrikanischen  Ländern  gebracht  [natürl.  aus 
der  Sahara,  vgl.  die  nicht  nach  einer  blosen  Versicherung  vom  hören- 
sagen  klingenden  angaben  von  Daumas].  Diese  weisse  Art  ist  dort 
unter  dem  Namen  von  rim  bekannt." 

3  (jie  zwei  andern  gazellenarten,  die  dort  aufgeführt  werden,  sind 
1.  le  sine  (gazelle  de  petite  taille;  eile  se  trouve  dans  le  Sersou)  und  2. 
eUademif  dann  zusammengezogen  le  ledmi  (so  bei  Daumas,  G.  D.,  a.  a.  o., 
art.  gazelle,  no.  2),  „la  plus  grande  espfece  (dans  de  Teull  et  la  mon- 
tagne)". 
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258  gehört  zu  aITI  oben  auf  s.  259  und  ist  nur  durch  versehen 
hierher  zu  ^iJü  gekommen. 

73.  Zu  s.  261  (und  noch  an  einigen  stellen  [z.  b.  s.  389, 
amn.  2]  in  meinem  buch).     Schreibe  nach  den  nationaUexico- 

graphen  genauer  yJc  statt  J^  (welch  letzteres  freilich  dennoch 
etymologisch  das  richtigere  wäre). 

74.  Zu  8.  262  ist  nach  „i^  der  anm.",  z.  9  v.  o.  nachzu- 
tragen: „und  s.  260  z.  4  v.  o.  wie  Meid.  II  761  (mitgetheilt 
auf  s.  272)". 

75.  Zu  8.  264,  anm.  1.  Zu  sadirdtt  vgl.  noch  sidru  „Schlacht- 
ordnung" Sanh.  2,  77,  sidtrta  (dass.)  Sanh.  5,  48,  Kü.  533 
(=  II  R.  65,  15)  u.  andere  stellen  mehr.  —  Zu  anm.  2  ist  noch 
als  bestätigung  hinzuzufügen,  dass  auf  einem  noch  unedirten 
täfeichen  (K.  4204)  LID  (sprich  AB)  =  arhu  mitten  unter 
anderen  thiemamen  steht,  wie  mir  Delitzsch  einmal  mittheilte. 
—  Statt  „5,  17"  schreibe  „5,  17)". 

76.  Zu  s.  273.  üeber  die  grundbedeutung  von  ursem. 
^  azdlu  , junge  gazelle"  gibt  das  assyrische  iizlu  „lamm"  Sanh. 
5,  76  {kisaddti-sunu  unakkis  azlis  „ihre  halse  schnitt  ich  ihnen 
ab  wie  lämmern"),  welcher  thiemame  in  Dr.  Hörning's  treff- 
licher Sanherib-tibersetzung  ^  zum  erstenmal  richtig  erkannt 
wurde,  aufschluss,  —  zugleich  ein  neues  lehrreiches  beispiel 
zu  den  s.  262  u.  ö.  besprochenen  Übertragungen. 

77.  Zu  s.  281,  '^.%\\  wnjoijjatu'^.  Dies  wort  steckt  jedenfalls 

in  dem  Daumas,  les  eh.  d.  S.  (siehe  oben  no.  72),  p.  294  er- 
wähnten  leTOuy\    dort  heisst  es:  „ la  chasse  du  leromj^ 

animal  qui  ressemble  a  la  gazelle,  mais  plus  grand  qu  eile,  sans 
atteindre    toutefois    la    taille  du   bekeur-le-mdiach.      Le  lerouy, 

qu'on  appelle  aussi    eis  el-djebel  (=  J^^t  \jt^    „bergbock"), 
se  tient  au  milieu  des   rochers  et  des  precipices".     Ganz  die- 


*  einstweilen  nur  der  anfang  „das  sechsseitige  Prisma  des  Sanherib 
in  transcribirtem  Grundtext  und  üebersetzung**  Leipz.,  25  ss.,  4^  1878 
erschienen;  commentar  und  glossar  wie  der  Sanherib-cy linder  in  gleicher 
behandlung  sind  unter  der  presse. 
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selben  bemerkungen  über  die  jagd  dieses  thieres  finden  sich 
schon  in  Daumas*  Moeurs  et  coutümes  de  FAlgerie  (Paris 
1853),  p.  62. 

78.  Zu  s.  281,  anm.  1.  Lies  zukti  mit  p  statt  zukti^  und 
„felsspitzen''  statt  „felsen".  —  Zu  s.  282,  anm.  1.  Weitere  as- 
syrische löwennamen  siehe  gleich  unten  unter  no.  80  (nach- 
trag  zu  s.  288). 

79.  Zu  s.  286.  Das  äth.  IDj&niA*  i^  g^t  semitisch, 
(während  nach  A.  Müller  in  Bezzenberger's  Zeitschr.  I,  s. 
294,  anm.  1  mit  berufung  auf  Prätorius  der  anlaut  wai  un- 
semitisch sein  soll);  vgl.   schon  s.  264,  anm.  1,  ferner  (Df»i^t 

und  Jo*  (wenn  auch  interjectionalen  Ursprungs,  so  doch  wirk- 
liche substantiva  geworden),  dann  aus  dem  Kamüs  iuj«  und 
>>^«,  endlich  (Df!/ii^  jjj^  V.;?  (schon  wegen  des  nordsem.  j 
echt  semitisch,  vgl.  dazu  s.  290,  anm.  6  und  s.  414). 

80.  Zu  s.  288.  Das  von  mir  für  das  ursem.  angesetzte 
labiatu,  liVatu  wird  bestätigt  durch  das  assyrische  lahhu.  Auf 
dem  noch  unedirten  täf eichen  K.  4213  folgen  den  assyrischen 
synonymen  za-ar-u  =  st-  tabgebr.],  ak-ra-bu  =  zu-ha-hi-bu 
(„Skorpion")  und  na-ä-lu  (lies  nailu)  =  a-a-hi  (lies  aüu)  drei 
weitere  paare:  lab-bu  (auch  die  lesung  hal-bu  möglich,  doch 
vgl.  unten)  =  ni-lsiL  (siehe  s.  282,  anm.  1),  ud-mu  =  ni-su 
und  lu-u  ==  ni-su.  (Den  schluss  bildet  das  paar  i-ra-mu  = 
si-lib'bu'U,  siehe  schon  nachtr.,  s.  430).  Nun  hatte  ich  trotz 
der  dreimaligen  gleichsetzung  mit  nisu  nicht  gewagt,  labbu 
als  sichere  lesung  und  mit  der  sichern  bedeutung  „löwe"  zu 
s.  288  zu  notiren  (der  inhalt  des  täfeichen  war  mir,  als  jene 
Seite  gedruckt  wurde,  längst  bekannt,  vgl.  nur  s.  97,  anm.  1); 
die  Sache  ist  aber  nun  zweifellos  durch  ein  stück  des  San- 
heribprisma's,  wo  innerhalb  37  Zeilen  alle  diese  drei  löwen- 
namen {labbu,  udmu  und  lü)  zu  vergleichungen  verwendet  vor- 
kommen. Sie  in  diesem  historischen  text  zuerst  als  solche 
erkannt  zu  haben,  ist  wiederum  das  verdienst  meines  coUegen 
Hörning  (a.  a.  o.,  s.  21  und  23).  Diese  stellen  sind:  Sanh.  5,  54 
la-ab'bis  an-na-dir  „gleich  einem  löwen  ergrimmte  ich"  (ebenso 
Asarh.,  Cyl    C.  1,  2),  Sanh.  5,  61  f.  (sir  gimir  ummandti  nahiri 
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Uinnuti)  zar-bti  vd-^mi-is  *  alrsa-a  („gegen  all  die  schaaren  der 
feindlichea  rebellen)  ungestüm  wie  ein  löwe  fuhr  (a^oti)  ich  los" 
und  Sanh.  6,  16  har-ba-aü  tahazi-ja  kima  li-i  (gen.  von  Zm-w,* 
vgL  pü  mund,  gen.  pl^  acc.  pd)  zii-mursu-un  is-hvrup  „die 
Wildheit  meiner  schlacht  gleich  einem  löwen  warf  sie  (wörtl. 
ihren  leib)  darnieder".  —  Zu  s.  289  oben  ist  die  hinweisung 
auf  s.  235  oben  nachzutragen.  —  Zu  s.  290:  Die  aufstellung, 
X%g  sei  aus  ti^b  entlehnt,  wird  ebenfalls  verdientermaassen 
zurückgewiesen  von  A.  Müller  (in  seinem  aufsatz:  „Semitische 
Lehnworte  im  älteren  griechisch"  (Bezzenberger's  Beitr.,  I, 
8.  273—381)  a.  a.  o.,  s.  290.  —  Zu  anm.  4.  Auch  in  den  süd- 
hamitischen  sprachen,  so  im  Somali  leba-ch^  im  Danakil  hba-h. 

81.  Zu  s.  290,  anm.  6.  Siehe  schon  am  schluss  meines 
buches,  s.  414,  femer  oben  nachtr.  no.  79;  ausserdem  ist  noch 
folgendes  nachzutragen:  Die  literatur  über  oXvog  einer-  und  die 
semitischen  Wörter,  die  dem  hebr.  y^^i  etymol.  entsprechen, 
andrerseits  siehe  bei  A.  Müller  a.  a.  o.,  s.  278,  no.  57;  dazu 
A.  Müller  selbst  s.  294,  der  sich,  da  er  den  anlaut  wai  für 
nnsemitisch  hält  (dagegen  oben  nachtr.  no.  79!},  für  indog. 
Ursprung  des  wortes  warn  und  indog.  entlehnung  im  semiti- 
schen ausspricht. 


1  ud  ist  eins  der  wenigen  zeichen,  die  fünffache  lesong  gestatten 
(der  gewöhnlichste  werth  ist  immer  ud  selber):  so  wären  neben  tidmu 
auch  die  lesungen  parmu,  iammu,  hiemu  und  lahmu  (letzteres  Hörning) 
möglich;  ü-mu  „tag"  gehört  als  ideogramm  nicht  hieher.  Da  aber  von 
dTN  im  assyr.  auch  sonst  thierbezeichnungen  gebildet  werden  (vgl.  admu 
junges,  so  von  jungen  schwalben  Sanh.  6,  19,  was  durch  die  national- 
lexika  —   siehe  Del.,  A.  St.   109  —  bestätigt  wird,    und   udumi  oben  s, 

324,  anm.  1,   ausserdem  arab.   ^öi  s.  158  vom  kamel),  so  halte  ich  für 
das  einfachste,  udmi  zu  lesen  und  „junger  löwe"  zu  übersetzen. 

2  wenn  dies  lü,  was  formell  auf  niV  («  — .^),  yjV,  trii,  ''^sV,  "i^h  oder  ähn- 
liche stamme  (mit  hauchlaut,  9  oder  k  als  zweiten  oder  dritten  radikal)  nach 
assyr.  lautgesetzen  zurückgehen  kann,  in  einer  dieser  formen  auch  in 
andern  semit.  sprachen  sich  fände  und  also  auch  für  das  ursem.  schon 
angenommen  werden  dürfte  —  was  an  und  für  sich  zwar  möglich,  wofür 
aber  so  die  beweise  fehlen  —  dann  würde  natürlich  dies  wort  (etwa 
Urs.  laitvu)  noch  viel  genauer  mit  indog.  Uw^  laiwu  zusammenklingen  als 
Urs.  lib'atu  (s.  290). 
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82.  Zu  s.  291  „ein  anderesmal  etc."  Vgl.  meinen  aufeatz 
„Arier  und  Semiten"  im  Correspondenzblatt  des  anthr.  Vereins 
(unter  der  presse)  wie  einstweilen  das  am  schluss  meines  buches 
(s.  413  S.)  bemerkte. 

83.  Zu  s.  292.  Die  belegstelle  zu  barbaru  ist  oben,  nachtr. 
no.  68,  mitgetheilt. 

84.  Zu  s.  298.  Vor  iaSjl  ist  ausgelassen  Ool  abradu 
feine  belegsteile  fiir  den  pl.  t>o  s.  296). 

85  Zu  s.  299  f.  Im  altäg.  heisst  merkwürdiger  weise  der 
gepard  bam  (Pierret,  Vocab.  Hieroglyphique,  I,  p.  135),  was 
ein  ganz  neues  licht  auf  jenes  wort  werfen  dürfte;  natürlich 
muss  untersucht  werden,  wann  und  wo  das  wort  zum  ersten- 
mal vorkommt  —-  Zu  s.  301,  anm.  2.  Von  dem  zur  falschen 
übers,  „tiger"  bemerkten  ist  eine  andere  von  mir  unten  (nachtr. 
zu  s.  369,  anm.  1)  gegebene  notiz  wol  zu  unterscheiden. 

86.  Zu  s.  303,  dl  bu:  im  altäg.  heisst  der  fuchs  sabu^  wozu 
das  gleiche  gilt,  was  eben  vorher  zu  no  85  {basu)  bemerkt 
wurde.  —  Zu  der  urspr.  bedeutung  „der  gescheuchte"  vgl.  einen 
namen  des  wolfes  bei  den  turko-tartarischen  Völkern,  neml.  kaskir 
(urspr.  =  „davonrenner"),  Vambery,  die  primitive  Cultur  der 
turko-tartar.  Völker,  Leipzig  1879,  s.  202.  —  Zu  s.  304  (beleg- 

stellen  zu   w^6)  siehe  auch   schon  s.  239  (2  mal).  241.  242. 
244.  274. 

87.  Zu  s.  313.  Das  gleiche  vom  hund  gilt  auch  bei  nicht- 
semitischen  Völkern,  wie  bei  den  Turko-Tartaren,  wo  der  hund, 
trotzdem  er  dort  ebenfalls  uraltes  hausthier  und  treuer  begleiter 
dieser  nomadisirenden  Jäger  und  hirten  ist,  wie  schon  sein 
name  (^V,  et^  üt,  urspr.  niedrig,  gering)  und  ferner  Sprichwörter 
etc.  beweisen,  als  verächtlich  gilt,  vgl.  Vambery,  a.  a.  o», 
s.   197  f 

88.  Zu  s.  315.  Auch  bei  den  Turko-Tartaren  ist  die  katze 
eine  späte  kulturentlehnung  (Vambery  a.  ji.  o.,  s.  199  „ihre 
namen  kedt\  mimlh^  pilsüh^  nwmüJc  arischen,  resp.  persischen 
Ursprungs"). 

89.  Zu  s.  320.  Zu  Ju^  ist  als  wahrscheinliche  etymol.  ent- 
sprechung  das  ass.  apparru   „Wildschwein*'  (seite  s.  283)  nach- 
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zutragen.  —  Auch  bei  den  turko-tartarisclien  Völkern  kommt, 
wenn  man  nach  der  urspr.  bedeutung  der  Wörter  für  schwein 
fragt,  das  zahme  schwein,  was  ja  nur  bei  einem  volk  von  sess- 
hafter  ackerbauender  existenz  denkbar  ist,  gar  nicht  in  betracht, 
vgl.  Vambery,  a.  a.  o.,  s.  200.  So  haben  wir  ja  auch  die 
Ursemiten,  obwol  wir  die  anfange  des  ackerbaues  bei  ihnen 
vorauszusetzen  gezwungen  sind,  doch  im  ganzen  und  grossen 
noch  mehr  als  nomaden  ims  zu  denken. 

9Q.  Zu  s.  321.  Das  sumerische  KA  heisst  „mund,  antlitz, 
Oberfläche",  in  der  ausspräche  Gü  „rufen";  L  enorm  an  t^  u.  a. 
übersetzen  daher  KA.ZIN  NA  mit  „face  du  desert".  • 

91.  Zu  s.  323.  Zu  iüü  tuffahu^  vgl.  auch  wegen  der  ety- 
mologie  Wetzstein  in  Franz  Delitzsch's  Hiobcommentar 
2.  aufl.  (Lpzg.  1876),  s.  216,  anm.  1  (dort  =  „eine  art  ratte"?). 

92.  Zu  s.  324  ff.  (elefant):  Der  bekannte  indog.  sprach- 
vergleicher Frankreichs,  F.  de  Saussure  hat  in  einer  abhand- 
lung  ,4e  Suffixe  -T-"  (in  den  Mem.  de  la  Soc.  de  Linguistique, 
IQ,  p.  197  ff.)  a.  a.  o.,  p.  208  versucht,  ekiipag  aus  dem  indog. 
zu  erklären,  ind^n  er  eXeq^'  in  BXeq)'a{vx)g  mit  aXtß-  in  aXiß- 
avTc;  und  mit  aUms  zusammenbringt  und  also  fiir  IXi^pag,  was 
ja  allerdings  die  Griechen  zunächst  fiir  „elfenbein"  gebrauchten 
(weil  sie,  lang  bevor  sie  einen  elefanten  sahen,  dies  thier  vom 
elfenbein  kannten)  als  ursprüngliche  bedeutung  „das  weisse" 
(=  das  „elfenbein")  annimmt.  Mir  sind  die  anklänge  an  die 
aufgeführten  orientalischen  Wörter  jedoch  zu  auffallend,  als  dass 
ich  de  Saussur'e's  meinung,  iXiipag  sei  kein  lehnwort,  theilen 
könnte;  eines;  aber  mag  immerhin  zugegeben  werden,  dass,  als 
eben  durch  den  elfenbeinhandel  (und  zwar  durch  phöniz.- 
arabische  Vermittlung,  vgl.  il-  =  arabischem  art..  al)  dies  pro- 
dukt  und  damit  der  name  des  thieres,  von  dem  es  herstammte, 
nach  dem  abendland  kam,  die  Griechen  es  durch  Volksetymo- 
logie mit  jenem  stamm  für  „weiss"  zusammengebracht  haben 
mögen,  wie  wir  ja  zu  ähnlichem  mehr  beispiele  haben.  —  Dem 
von   mir    (s.  326,  anm.   1)  gegen  die  ableitung  =  aleph  Mnd 

bemerkten  ist  hinzuzufügen    das    arab.    wort  jjwjULw    „sindu- 


1  so  in   seinem   neuesten   buch   „Etudes  accadiennes,   tome    3i^me 
(Pajcis  1879),  p.  11. 
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(hiudu-)zeug'S  das  syr.  |jo,jü  und  das  hebr.  y*io  Jeinenes  Unter- 
kleid" (LXX  mvdiov)  Rieht.  14,  12  u.  ö.,  was  allerdings  in  GH» 
semitisch  (von  ^^cV^u*  bedecken)  erklärt  wird.  ^  Eine  so  frühe 
entlehnung  wie  eXetpag  könnte  nur  auf  eine  form  aleph  sindi 
zurückgehen  (ausser,  das  wort  wäre  auf  dem  landweg  über 
Persien  nach  Griechenland  gekommen,  was  unwahrscheinlich), 
aleph  sihdi  und  eleqi-avxog  klingen  aber  zu  wenig  zusammen; 
im  ersteren  fall  würde  übrigens  schon  aleph,  was  doch  nur 
auf  Phönizier  hindeutet,  gegen  jenen  weg  über  Persien  (und 
hind  ist  eben  die  persische  form  für  sind)  sprechen.  Siehe 
übrigens  auch  die  entschiedene  Zurückweisung  der  erklärung 
Pott's  durch  Friedr.  Müller  in  Kuhn's  zeitschr.,  bd.  X,  s. 
268.  Pictet  scheint  mit  seinen  erklärungen  von  ilecpag  übri- 
gens eben  so  wenig  glück  zu  haben;  in  ders.  zeitschr.,  bd.  IV, 
s.  130  nimmt  er  seine  alte  deutung  (siehe  oben  s.  326,  anm.  1) 
zurück,  doch  die  neue,  die  er  dafiir  gibt,  aliyä^phata  „elefanten- 
zahn"  (beides  zwei  seltene  skt.-wörter  und  in  diesem  compositum 
nicht  nachweisbar)  ist  eben  so  verfehlt. 

Für  die  viel  nähere  läge  des  landes  Musri  an  Assyrien, 
wie  sie  jetzt  Schrader^  annehmen  will,  würde  etwa  das 
sichere  bezeugtsein  von  elefanten  in  Mesopotamien  durch  ägyp- 
tische Inschriften^  sprechen,  wenn  das  dort  berichtete  nicht 
gerade  1100  jähre  früher  vorgefallen  wäre,  als  Salmanassar 
gelebt  hat;  Tiglat-pilesar  I  (c.  1100  v.   Chr.)  z.  b.,  von  dessen 


i  Delitzsch  dagegen  in  seinem  Jesaja-commentar  (1869,  s.  85) 
fasst  "piD  als  „sindu-zeug'*. 

2  nemlich  im  westlichen  Iran,  in  Adharbäigän,  siehe  EG.  s.  280. 

3  Ebers,  das  Grab  xind  die  Biographie  des  Feldhauptmanns  Aman 
em  häb  (Z.  d.  D.  M.  G.  XXX,  &.  391  ff.,  XXXI,  s.  439  ff.)  und  zwar  im 
erstgenannten  bände  der  Z.  d.  D.  M.  G.,  s.  412.  415.  Ob  'NU  (wenn  nicht 
verschrieben  statt  l^enii  im  original?)  =  Ninive,  ist  noch  fraglich,  eher 
ist  es  eine  weiter  westlich  im  eig.  Mesopotamien  gelegene  stadt.  Zu 
dieser  erwähnung  würde  allerdings  nur  stimmen,  dass  nach  Hartmann 
jener  in  Theben  abgebildete  elefant  (von  mir  s.  396,  a.  1  besprochen)  ein 
asiatischer  (nicht  afrikanischer)  ist.  Dass  in  der  von  Ebers  übersetzten 
inschrifb  die  elefanten  für  Mesopotamien  auf  sicherste  und  unzwei- 
deutigste für  die  zeit  Thutmes  III  (XVIII.  dynastie)  bezeugt  sind,  das 
kann  niemand  bestreiten,  so  merkwürdig  die  thatsache  auch  klingen 
mag.  Man  lese  nur  selbst  die  stelle  a.  a.  o.  im  original  wie  in  der  wort- 
getreuen Übersetzung  nach! 
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Jagden  uns  so  genau  erzählt  wird,  ^  hat  um  Assyrien  herum 
nie  Jagd  gemacht  auf  elefanten,  welche  thiere  zu  seiner  zeit 
jedenfalls  schon  längst  in  Vorderasien  verschwunden  waren. 
„Aber  die  durch  die  abbildung  völHg  gesicherte  thatsache,  dass 
von  dort  (von  Musri)  dem  Assyrerkönig  ein  indischer  elefant, 
ein  zweihöckeriges  kamel,  ein  jackochse,  ein  rhinoceros  und 
verschiedene  äffen  gebracht  werden,  macht  es  nothwendig,  dass 
es  nahe  bei  Indien  lag.  Einzelne  weit  her  geholte  thiere 
konnte  ein  flirst  in  ein  noch  entlegeneres  land  als  geschenk 
senden,  dass  sich  aber  jemand  im  westlichen  Iran  einen  ganzen 
zoologischen  garten  mit  indischen  thieren  gehalten  und  diesen 
dann  nach  Ninive  geschickt  hätte,  ist  doch  zu  unwahrschein- 
lich!" ^    So  bleiben  wir  also  bei  Afghanistan. 

93.  Zu  s.  329  {KQOAoäeUog),  In  der  stelle  bei  Herodot 
(11  68—70)  ist  zu  beachten  der  satz  (69,  schluss):  ytaleivrai 
(seil,  von  den  Aegyptern)  de  oi  KQOAodEikoi^  dlXä  xaiiipav 
XQOnodeUovg  de  ^'Iioveg  wvofxotoav^  ui^at^ovTEg  aiiuiv  xa  eidea 
ToloL  nago  oq)lai  yivofiivoioi  ycQOnodelloLOi  Tolat  iv  t^ol  aifia- 
oiyöL  —  wonach  ngoMÖsiXog  urspr.  der  jon.-griech.  name  für 
die  gewöhnliche  kleine  eidechse  wäre  (vgl.  auch  Sundevall  die 
Thierarten  des  Aristoteles  (Stockh.  1863),  s.  178.  Entschieden 
ist  dadurch  freilich  die  herkunft  des  wortes  noch  immer  nichi 

94.  Zu  s.  334.  Der  hebr.  name  der  fledermaus  ist  riVc??, 
der  syr.  l?o^^  (so  Phys.,  ed.  Land,  68,  27.  69,  1.  9.  14;  99, 
7.)  und  der  altäg.  toM, 

95.  Zu  s.  337,  anm.  1.  Schreibe  JL^Jüa  statt  oLm/Ua^. 
—  S.  338  wäre  auch  auf  den  arab.  stammnamen  Jarbii^  s.  32, 
zu  verweisen  gewesen. 

96.  Zu  s.  342 — 350.  Als  ich  diese  Zusammenfassung  schrieb, 
hatte  ich  den  aufsatz  J.  A.  Mordtmann's  jr.  in  der  Z.  d.  D. 
M.  G.,  XXXI,  s.  61—90  „Miscellen  zur  himjar.  Alterthumskunde'* 
noch  nicht  gesehen  und  verweise  hiermit  darauf  als  auf  eine 
werth volle   ergänzung  des   von  mir  gegebenen,   besonders  fär 


1  I  Kawl.  28,  col.  a  und  dazu  die  parallelstellen  aus  den  Annalen, 
coL  6,  61—84;  7,  5—12. 

2  Nöldeke  in  seiner  recension  von  KG.   (Z.  d.  D.  M.  G.,  XXXIU, 
s.  324  f.). 
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die  nachrichten  der  späteren  classiker,  kirchenväter  und  byzant. 
Schriftsteller  über  Stidarabien. 

97.  Die    8.    353  öfter    erwähnte    himjarische    inschrift    in 
arabischer  Umschrift  aus  Naswän  lautet  an  der  uns  interessiren- 

den  stelle  Ä4JLM  ^.jsVj»  vjbJI«  ^V^  jß^  <^t  *  •  •  ^^>mjo 
§♦  gj.   5^   v^t^    &^'   Jl^  ui)tj    l^isL^    K^v^^  |ÜJü    CdJt^ 

&^CXx  SLä  sÜL  „ich  habe  tausend  kamelinnen  mit  geschlitzten 

ohren,  tausend  (zum  kämpf)  bestimmte  stuten,  tausend  gesattelte 
und  gezähmte  maulthiere,  tausend  rüstige  wildesei,  tausend  alte 
stiere    und    tausend    edle   schafe".     Die  inschrift  ist   wie  man 

sieht  ins  nordarabische  umgesetzt  (sonst  müsste  es  z  b.  viLLo 
heissen  —  vgl  D.  H.  Müller,  Südarab.  Stud  s.  22=122  —  u.  a.) 
doch  ist  möglich  (aber  auch  nur  möglich),  dass  im  ganzen  und 
grossen  die  thiernamen  des  Originals  darin  beibehalten  wurden. 

—  Zu  s.  352  ist  zu  ^juJ  nachzutragen:  Auch  w^^  scheint 
existirt    zu    haben,    vgl.   jjLa?;«^  %^    (geschr.    ^Ü)    Müller 

a.  a.  o.,  s.  27=127  und  Jaküt's  geogr.  lexikon  s.  v.  ,jjLOt}Jt. 

—  Zu  s.  353  unten.    Das   hier  wie   s.  297   von  mir  bemerkte 

wird  durch  den  namen  ^1  «J  der  himj.  kaslde  („=  ^|  der 

himj.  inschriften"  Müller  a.  a.  o.,  s.  55=155)"  erfreulich  be- 
stätigt. 

98.  Zu  s.  354,  anm.  1.  Zu  den  ausdrücken  „nichtsemitische 
Urbevölkerung"  und  „ursprünglich  afrikanisch"  ist  als  kleine 
einschränkung  zu  bemerken,  dass  alle  die  nichtsemitischen 
Völker  Nordostaftika*s,  von  der  ßerberei  und  Aegypten  an  bis 
zum  Süden  von  Habesch  sprachlich  die  sog.  hamitische  familie 
bildend,  siehe  darüber  den  nachtrag  zu  s.  415,  anm.  2)  ganz 
ursprünglich,  womit  wir  aber  hier,  wenn  es  sich  um  die  semi- 
tischen Völker  und  deren  sprachen  (so  im  gegebenen  fall  um 
südarabisch  und  ge'ez)  handelt,  nicht  zu  rechnen  haben,  auch 
von  Asien  gekommen  siein  müssen.     Genauer  wären  daher  die 
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ausdrücke  „nichtsemitische    vorbevölkerung"  (statt  „n.  urbev.") 
und  „nordostafrikanisch"  (statt  „urspr.  afrik.") 

99.  Zu  s.  358.  Zu  „bisher  nur  in  Afrika"  vgl.  Brehm, 
Thierl.,  III,  s.  231  f.:  „das  Verbreitungsgebiet  der  Säbelantilope 
erstreckt  sich  über  den  nördlichen  Theil  von  Innerafrika,  von 
der  Regengrenze  an  südlich.  Sie  ist  nicht  selten  in  Sennaar 
und  Kordofan,  in  Mittel-  und  Weöt-Sudan,  kommt  aber  auch 
nach  Norden  hin  in  der  Bahiudasteppe  und  in  einzelnen 
Wüstenthälern  Nubien's  bis  zur  ägyptischen  Grenze  vor".  Eine 
genaue  und  schön  in  färben  ausgeführte  abbildung  von  zwei 
im  akt  der  begattung  begriffenen  oryxantilopen  auf  ägypt 
denkmälem  findet  sich  z.  b.  Ross ellin i  II,  XTX,  3.  —  Statt 
„*Klippschiefer"  lies  „**K1."  (mit  zwei  Sternchen)  und  zu  „s. 
322"  füge  noch  „und  384,  anm.  1". 

100.  Zu  s.  369.  Vielleicht  entspricht  dem  dunkeln  sisit 
der  ebenfalls  bisher  dunkle  thiemame  IV  Rawl.  2,  col.  5, 
10-|-11  (=  49  +  50  ders.  col)  si-su-ü  sa  ina  sadi-i  ir-bu-u  äu-nu 
„ein  sisu,  der  auf  den  bergen  aufwächst  (wörtl.  „gross  wird") 
sind  siBf  (die  bösen  geister)";  das  „auf  den  bergen"  passt  recht 
gut  auf  einen  raubvogel.  —  Zu  anm.  1  (tiger)  siehe  den  iiach- 
trag  zu  s.  399. 

101.  Zu  s.  375.    Auf  z.  23  ist  die  ziffer  6  zu  streichen. 

102.  Zu  s.  384  f  (no.  19  „esel"  und  no.  21  „wildesei"): 
vgl.  Brehm,  Thierl.  IQ,  s.  37  „Alle  im  Süden  (von  Aegypten?) 
und  wahrscheinlich  auch  in  Habesch  benutzten  zahmen  Esel 
scheinen  von  dieser  Art  (dem  Steppenesel,  equus  taeniopus, 
dem  Wildesel  Afrika's)  abzustammen;  denn  nach  der  Ver- 
sicherung der  Araber  gleichen  ihnen  die  Wildesel  täuschend". 
Vielleicht  erklärt  sich  auch  daher,  warum  die  Abesinier  allein 
imter  allen  semitischen  völkem  das  wort  himdr  aufgegeben 
und  durch  ihr  adg  ersetzt  haben?  —  Bei  no.  19  „esel"  wurde 
vergessen,  öVii^  '  ewdl  (urspr.  allg.  „füllen",  , junges",  in  der 
bibelübers.  aber  fast  stets  vom)  „eselfüllen"  (vgl.  auch  schon 
s.  127)  ^aufeuftihren. 

103.  Zu  s.  389,  anm.  3.  Die  vergleichung  von  ID J&niA> 
niit  niA«>  hat,  wie  ich  nachträglich  finde,  schon  vor  mir  Prä- 
torius  aufgestellt.  Wegen  der  silbe  wai^  vgl.  auch  den  nach- 
trag  no.  79. 
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104.  Zu  s.  391,  anm.  3.  Dass  die  von  de  Lagarde  in 
seinen  Materialien  zur  Kritik  des  Pentateuch  I  (Lpzg  1867) 
gegebene  arabische  Übersetzung  nur  eine  sklavische  Übertragung 
einer  syrischen  ist,  beweist  unsere  stelle,  die  daselbst  lautet: 

jjlpl^  CoJtö^  J^^b  )y^^^^  (5^b  J^^S  (^^^^^^  ^^  ^®^" 
ruter,  nur  statt  der  zwei  letzten  worte  dort  sLj^JI  JüCxilO? 
letzteres  ^\A  hat  natürlich  mit  dem  Jaküt  I,  886,  2  vorkommen- 
den  fischnamen     AA  (ausser  letzterer  wäre  eine  Übertragung 

wie  z.  b.  „meerziege")  nichts  zu  thun,  sondern  ist  die  trans- 
scription  des  syrischen  \jhf  und  bestätigt  so  scheinbar  die  her- 
kömmliche lesung  |ji);  doch  vgl.  dagegen  Payne-Smith  zu 
Ijjf ,  wie  statt  Vil)  besser  zu  vokalisiren  ist. 

105.  Zu  s.  394  oben.  Vgl.  auch  Brehm,  Thierl.  III,  s. 
717  ff.  (Potwal,  engl,  spermwhale,  sein  naturgesch.  name  Ca- 
todon  macrocephalus,  Physeter  macr.  und  trumpo,  Balaena 
macr.),  wo  zu  s.  724  (der  Amber)  das  von  mir  bemerkte  noch 
nachzutragen  ist. 

106.  Zu  s.  398  f.  (no.  3.  „Endlich  etc.").  Noch  zwei  speciell 
abesinische  thierarten  sind  hier  nachzutragen;  einmal  der  „erd- 
gräber"  oder  die  „wurfinaus",  ahes.  ßlfel,  felfel^  (bathyergus 
splendens),  siehe  Brehm  „Ergebnisse  meiner  Reise  nachHabesch" 
(Hanib.  1863),  s.  63  und  136  f.  (dagegen  das  „erdferkel",  ein 
anderes  thier,  dort  s.  114  erwähnt)  und  dann  ein  ganz  merk- 
würdiges thier,  der  wobo,  welches  wir,  wenn  Schimper's  an- 
gaben (siehe  bei  Brehm,  am  eben  angef.  ort,  s.  107  und  109) 
sich  bestätigen,  als  die  einzige  ausser  dem  indischen  tiger  exi- 
stirende  tigerart  der  weit  (Tigris  africanus  Schimp.)  zu  be- 
trachten haben  würden.  Wenn  dem  so  ist,  so  wäre  der  be- 
treffende satz  in  anm.  2  auf  s.  299  in  etwas  zu  modificiren  („in 
den  semitischen  ländern  Asiens"  statt  „in  den  semit.  ländem"), 
auf  keinen  fall  gibt  aber  diese  thatsache  berechtigung,  auch 


^  in  welchem  Verhältnis  dieses  wort  zu  dem  s.  381  aufgeführten 
falfal  (neuere  ausspräche  felfel)  steht,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  viel- 
leicht liegt  eine  Übertragung  (wozu  der  rüssel  dieser  mausart  anlass 
gab?)  vor. 
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nur  einmal  das  äth.  woi*t  namr  „pardel"  mit  „tiger*'   zu  über- 
setzen (s.  369,  anm.  1). 

107.  Zu  s.  398  oben  (esel)  vgl.  auch  den  nachtrag  no.  102. 

108.  Zu  s.  413,  z.  16.  „in  assyrischer  zeit".  Hier  eigentlich 
streng  geno^lmen  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  ebenso  etwa, 
wie  wenn  man  die  spräche  der  ältesten  babylonischen  texte 
assyrisch  nennt.  Doch  da  man  sich  einmal  gewöhnt  hat,  das 
babylonische  wie  assyrische  (beides  •  ja  kaum  verschiedene 
dialekte  einer  spräche)  schlechtweg  assyrisch  zu  nennen,  zu- 
mal andern  semitischen  sprachen  (wie  hier  dem  aramäischen) 
gegenüber,  so  habe  auch  ich  mich  diesem  wenn  auch  falschen 
Sprachgebrauch  nicht  entziehen  können;  auch  der  name  assyriologie 
wäre  ja  dann  zu  verbannen.  Babylonisch  wäre  freilich  richtiger, 
da  die  assyrische  literatur  (wie  überhaupt  die  ganze  kultur 
des  nördlichen  Schwesterstaates  von  Babylonien)  nur  ein  vom 
Süden  nach  Assur  verpflanzter  setzling  ist. 

109.  Zu  s.  415  {XQvöog).  Der  annähme,  dass  yatvoog  ein 
durch  die  Phönizier  nach  Griechenland  gekommenes  semitisches 
lehnwort  sei  (so  Renan  bist,  d  1.  s.,  p.  192  nach  Gesenius 
Vorgang,  ferner  Hehn,  k.  u.  h.,  s.  61  und  487  der  2.  aufl., 
endlich  „als  sehr  wahrscheinlich"  Nöldeke  in  seiner  recension 
von  Schrader's  KG.  in  d.  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXXIE,  s.  327, 
anm.  1),  steht  entscheidend  die  Verwandtschaft  mit  Wörtern  flir 
„gold"  in  andern  indog.  sprachen  gegenüber  (so  vor  allem  gotL 
gul'ih^  ksl.  zla-to^  die  auf  ghar-ta  zurückgehen  —  xqvg/x;  selbst 
geht  auf  ghart'ja  zurück,  eine  Weiterbildung  des  letzteren*  — , 
femer  die  griech.  nebenform  xXov-vog  „gold'*,  zend  zar-ana^ 
skt.  hir-ana  und  endlich  phryg.-eranisch  ykov-Qog  dass.),  welche 
auf  ein  bereits  urindog.  gharana  und  gharata  (yon  ghar  glänzen) 
zurückweisen  (vgl.  Curtius,  griech.  Etym.,  4.  aufl.,  s.  204). 

110.  Zu  s.  415,  anm.  2  (vgl.  auch  schon  nachtrag  no.  98). 
Die  sog.  hamitischen  sprachen  zerfallen  in  drei  grosse  gruppen 
(Friedr.  Müller,  Reise  der  Fregatte  Novara,  linguist  Theil, 
Wien,  1867,  4«,  s.  53): 

1.  die  ägyptische:  altägyptisch;  (seine  tochtersprache) 
koptisch. 

2.  die  libysche:  berbersprachen,  insbesondere  das  Ta- 
-maschek  (welches  in  der  conjugation  nur  die  präfix-bildung 
kennt). 
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3.  die  äthiopische    (siehe  Prätor  ins  in  d.  Z.  d.  D.  M. 
G.,  XXm,  s.  642): 

a.  Bega  (=  to  Bedauie  Munzinger's). 

b.  Saho  (über  seine  präfix-conj.  siehe  Z.  d.  D.  M.  G., 
XXIV,  s.  168). 

c.  Dankali  (hat  wie  die  Agau-dialekte  auch  beim 
nomen  präfixe,  statt  der  suffixe!)  ^ 

d.  Somali  (darüber  Prätorius  Z.  d.  D.  M.  ö.,  XXIV, 
8.  145—171;  die  präfix-conj.  ist  hier  bedeutend  seltener  als  die 
su£ßx-conjugation). 

e.  Galla 

f.  Agau-dialekte  (dazu  auch  Bilen  und  Falascha).  — 
Letztere  beide  (e  und  f)  kennen  nur  die  suffixconj.  (perfect), 
nicht  auch  die  präfixconj.  (imperf.);  dasselbe  ist  schon  im  alt- 
ägyptischen der  fall.  2  Ueber  die  merkwürdigen  prä-  statt 
Suffixe  beim  nomen  siehe  schon  unter  c. 

Was  nun  das  verwandtschaftsverhältnis  dieser  sog.  hamiti- 
schen  sprachen  (zu  denen  wahrscheinlich  auch  das  uns  nicht 
mehr  bekannte  altäthiopische  oder  kuschitische  gehörte)  zu  den 
semitischen  anlangt,  so  lässt  sich,  obwohl  hamitische  Sprach- 
vergleichung systematisch  fast  noch  nicht  in  angriff  genommen 
wurde,  doch  so  viel  sagen,  dass  allerdings  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  besteht  (so  identität  der  feminin-endung, 
der  nominalsuffixe  [die  im  hamitischen  aber  auch  ebenso 
als  Verbalsuffixe  fangiren,  ja  sogar  dem  nomen  präfigirt  werden 


*  vgl.  dazu  Prätorius,  Z.  d.  D.  M.  G.,  XXIV,  s.  153  oben:  „dieser 
Ortswechsel  der  Affixe,  den  wir  hier  beim  Pronomen  so  deutlich  sehen, 
ist  dadurch  entstanden,  dass  sämmtliche  den  Wurzelbegriff  modificirende 
und  determinirende  Affixe  im  hamitischen  mit  der  Wurzel  selbst  in  sehr 
losem  Zusammenhang  stehen,  welche  Eigenthümüchkeit,  bei  mancher 
verwandtschaftlichen  Aehnlichkeit,  ein  trennender  Zug  vonder  Starrheit 
und  Zähigkeit  des  Semitischen  ist."  (Wo  könnte  man,  fügt  Prätorius 
noch  als  beispiel  zu,  im  semitischen  sagen  i-het  statt  h^-i  „mein  haus" 
oder  ka-katala  statt  katala-ka  „er  hat  dich  getödtet"?). 

2  die  präfixconj ugation  scheint  also  im  hamitischen  (trotz  ihres 
frappirenden  anklangs  an  das  semitische  impf.,  vgl.  z.  b.  Saho  yekke  „er 
war",  2.  s.  tekke,  1.  s.  ekke,  3.  pl.  jekkin,  2.  pl.  tekkin,  1.  pl.  nekke)  ^üngeTn 
Ursprungs,  während  für  das  ursemitische  bereits  beides  perfect  wie  impf, 
(und  zwar  ein  doppelt  gespaltenes,  jaktulu  und  jakatalu)  anzusetzen  sind. 

Hommel,  thiernamen.  29 
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können],  des  Vorsatzes  von  s  zur  causatiybildung,  der  per- 
sonalpronomina  n.  a.),  dass  diese  aber  in  eine  zeit  zurück- 
geht, die  weit  vor  dem  (vor  allem  durch  den  triliteraJismus^ 
charakterisirten)  ursemitischen  liegen  muss,  womit  auch  über- 
einstimmt, dass  sich  lang  nicht  so  viel  gemeinsame  Wörter 
(besonders  mit  concreten  bedeutungen)  in  beiden  sprachstämmen 
finden,  als  man  bei  einer  näheren  Verwandtschaft,  von  der  oft 
gefaselt  wird,  erwarten  müsste.  So  ergibt  sich  etwa  folgendes 
verwandtschaffcsbild  in  form  der  nebenstehenden  genealogischen 
tabelle  (s.  451). 

Daraus  geht  hervor,  dass  zu  einer  erfolgreichen  vergleichung 
der  einzelnen  semitischen  sprachen  unter  sich  und  ihrer  me- 
thodischen zurückflihrung  auf  das  (immer  noch  triliterale)  ur- 
semitische eine  rücksichtnahme  auf  die  hamitischen  sprachen 
durchaus  nicht  nothwendig  ist,  und  dass,  wenn  de  Lagarde 
(Philol.  Anzeiger  zu  Leutsch's  Philologus,  VII,  1875,  s.  536) 
jene  „afrikanisch-semitischen  dialekte"  (Saho  u.  a.)  mit  dem  as- 
syrischen (!)  in  Verbindung  setzen  will  und  also  von  den  assy- 
riologen  ein  eindringliches  Studium  derselben  verlangt,  dies 
nur  ein  beweis  davon  ist,  wie  wenig  er  sich  die  mühe  genommen, 
das  assyrische  einer  näheren  betrachtung  zu  würdigen.  Ich 
glaube,  dass  jede  der  semitischen  sprachen  (so  besonders  auch 
das  ge'ez)  „eine  reihe  von  linguistischen  thatsachen  hat,  die  in 
den  rahmen  der  bisher  bekannten  semit.  sprachen  nicht  hinein- 
passen", und  wenn  das  assyrische  solcher  einige  mehr  hat,  so 
kann  doch  dies  nichts  gegen  den  sonst  durchgängig  er- 
wiesenen semitismus  dieser  spräche  beweisen? 


^  diesen  sieht  man  in  den  hamitischen  sprachen  sich  überhaupt 
erst  vereinzelt  aus  den  weitaus  noch  überwiegenden  biliteralen  stammen 
herausbilden. 
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A.  Sachregister. 


i. 


abesinisch  siehe  Habesch. 
Abraha  (südarab.  König)  826.  327. 

349. 
Abraham  (patriarch)  216.  343.  345, 

a.  1.  348,  a.  1.  422. 
Abydus  230. 

Addax  (herkunffc  des  worts)  390. 
Adharbaigän  443,  a.  2. 
Aditen  344. 
Adler  (äth.  aus  „phönix**)  370.  383. 

Siehe  sonst  Geier! 
Adonis  459,  a.  2. 
adulit.  inschrift  459,  a.  1. 
Aegypten  112.1 13.  (ind.ass.inschr.) 

325,  a.  1.  328,  a.  2. 458,  a.  2.  Vgl. 

auch   bei   den  einzelnen  thier- 

namen  unten,  sowie  unter  den 

Schlagwörtern  Hyksosu.Punt. 
aegyp tisch  (sprachlich)  415.  448. 

451. 
ae^yptische  fauna  9,  a.  1.  39. 
A  eil  US  Gallus  47  u.  anm.  2. 
Aethiopien,  altes,  215 1.  328,  a.  1 

(Meroö).  386,  a.  1.  396,  a.  1. 
Aethiopen  343. 
äthiopische  bibel  (textrevidirung 

im  M.-A.)  361,  a. 
-^  gruppe  der  hamit.  sprachen  449. 


—  lehnwörter  im  arab.  113  f.  349,  a.3. 

—  Orthographie  424,  a.  2. 
Afghanistan  444. 

Afrika  (allg.  Charakter)  361.  397  f. 
A-ga-ne  (=  Akkad)  407,  a.  1. 
Agatharchides  217. 
Agau  (hamit.  spräche)  449. 
Aila  (st.  am  roth.  meer)  330,  a.  1. 
Rabbi  Akiba  228,  a.  2. 
Akkad  407  und  a.  1. 
Akkadier,  akkadisch' siehe  Su- 

merier! 
Alatau  456,  a.  1. 
Alexandria  231,  a.  1.  (vgl.  auch 

Septua^inta!) 
a  le  X  a  n  d  r.    bibelübersetzung    382, 

a.  1  (einhorn\ 
algerischer  dialekt  des  arab.  437. 
Amalekiter  46." 
Amanus  (gebirg)  100,  a.  2. 
Amarokoscha    (ind.  nationallex.) 

328. 
Ambra  394.  447. 
Amen  em-Heb  443,  a.  3. 
amharisch  351.  368,  a. 
Ammian  (circa  350—400  n.  Chr.) 

47  und  a.  1. 
Amon-Ra  (äg.  Gott)  231. 


1  dasB  das  alte  Aethiopien  (Keach  und  die  Nahesa  der  ftg.  inschr.,  Koioh  des 
A.  T.)  in  Nnbien,  nicht  aber  in  Habesch  zu  'suchen  ist  and  dass  das  axomiüsohe 
reich  Abesiniens  viel  späteren  datums  ist  als  man  gewöhnlich  annahm,  hat  jetst 
Dillmann  in  seiner  abhandlung  „Ueber  die  Anfänge  des  Axomitischen  Beichi" 
(Abh.  d.  k.  Ak.  d.  Wisi.  su  Berlin  1878,  s.  177— 2S8)  meines  erachtens  ttberseugend  und 
endgiltig  dargethan;  was  er  daselbst  s.  181  rttgt,  das  habe  auch  ich  unabhängig  tod 
ihm  fast  mit  den  gleichen  werten  (siehe  dieses  buch,  s.  20,  anm.  1  unten)  aus- 
gesprochen. 
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Amu-land  (auf  äg.  inschr.)  20,  a.  1. 

Amu  «^  Oxus  (fluss)  219,  a.  1. 

Amur  219,  a.  1. 

Antholops  334,  a.  1. 

Antiphonen  (in  der  äth.  literatur) 
383. 

Arabien,  grenze  im  alterth.  21. 

— »  geograpnie  von  40  S. 

— ,  sprachverhältnisse  32  f.  349,  a.  3 
(vgl.  auch  südarabisch). 

— ,  nicht  ursitz  der  Semiten  408  ff. 

— ,  peträisches  296,  a.  3. 

Arachosien  229. 

Aramu,  Aramäer  418. 

west aramäisch  434. 

Ariba  348,  a.  1. 

Arier  siehe  Indoger/nanen! 

Aristoteles  36,  a.  3.  229.  414, 
a.  1.  444. 

Armenier  115. 

Armenische  bibelübersetzung  391, 
a.  3  (zweimal). 

Arnabanu  (Ortsn.)  321,  a.  1. 

Arpakschad  343. 

Asarhaddon  328,  a.  2. 

Aspis  361,  a. 

Assyriologie  VIII  f.  448. 

assyrisch  448.  (siehe  auch  baby- 
lonisch). 450. 

Asur  (etym.  des  worts)  4,  a.  5. 

Asurbanipal  21.  46  und  anm.  o. 
116.  137,  a.  4.  138,  a.  3.  217, 
a.2.  270,  a.3.  4.  280,  a.2.457,  a.2. 

Asurnasirbal  46  u.  anm.  4.  227, 
a.  1. 

Axum,  chronik  von  372  [wo  der 
satz  „gegen  ende  des  mittel- 
alt ers**  näher  zu  formuliren  ist 
durch:  „keinesfalls  vor  dem  14. 
jahrh."  (Dillmann,  Anf.  des 
axumit.  reichs,  s.  178);  v^l.  auch 
oben  die  anm.  zu  Aethiopien]. 

Babylon,  Babel  (erkl.  des  worts) 
4,  a.  5. 

Babylonien  116.  431  (Südbab.) 

babylonische  literatur  (alter  ders.) 
408,  a.  1. 

babylonisch  (sprachl.)  448.  450. 

Bär,  kleiner  226  (arab.  „kälbchen"). 
248,  a.  2. 

Bahiudasteppe  436.  • 

Baikalsee  253. 

Baktrien  219,  a.  1. 

baktrische  kamele  202. 

Balkach-see  456,  a.  1. 

Bartrihari  und.  dichter)  324,  a.  1. 

äth.  buchBaruchXVII.a.l.378,a.4. 


Basra  32.  278.  419. 
— ,  schule  von  285,  a.  3. 
to-Bedauie  (südham.  spr.)  449 
Bedscha       (^    „  „  )  449.' 

berberisch,  Berber  sprachen  448. 

451. 
Bersaba  307,  a.  1. 
Bibel  übers.,  vgl.  Septu^intal 
bibl.  naturgeschichte  s.  Palästina! 
Biene  (arab.)  335. 
(äth.)  374. 
Bilen  (hamit.  spr.)  449. 
Biliteralismus  im  semit.  451  u. 

anm.  1. 
Bischmaus  337. 
Bisch -pflanze  339. 
Blei  420. 
ßolortag  406. 
Bronze  (ass.)  432. 
Bulgarien  332. 
Bundehesch  218,  a.  3. 
Byzanz  314.  315,  a.  1.     ' 
byzant.  reich  332. 
—  schriftsteiler  445. 
Canon  es  apostolorum  378  u.  a. 
Carmel  307,  a.  1.  391,  a.  3. 
chaldäisch  434. 
Chamor  siehe  Hamor! 
Chatti,  Cheta  (=  Hethiter  d.  i. 

Aramäer)  19. 
Cherubim  (urspr.  =-  Stierkolosse) 

432. 
China  263.  339. 
Chorasan  202. 
Chosrew  115. 
Chowaresm  389. 
Chrysostomus,  homilien  des  874, 

a.  3.  377. 
Commagene  218,  a.  8. 
constitutiones  apost.  377  f. 
Cyriakus,  gesch.  des  368,  a. 
buch  Cyrill,  äth.  370,  a.  4. 
Danakil,     Dankali    (ham.    spr.) 

440.  449. 
buch  Daniel  434. 
David  113.  330,  a.  1.  345,  a.  1. 
Dattelpalme  406.  (urs.)  412  f. 
Dedan  342  f. 
Deir  el-bachri  231. 
Drangiana  332,  a.  2. 
Dur- Jakin  217. 
Ebenholz  20,  a.  1. 
Echkili  (südarab.  dial.)  342.  351. 
Eigennamen   (durch   thiernamen 

ausgedrückt)  39. 
Eisen  427  (urs.) 
El^m  115. 


Digitized  by 


Google 


—    454 


Elburz  406. 

Elfenbein   20,    a.    1.   (hebr.)  324, 
a.  ].  826,  a.  1.  875.  376.  43 J.  442. 
Encomien  (in  d.  äth.  lit.)  375. 
Epha  161. 
Erz  420. 
Erzerum  115. 

Esra,  apocalypse  des,  ftfch.  370,  a.  4. 
buch  Esther  326,  a.  1. 
Eufrat  287,  a.  3. 
Fabel  vom  esel  120. 

—  vom  schaf  233,  a.  1.  284. 

—  vom  stier 

—  vom  Widder  236. 

—  wolf  u.  lamm  239.  306. 

—  wolf  n.  raben  306. 

—  fuchs  u.  trauben  310. 

—  fachs  n.  hyUne  310. 

—  hnnd  u.  wölke  313. 
Fabeln,  arabische  225. 
fabelhafte  thiere   (arab.)  382  ff. 

338  f.  341. 
(äth.)  372. 
Fälascha  (sprach!.)  449. 
Falke  869  (äth.) 

Farbennamen   (pferd  u.    kamel) 
193,  a.  3. 
(gazellen)  275.  277.i 
(Steinböcke)  2b4. 
(löwe)  293. 
(pardel)  298. 

(wolf)  304.  305  (zweimal).  806. 
(hund)  314. 
Fetcha   Nagascht  (in   der  äth. 

lit.)  374. 
Fliege  (ursem.)  368,  a. 
Floh  (arab.)  835. 

Frosch  (äth.)  373.  (urs.)  378,  a.  5. 
Gadlät  in  d.  äth.  lit.  364.  871.  375. 
Gahilijia  28.  26  ff.  273.  (vgl.  auch 
heidnische  brauche  etc.  in 
der  Gab.!) 
Galla  (sprachl.)  449. 
Gandunias  407,  a.  1.  (landschaft 

in  Babyl.) 
Ge'ez  351. 
Geier  (arab.)  111.  245.  265. 

(äth.)  370.    (aÄS.)  430. 
Geographie    von   Arabien   siehe 

Arabien. 
Gestirndienst  siehe  Sterne,  anm. 
Ghür  (land)  338. 
Gilead  217. 


Gobi  (wüste)  219,  a.  1. 

Gold  129.  415  u.  anm.  1.  429  f.  448. 

grammatische  lit.  der  Araber  35. 
(vgl.  auch  Kufa  82,  Basra  285, 
a.  3.  Irak  818  und  National- 

griech.    lehnwßrter   im  äth.    363. 

865  ff. 
Grille  (arab.)  386. 
Guraguesch  (sprachl.)  350,  a.  4. 

Habesch  848.  897,  a.  2.  398;  vgl 
auch  Aethiopien,  anm.! 

ab e sin.  dynastie  in  Südarab.  848. 

Habicht  (arab.)  245.  (äth.)  370.  383. 

hadith  siehe  tradition! 

Hadramaut  178.  201.  842  f:  848. 

Hagarener  46,  a.  3.  418. 

halbsemitisch  siehe  hamitische 
spr. ! 

Wadi  Haifa  221,  a.  4. 

Hamadan  115. 

Hamann  (gebirg)  100,  a.  2.  (vgL 
auch  Amanos). 

Hamäsa  Vi.  24. 

Hamiten  848,  a.  3. 

hamitische  sprachen  415.  448  ff 
(Verwandschaft  mit  semitisch). 

Hamör  138,  a.  1. 

Handel  im  alterthum  12,  a.  1.  19, 
a.  4.  20,  a.  1.  21.  325.  412.  442. 
(siehe  auch  Indien,  Ophir, 
Phönizien,  Punt  und  Süd- 
arabien). 

Haräri  (spräche)  350,  a.  4. 

Haschop  od.  Hatasu  (äg.  königin) 
231. 

heidnische  brauche,  onfer,  an- 
schauungen  etc.  in  aer  (Jahi- 
lijja  bei  den  Arabern  83  (wald- 
gespenster).  162  (dämonen).  185 
^opter).  224,  a.  2.  VgL  auch 
Gahilijja,  Itr  und  Sterne 
(anm.). 

Hemor  s.  Hamör! 

Henne,  wilde  (äth.)  374. 

buch  Henoch  (äth.)  368  f. 

Herät  889. 

pastor  Hermae  (äth.)  370,  a.  4. 

Herodot  47  u.  a.  1.  829.  414,  a.  1. 
444. 

Heuschrecke  (arab.)  67. 

hiroj arische  inschrifben  39. 


1  Tgl.   auch  ttdrnu    Wagrata  ^Jan.  Mo'all.,  ■.  5  oben.   Dies   ist  zu  s.  275  and  za  s. 
4^,  a.  1  nachzutragen. 
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— 's  königreich   346  f.   (siehe  auch 

die  anm.  zu  Sabäer!) 
— e  kasside  445. 
Hiob  222,  a.  3. 
Hochasien  218  f. 
Höllenfahrt     der    Istar     (babyl. 

gedieht)  138. 
Holwän  (gebirgspass)  137.  407.  413. 
Hornisse  (äth.)  377. 
Hornvogel  (äth.)  374. 
Hühner  (arab.)  306,  a.  1. 
Hufnamen  72,  a.  1,  196,  a.  2. 
Huri's  275. 
Hyksos   i^Schasu)    19,    a.    3.    48. 

420  ff.  422,  a.  1. 
Jagd  (bei  den  Arabern)  127 f.  137 f. 

262.  312,  a.  5.  314. 
(bei  den  Assyrem)  137.  441  u.a.  1. 
Jakob  138,  a.  1. 

—  von  Nisibis  377. 

Jäska  (ind.  grammatiker)  324,  a.  1. 
326,  a.  1. 

Jaxartes  219.  a.  1. 

ascensio  Jesajae  (äth.)  370,  a.  4. 

Ilim  (land  in  Afrika)  386,  a.  1. 

Indien  332.  374.  442.  (siehe  auch 
Handel,  Ophir,  Phönizier, 
Sind  und  Südarabien!) 

indische  kulturentlehnungen  nach 
Westasien  und  Europa  (siehe 
auch  Pfau,  sowie  im  Thier- 
namenindei  Affe  u.  Elefant^i^ 
20,  a.  1.  324.  326,  a.  1.  330  f. 
331,  a.  1.  377,  a.  3. 

indische  menagerieinNineveh444. 

Indogermanen,  ursitze  der^*,  291. 
406.  414  f. 

ind og ermanisch- sem.  Sprachver- 
wandtschaft 290. 

—  culturentlehnungen290u.a.6.415. 
Jokschan  343. 

Joktan  343.  348,  a.  1. 
Joktaniden  40. 
Jordan  307,  a.  1. 
Josaphat  222,  a.  3. 
Joseph  138.  a.  1.  217. 
Josephus  374. 


Irak  21.  297.  299.  306,  a.   1.  318 

(arab.  natiohal-gramm.) 
Irem  dhat  al-imäd  344. 
Isaschar  138,  a.  1. 
Isle  de  France  116,  a.  5. 
Ismael  48,  a.  2. 
Ismaeliten  40. 

ismaelit.  stamme  348  u.  anm.  1. 
Istar,  459,  a.  2,  höllenfahrt  der  188. 
It'amar  345. 

Itr  (ein  arab.  Götzenbild)  233. 
Jubiläen,  buch  der  (äth.)  368. 
Izduba riegenden    35,    a.    1.    402. 

428.  43U. 
Kaba  348.  349. 
Kabul  332. 

Kachtaniden  348,  a.  1. 
Kadesia,   schl.   von  (636  n.  Chif.) 

30  (no.  57.  61). 
Käfer  (arab.)  337 
Kamellaus  siehe  Laus! 
Kana'aniter  343. 
Karmel  siehe  Carmel! 
kaspisches  meer  4u6. 
Katavogel  335. 
Kaukasus  227,  a.  1. 
Kedarener  46. 
Ketüra  343. 

Kirgisei,  Kirgisen  218,  a.  3.  253. 
Kommagene    (Kummuch)     siehe 

Comm. ! 
koptische  übers,  im  äth.  377  f. 
koptisch  (spracbl.)  448.  451. 
Koran  VI  und  anm.  1.  349,  a.  3. 

(Vgl.  auch  Muhammed!) 
Kordofan  436. 

Kosmographie  der  Araber  36.  346. 
Kranich  (ar.)  273,  a.  1.  (äth.)  374. 
Krokodil  (arab.)  229,  a.  2.  329. 

—  (äg.)  329.     (griech.)  329.  444. 

—  (äÖi.)  373. 

Kufa  32.  287,  a.  3. 

Kuldscha  219,  a.  1. 

Kulturentlehnungen  siehe  In- 
dogermanen, Indien  und 
Handel! 

Kummuch  218,  a.  3. 


1  vgl.  jetzt  auch  H.  Zimmer,  Altind.  Leben  (Berl.  1879),    s.  24.  51.  101.  363,  bes. 
aber  357. 

2  in  der  neneeten  zeit  kam  G.  A.  Pi^tremont  in  seiner  abh.  „Leg  Aryas  et  leur 
premifere  patrie*'  (Itev.  de  Ling.  XII,  1879,  p.  99—147)  durch  andere  erw&gungen  zu 
einfem  Khnlichen  resnltat  (p.  115 :  district  d'Alatan,  k  Pest  du  lao  Balkach  et  k  l'ouest 
de  la  chaine  de  l'AIatan);  minder  glttcklich  und  ttberzetigend ,  obwol  auch  auf  Asien 
hinauslaufend,  sind  die  Untersuchungen  H.  ▼.  Wol  zogen 's  (Zeitschr.  f.  VOlkerpsycb. 
bd.  VIII,  1873,  8.  1—14). 
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Kumtag  (gebirg)  219,  a.  1. 

Kupfer  420. 

kureisc  hi  tischer  dial.  des  arab.  32. 

Kurnet-Murräi  (inAeg.)  231,  a.  1. 

Kuruk-tag  (berg)  219,  a.  1. 

Kusch  342  f.  453,  a.  1. 

Kuschiten  343,  a.  3. 

kusch itisch  Sprach!.)  449.  450. 

Laus  (arab.)  207  f.  (äth.)  376,  a.  1. 

Lehnwörter    bei    d.    äth.    thier- 

namen  368.  365  f.  394  f. 
—  in  urind.-ursem.  zeit,  siehe  In- 

dogermanen! 
Lexikographie,   arabische  349  f. 

(vgl.  auch  Nationallexica!) 
Lichtmotte  s.  Motte! 
Lob-Aor  219,  a.  1. 
maffhribin.  Araber  4K7. 
Mahä-bhärata  328. 
Mahri  (spräche)  342.  351. 
Makan  =  Aegypten  328,  a.  1. 
Makkabäer-buch,  unechtes  (äth.) 

373. 
Manu  324,  a.  1.      * 
Ma'rib,  Marjabu  345  und  a.  2. 
Marseille,    opfertafel   von»    235, 

a.  1. 
Mawäse  (Antiph.)  in  d.  äth.  lit.  383. 
buch  der  medicin  «   „     „      ,  372. 
Medien  406. 

Medi^il-koscha  (ind.  nat.-lex.) 328. 
Mekka  412  (vffl.  auch  Makka  im 

arab.  index). 
Mena  (äg.  könig)  422. 
Meroe    (m  Nubien  u.  A^thiopien) 

328,  a.  1. 
Mescha  (moabiterkönig)  240. 
Mesopotamien  407  f. 
Midian  46.  161. 
Milüchu  —  MeroS  328,  a.  1. 
Mineralien,    einth.    ders.   bei    d. 

Arabern  43.  (vgl.  auch  unter  den 

Schlagwörtern   blei,    bronze, 


eisen,    erz,    gold,    kupfer, 

Silber,    schwefel  und  zinn! 
Mondstationen  246. 
Mongolei  253. 
Monotheismus,    urspr.,    bei    d. 

Semiten  4;  vgl.  auch  Sterne, 

anm. ! 
Mose  113.  345,  a.  1. 
Motte  (arab.)  335.    (äth.)  373. 
Mu*^llakät  24.  25,  a.  1.  60,  a.  1. 

u.  ö. 
Muhammed  112.    132,   a.    2.    320., 

327.  348.  (vgl.  auch  Koran!) 
Musri«(land)  324,  a.  1.  325.  443  f. 
Mustariba  348,  a.  1. 
Muta'äriba  348,  a.  1. 
Myrrhenöl  75. 

buch  der  mysterien  (äth.)  372. 
liber  mysteriorum  (ein  anderes) 

376,  a.  1. 
Nabatäer   21  und  a.  3.  22,  a.  1. 

46.  418. 
Nachtfalter  (arab.)  335. 
Nachtigall    (    ,    )  334. 
Nadelöhr  145  und  a.  1. 
Naharina  407. 
Nathan  235. 
National grammatik   d.    Araber 

35.  318.    (siehe  grammat.  lit. 

d.  Araber.) 
Nationallexika,  äth.-amh.  368,  a. 
— ,  arabische  Vif.   128,  a.  4.  (vgl 

auch  lexikographie.) 
— -,  sumerisch-assjrische  300.  328. 2 
Naturgeschichte     Kazwini's 

(einth.)   42  ff.    (siehe   im  arab. 

autorenindex  unter  Kazwini!) 
Nazareth  307,  a.  1. 
Nebukadnezar  434. 
Nii  (=fe  Nineveh?)  443,  a.  8. 
Nimrod  343. 

Nineveh  (erkl.  des  worts)  4,  a.  5. 
Nipurgebirg  227,  a.  1. 


1  zur  neuesten  liter.  ttber  die  opfertafel  von  Marseille  ist  nachzutragen:  Bargt 8, 
Becherches  archöol.  sur  les  oolonies  ph^nio.  ^tabl.  sur  le  littoral  oeltoligurien  (in 
den  Gompt.-rend.  des  travaux  du  Oongr.  des  orientalistes  de  Marseille  1876,  Pi 
242—294). 

2  das  dori  (s.  828)  ausgesprochene  konnte  fttr  die  bestimmung  der  abfassongszeit 
der  nationallezika  aussohlag  geben  (und  zwar  dahin,  dass  sie  keinesfalls  vor  Sargons 
zeit  zu  setzen  wftren),  wenn  wir  nicht  sicher  beweisen  konnten,  dass  Asurbanipal  und 
die  ihm  vorangehenden  ass.  kOnige  uralte  babyl.  originale  (auch  Ton  nationallexicii) 
lediglich  copiren  Hessen;  so  ist  uns  höchstens  die  einschrttnkung  zu  machen  erlaubt, 
dass  bei  diesem  abschreiben  «inzelne  zusfttze  gemacht  wurden,  wobei  dann  allerdings 
zuweilen  neue  sumerische  Vokabeln  fabricirt  oder  wenigstens  neu  usammengesetst 
worden  sein  mOgen. 
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Nirukta    324,   a.    1    (nat.-Jexikon 

zum  Rigveda). 
Nisibis  377. 

nord-  u.  mittelarabisch  82. 
Noter-Ta  (land)  20  und  a.  1. 
Nubien328,a.l(Meroe);436.453.a.l, 
nu  bis  che  Araber  437. 
Obelisk,   schwarzer  218,  a.  3.  2t9, 

a.  1.   324,  a.  1   (vgl.  auch  Sal- 

manassar  II).  * 
Ophir  343.  375,  und  anm.  2  (siehe 

auch  Südarabien  und  Indien 

und  vgl.  Punt). 
Oxus  219,  a.  1.  40t). 
regeln  desPachomius  (äth.)  XVII, 

a.  1.  370,  a.  4. 
Paeonien  414,  a.  1. 
Palästina,  lit.  über  die  fauna  von 

5,  anm.  1. 
Palme  siehe  Dattelpalme! 
Pamir  (hochland  von)  406. 
Pass- arten  des  kamel's  107,  a.  1. 
Pelekan  (äth.)  376.  388,  a. 
Periplus  (des  erythräischen  meers) 

siehe   unten   die    anm.  zu  Sa- 

bäer!)2  459,  a.  2. 
Persien  115.  116,    a.  5.    306.  443 

(kulturentlehnungen  über  P.) 
Peschita  107,  a.3.  109,  a.l.  361, a.l. 
Pfau  326,  a.  1.  377. 


Pflanzen,    eintheilung    ders.    bei 

den  Arabern  43  f. 
Pflanzennamen,    arabische,    43. 

96  und  305.   119.   119,  a.  3  und 

159,  a.  3.  121.  129.  146  und  203. 

159.  168.  198,  a.  5.  202.  204,  a.  4 

und    321.    238.    245.    265.   271. 

273.  321. 
Philexius  (äth.  buch)  94,  a.  2. 
buch    der    weisen    Philosophen 

(äth.)  374. 
Phönix    338.3    (das   wort  im  äth. 

„adlerM  370. 
phöniciscne  thiemamen  235,  a.  1; 

vgl.  auch  Marseille  und  anm. 
phönicisch-ind.  handel  325.  442. 

(vgl.  auch   Handel,    Indien, 

Ophir  u.  Südarabien.) 
phrygisch  448. 
Physiologus  69.  149,  a.  1.  254,  a.  1. 

300,  a.  2.  332.  338.  339.  368.  370. 

427.  458,  a.  3. 
•Piankhistele  45. 
Plautus  390. 
Plinius  390. 
Plutarch  113,  a.  2. 
Polarstern  248,  a.  2.  (arab.) 
Pseudojosephus,  (äth.)  374. 
Ptolemäus  (geogr.)  22. 
Ptolem.  Philad.  231,  a.  1. 


1  alle  vier  selten  dee  Obelisken  mit  allen  ftlnf  feldern  (also  im  ganzen  zwanzig), 
deren  drittes  ich  s.  324,  anm.  1  dem  leser  anschaulich  zu  machen  versacht  habe, 
finden  sich  abgebildet  in  J.  Bonoml's  „Nineveh  and  its  palaces'*  (Lond.  1852),  p. 
288.  291.  292.  298. 

2  die  bequemste  belehrung  darüber  hat  man  jetzt  in  Mo.  Grindle*s  Anonymi 
Periplus  maris  Erythraei,  transl.  with  introduotion  and  commentary  (Ind.  Antiquary 
vol.  Vm,  1879,  p.  107  «f.),  wo  in  der  einleitung  alles  inC.  Müller's  Proleg.  und 
Annotat.  ausgeführte  zusammengefasst  und  durch  die  neuesten  forschungen  erg&nzt 
und  weitergeführt  ist;  leider  konnten  die  schon  erwtthnten  manches  in  neues  licht 
setzenden  resultate  Dillmann's  vom  Dec.  1878  darin  noch  keine  berttcksichtigung 
finden. 

3  dass  der  phOnix  des  physiologus  und  somit  der  christl.  sage  wirklich  auf  den 
ttg.  &ennti-TOgel  zurückzuführen  ist  (vgl.  schon  meinen  Fhysiol.  XXXIX),  hat  mein 
freund  Alfr.  Wie4emann  von  ägyptol.  Standpunkt  aus  kürzlich  in  der  Zeitschr.  f. 
äg.  Spr.  (1878,  s.  89—106)  bündig  nachgewiesen;  dadurch  scheinen  mir  wenigens  auch 
die  zweifei  des  ägyptologen  P.  le  Page  Benouf  in  der  Academy  (1878,  s.  372)  be- 
seitigt, und  es  wird  nun,  da  auch  henkäkjä  des  Physiologus  von  Ebers  (Lit.  Central- 
blatt  1878,  s.  673)  im  ägypt.  nachgewiesen  wurde  (=  der  pflanze  henlteik),  der  engl,  ge- 
lehrte, der  in  so  liebenswürdiger  weise  mein  buch  besprochen,  selbst  nicht  mehr  die 
thatsache  leugnen  können,  dass  der  in  Alexandrien  entstandene  Physiologus  wirklich 
in  seinen  Uranfängen  noch  ganz  im  altäg.  heidentum  wurzelt,  was  das  einzige  war, 
worin  er  mit  meinen  in  der  einleitung  niedergelegten  resultaten  in  Widerspruch 
sich  befand. 
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Punt    12,  a.  1.  19  f.  20,  a.  1.  230. 

3S6,   a.  1.1   (vgl.    auch   Ophir 

nnd  Handel!) 
Puranen  32S. 
Quadrilitera  380,  a.  1.  (^lantgesetze 

bei  dens.)  427. 
Rabe  (arab.)  177.  208.  285.  305,  a.  2. 

806.  337.  (äth.)  370.  372. 
Raghu-vanca  (ind.  gedieht)  328. 
Rahel  (etym.)  239. 
Kamses  I  und  II  422,  a.  1. 
Rigveda  4,  a.  7.  326,  a.  1. 
Rothwurm  (arab.)  271. 
Rüm  (land)  332. 
Saba  3421 
Sabäer2  3^5. 

sabäisch  351  (ygl. auch  himjarisch). 

Sahara  437. 

Sako  (spräche)  449. 

sail  al-arim  345. 

fluss  Sakija  324,  a.  1. 

Salamander  (arab.)  338. 

Salmanassar  II  218.  a.  3.  324  und 
a.  1.  328.  443.  (vgl.  auch  Obe- 
lisk) 

Salomo  113.  345  u.  anm.  1. 

s am h arische  lanze  257. 

Sanch-ka-ra  (äg.  könig)  230. 

Sanherib  21.  227,  a.  1.  328,  a.  2. 
431.  438,  a.  1. 

Sarazenen  (etym.)  47,  a.  3. 

Sargen  21.  217.  218,  a.  3.  328,  a.  2. 
345.   457,  a.  2. 

Schamsija  (arab.  königin)  217. 

Schasu  siehe  Hyksos! 


Schlangen  (arab.)  296.  (äth.)  372. 

373.  377.  403,  a.  1. 
Schmetterling  (äth.)  373. 
Schnake  (arab.)  335. 
Schwalbe  arab.)  334.  (ass.) 440,  a.l. 
Schwefel  427  und  a.  2. 
Seidenwurm  (arab.)  335. 
semitisch    (lautwechsel   im  —  en) 

89  und  a.  2.  (vjjl.  auch  nord-. 

Süd-  und  ursemitisch!) 
Sennaar  (in  Afrika)  231,  a.  5.  436. 
Septuaginta    361,   a.    391,   a.  3. 

(vgl.  auch  alexandr.) 
Sersou  (in  Algerien)  437,  a.  3. 
Seti  (äg.  könig)  422,  a.  1. 
Sichem  138,  a.  1. 
Sidschistan  332. 
Silber  (arab.)  430.  (urind.  und urs.) 

415  und  anm.  1. 
Simsen  310.  345,  a.  1. 
Sinaihalbinsel  47,  a.  2. 
Sind  (Indien),  Sindu-zeug  442  f. 

(vgl.  auch  332  sinäd!) 
Sinna  115. 
Sirenen  332. 
Sirius  237,  a.  3. 
Sisit  (raubvogel)  369.  883  u.  anm. 

446. 
Somali  (land  u.  spräche)  354,  a.  1. 

386,  a.  1.  440.  449. 
Spinne  (arab.)  335.  (äth.)  379. 
Sprachvergleichung  siehe  ür- 

semiten! 
Sprichwörter,  arabische,  25. 
Sternnamen,  arab. ^ 


1  Tgl.  auch  noch  die  in  Dillmann  *8  Anf.  des  axnm.  Beichs,  s.  182,  anm.  3  vor> 
geschlagene  identificirung  Punt's  mit  Ilavwv  oder  ^Oncivij  bei  Ftol.  4,  7,  11  und 
Peripl.  mar.  erythr.  13  (ed.  C.  Müller). 

2  für  die  be^timmang  des  Zeitpunkts,  wann  im  Südwesten  Arabiens  die  sabiische 
Oberherrschaft  von  der  himjaritischen  abgelöst  warde  (s.  345  unten,  846  oben)  ist  der 
umstand  wichtig,  dass  in  der  adulitischen  Inschrift,  die  c.  50  n.  Chr.  oder  etwas 
früher  zu  setzen  ist,  die  Südaraber  noch  Sabfter,  im  Periplus  des  erythr.  meeres  aber, 
der  noch  vor  75  n.  Chr.  abgefasst  worden  sein  muss  (Dillmann,  Anf.  de«  Azurn. 
Beichs,  s.  194)  bereits  Homeriten  (=  Himjaren)  genannt  werden.  Also  muss  sich 
dieser  Umschwung  etwa  um  die  mitte  des  1.  jahrj.  n.  Chr.  vollzogen  haben. 

3  Tgl.  difr  schlagworter :  kleiner  b&r,  mondstationen,  polarstem,  siriast 
und  dazu  die  ausführnngen  über  den  gestirndienst  bei  den  alten  Arabern  in  Lad. 
Erehl's  vorzüglichem  buch  „Ueber  die  Beligion  der  vorislamischen  Araber"  (Lpzg. 
1863),  8.  6—29,  wozu  man  jetzt  noch  die  „Studien*' des  Orafen  W.  v.  Saudis  sin  „über 
semit.  Beligionsgeschichte"  (heft  I.  Leipzig,  1876,  heft  2,  1878),  bes.  das  8.  heft  ver- 
gleiche. Wenn  ich  mich  dem  dort  ausgesprochenen  (II,  151  f.)  „Daiss  auf  Grund  der  Auf- 
fassung der  Quellen  und  B&che  als  eines  Lebendigen  und  Leben  gebenden  semitische 
YOlker  gleich  den  arischen  die  Gottheit  in  den  irdischen  Gewftssem  wohnend  dachten, 
diese  selbst  für  ein   Göttliches  hielten,  Iftsst   sich  nicht    nachweisen.    Bei    jenem  im 
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Stiercolosse,  ass.  227,  a.  1. 


Strabo  21.  47  und  a.  1. 
Strauss   (arab.)  172   u. 

271.    2h3.  406.   411  f. 

u.  a.  1.« 
Sudan  436. 
Südß,rabien 

201,   a.  3. 

325.    343. 


anm.  244. 
(ass.)  434 


19  u.  a.  4.  21,  a.  1. 
216  f.  231  und  a.  4. 
375  und  a.  2.  442. 
444  f.  (siehe  auch  Handel,  In- 
dien» Ophir  und  Phönizien!) 

südarabiscn  351  (siehe  auch  himj. 
u.  sabäisch!) 

8  ü  dar  ab.  Wörter  im  korän  349,  a.  3. 

Süd  semitische  Sprachtabelle  351. 

Sumir,*  sumerisch,  Sumerier 
4,  a.  5.  343  und  anm.  3.  407 
und  anm.  1.  416.  457,  a.  2. 

Synaxarien  (in  d.  äth.  lit.)  375. 

buch  Synodus  (in  d.  äth.  lit.)  378, 
a.  2. 

Syr  (Jaxartes)  219,  a.  1. 

Syrien  299.  306. 

syrische  fauna  10,  a.  1. 

Tabor  307,  a.  1. 

Takla  Haimanöt  364.  371. 

Talmud  239. 

Tammuz  '459,  a.  3. 

Tamaschek  (spräche)  448. 

Tarim  219,  a.  1. 

Tauchervogel  (arab.)  335. 

Teull  (in  Algerien)  437,^  a.  3. 


Thamuditen  356,  a.  1. 

Theben  (in  Aeg.)  331,  a.  1.  443, 

a.  3. 
Thierbilder  (ass.)   siehe  Trans- 

actions! 
Thiergeographie  d.  semit.  län- 

der  8  ff! 
Thutmes    (äg.  könig)    294,   a.  2. 

31.6,  a.  1.  443,  a.  3. 
Tian-schan  219,  a.  1. 
Tibet  253. 
Tiglat-Pilesar  I.    35,  a.  1.    137 

a.  4.  443  f. 
—  II  217. 
Tigrä  (spräche)  350,  a.  4.  351,  376, 

a.  2. 
TigriSa  (spräche)  350,  a.  4.  351. 
Togarma  115. 
tradition  Sammlungen     (arab.) 

32.  34.  237.  247.  337. 
Transactions  of  Sac.  of  bibl.  arch. 

(thierbilder)  137,  a.  4. 
Trappe  (arab.)  334. 
Triliteralismus  451. 
Tsohertschen-darja  219,  a.  1. 
Tubba-dynastie  347. 
Tunis  437,  a.  2. 
Turan  406. 
tnrko-tatarisch  416. 
turkomanische  kamele  202. 
Tyrus  115.  222.  a.  3. 
ugro-finisch  416. 


Allgemeinen  deutlichen  Charakter  als  Sterndienst,  welcher  wie  der  Religion  der 
Kord-  und  West-Semiten  so  auch  derjenigen  der  Sttd-Semiten  eigen  war,  ist* dies 
kamn  sn  yermuthen:  der  Himmel  mit  seinen  Gestirnen  wird  hier  sonst  als  die  gOtt. 
liehe  Welt  durchaus  geschieden  von  der  Erdwelt  als  der  ungOttlichen ,  welche,  an 
sich  leblos,  Ton  droben  das  belebende  Licht  der  Sonne  und  den  vom  Mond  gespen- 
deten Thau  aufiiimmt  in  ihren  Schooss Die  Quellen  und  FIttsse   [sodann 

die  Bttnme,  Berge  u.  s.  w.]  scheinen  danach  bei  den  Semiten  heilig  gewesen  zu  sein 
als  Oaben  der  in  des  Himmels  Oestirnen  wohnenden  lebenschaffenden  OOtter*'  (ich 
m4)chte  für  die  ftiteste  noch  vom  sumerismus  unberührte  zeit  der  Semiten  sagen :  Gott- 
heit), „als  ein  Ausfluss  ihrer  Lebenskraft,  nicht  als  diese  selbst"  im  allgemeinen  an- 
schliesse,  so  ist  das  kein  absoluter  Widerspruch  mit  dem  von  mir  s.  4  wie  in  meinem 
aufbatz  „der  gegenw.  Stand  der  Eeilforschung**  (Beil.  d.  Allg.  Ztg.,  20.  Juni  1878 
no.  171)  8.  2505,  col.  b  aufgestellten;  vgl.  auch  die  bemerkungen  Krehl*s  am  oben 
angeftthrten  ort,  s.  5  f.  Von  den  ooncreten  im  A.  T.,  bei  den  Phöniziern  und  in  der 
babyl.  ass.  literatur  uns  begegnenden  gOttern  kann  der  sumerische  (niohtsemitische) 
Ursprung  jetzt  fast  von  jedem  nachgewiesen  werden  (so  steht  er  vor  allem  uner- 
schtttterlioh  fest  ron  der  Istar  [Astarte]  wie  von  Tammuz- Adonis;  der  echtsemit. 
name  Ba'al,  ass.  hilu  „Herr"  beweist  als  bloses  Epithetum  nichts  f  tt  semit.  Ursprung 
des  phOniz.  Ba'al);  ausserdem  kann  ein  monotheismus ,  wie  er  seit  Jeremiah  uns  im 
A.  T.  entgegentritt,  kaum  so  schnell  entstanden  gedacht  werden,  wenn  nicht  von 
ax&fang  an-  ein  keim  dazu  da  war,  wie  ich}  ihn  mit  B^nan  schon  in  der  ältesten  re- 
ligion  aller  Semiten  überhaupt  erblicke.  Das  ganze  hoffe  ich  spftter  noch  im  einzelnen 
nfther  zu  begründen. 
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ür  (Stadt)  407,  a.  1. 
Urbi  (beduinen)  418. 
ürsemiten,    ursemitisch    (incl. 

Ijrsitze    der    Semiten    und 

sem.  Sprachvergl.)  VII.  7.  17. 

215.  218.  418  ff.   426.   451.  (vgl. 

auch  Vor  semitisch  wie  Indo- 

germanen). 
üser-tesen  III.  (äff.  könig)  221, a.  4. 
Veda  siehe  Rigveda! 
Vegetius  47 'und  a.  1. 
Viper  s.  Schlange. 
Völkertafel  342  ff. 
vorsemitisch  451. 
vulgärarab.  thiernamen  39. 
Wassereidechse  (äth.)  372  f.  373. 
Weihe  (äth.)  370. 


Weihrauch  231,  a.  4. 

Wein  290,  a.  6.  414.  416  und  a.  1. 

440. 
Weinliste,  assyrische  321,  a.  1. 
westaramäisch  434. 
Wettlauf  (vom  pferd)  79  ff. 
Wolga  219,  a.  1. 
Xenophon  21. 
Xerxes  47. 
Zabulistan  332. 
Zagros  407. 
Zinn  420. 
Zischlautgesetze,  semitische 235, 

a.  2.  424  f. 
Zoologie  X,  a,  2. 
—  bei  den  Arabern  44.  (terminologie 

Asmai's)  139,  a.  5.  (dazu  279}. 


IL 

Säugethiernamen-register. 


Affe  (arab.)  302.  320.  329  ff. 
(in  Südarab.)  354. 
(arab.  lehnw.  im  ätb.)  372.    (äth.) 

372,  a.  1.  383. 
(hebr.)  20,  a.  1. 
(auf  ass.  denkm.)  324,  a.    1.  (ass.) 

331,  a.  1. 
(griech.)  20,  a.  1.     (skt.)  20,  a.  1. 

326,  a.  1.  331,  a.  1. 
Antilopen  (arab.)  151,  a.  2.  168 u. 

anm.  8.  196,  a.  2.  197,  a.  2.  200. 

224,  a.  2.  254  und  a.  1.;  speciell 

haharu  %wahh  253.  254  ff.  269, 

a.  '8.    (cervine   antel.   or    kind 

hdkar  of  the  J^^  siehe  Stein- 
böcke). ^^ 

(äth )  389  f.  (pygargus  fehlt  in 
Habesch)  372. 

(hebr.u.syr.)  391,  a.  3  (Deut.  14,  5). 

(Urs.)  403. 

(arm.  u.  kopt.)  391,  a.  3. 

(zool.  einth.)  siehe  Wiederkäuer 
251,  a.  3. 

Jachmür  (hebr.)  228,  a.  3.     333. 

Kayel-antil.  (auf  ass.  denkm.) 
824,  a.  1. 

Vgl.  auch  Rindvieh  übertr., 
Gazellen,  Einhorn  u.  Oryx 
Bär  (arab.)  12.24.  287.  301  ff. 

(fehlt  in  Arab.)  356.  409. 


1. 


(äth.)  379.  396,  a.  1. 

(ass.)  301,  a.  2.  302  und  a. 

(urs.)  401.  409  und  a.  1. 
Bergbock  siehe  Steinbock. 
Biber  (fehlt  in  Habesch)  367. 
Bhamini-ochs  222.  a.  4  (dort  ßrah- 
minee-bull  bei  Palgra.ve).  357. 
Büffel  (arab.)  229.  262.  357. 

(äth.)  373,  a.  3.  386  f. 

(vermeintl.  ass.)  227,  a.  1. 

ßovßakig  (urspr.bedeut.)300.  436f. 

Dromedar  357  (siehe  Kamel!) 

Eichhörnchen  (arab.)  331.  356. 
Einhorn   324,  a.  1.  367,  a.  2.  370. 
381  f.  382,a.  1.  (siehe  auch  Oryx, 
Wildochs  u.  Nashorn!) 
Elefant  (arab.)  24.  30,  no.  61.  195. 
324  ff.  357. 
(äth.)i  325.  383.  367  f.  881. 
(auf  ass.  denkm.)  324,  a.  1. 

331,  a.  1. 
(in  Mesopot.)  443  und  a.  3. 
(auf  äg.  denkm.)  396,  a.  1. 

324,  a.  1.  448,  a.  3. 
(skt.)  324,  a.  1.  326,  a.  1. 
(griech.)  824,  a.  1.  326,  a.  1. 
Erdferkel  (abesin.)  898.  447. 
Erdgräber  (abesin.)  447. 
Esel   (arab.)  66.  111.  117  ff.  154  a. 
186,  a.  1.  273.  337. 


(ass. 


iW 


.  442. 


1  Tgl.  auch  noch  das    saho-wort  dakanß  und  das  Ton   Dillmann  daea  bemerkte 
(Anf.  des  axum.  Beiöhes,  8.  213  und  anm.  2). 
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(in  Arab.  in  vorchristl.  zeit)    46 

und  a.  3.  5.  356.  358. 
(äth.)  884  f.  446. 
(ass.)  218,  a.  3.  424,  a.  1.  428.  a.  1. 

431. 
(urs.)  402. 

(äg.)  138,  a.  1.  221,  a.  4. 
(indog.)  139. 
Feldmaus  siehe  Maus! 
Fischotter  (griech.lehnw.  im  äth.) 

367. 
Fledermaus  (arab.)  334  f.  355. 
(äth.)  384.  (hebr.  und  syr.)  444. 
(äff.)  444.  ^ 
Fuchs  (arab.)  68.  76.  111.  171,  a.  1. 
302.  310  f.  313,  a.  1.2.  322.  356. 
(himj.)  352.  (ass.)  310.  368,  a.  430. 
(äth.)  379.    (urs.)  401. 
(äg.)  441. 

Grossohrenfuchs  (arab.)  310  u. 
a.  2.  356. 
Gazelle  (arab.)  196,  a.  2.  197,  a.  2. 
200.  210,  a.  3.  235,  a.  1.  244.  255. 
256,  a.  1.    258,  a.  2.    259,  a.  3. 
264.  265,  a.  2.  267  und  a.  3.  266, 
a.  1.  268.  269  ff.  284.  357.  437,  a. 
2.  3.  455,  a.  1. 
(äth.)  389  f.     (urs.)  403. 
Vgl.    auch   Antilopen,    Oryx, 
Schafe  übertr.! 
Gemse  251,  a.  3.  357,  a.  1.    • 
Gepard  (arab.)  24.  299  ff.  341.  355. 
(äth.)  300,  a.  2.  341.  379. 
i^ass.)  300.  301,  a.  2. 
(äg.)  441. 
Girafe  (arab.)  230  f.  357. 
(äth.)  230.  386. 
(äg.)  230  und  a.  2. 
Grossohrenfuchs  siehe  Fuchs. 

Hase  (arab.)  321  f.  338.  356. 
(äth.)  384. 
(urs.)  402.     ' 
Hirsch  270.  (fehlt  in  Arab.)  252,  a.  1. 
357. 
(vermeintl.  phön.,  hebr.)  235,  a.  1. 

280  und  a.  1. 
(ass.)  270,  a.  4.  280  und  a.  1. 
(urs.)  402.  405,  a   2. 
(arab.  u.  hebr.)  siehe  Steinbock! 
Honigdachs  (in  Habesch)  396,  a.  1. 
398. 


Hund  (arab.)    152.    174,  a.  2.    281. 
304  u.  anm.  1.  311  ff.  338.  356. 
(himj.)  352. 
(äth.)  372.  304. 
(Urs.)  401.    (turko-tat.)  441. 
Hyäne  (arab.)  298.   304  u.  anm..l. 
307  ff.  337.  356.   ' 
(äth.)  381.    (hebr.)  307,  a.l.  (ass.) 

307,  a.  3. 
(urs.)  401. 
flyänenhund  (äth.)  561,  a.  1.    380 

u.  anm.  3. 
Jachmür  siehe  Antilopen! 
Ichneumon  (arab.)  331.  a.  5. 
Igel  (arab.)  338.  339  f.  356. 
(äth.)  365,  a.  1.  383.  ^ 
(urs.)  339.  402. 
Kalb  siehe  Rindvieh! 
Kamel  (arab.)  111.  139  ff.  233,  a.  2. 
244.  267.  279.  284.  298,  a.  3.  313, 
a.  1.  316  u.  a.  1.   327.   331,  a.  3. 
411. 
(in  Arab.  in  vorchr.  zeit)  46  und 

a.  2  3.  5   358 
(himj.)  352.  353!  (in  bildl.  darstell.) 

354. 
(äth.)  204,  a.  3.  216  f.a  386. 
(ass.)  148,  a.  1.  217.  218,  a.  3.  430. 

431. 
(urs.)   148.    218,  a.  1.    402.      (äg.) 

215  f.    (in  Nubien  215). 
zweihöcKriges  k.  218  f.  u.  anm. 
324,  a.  1. 
Kaninchen  (arab.)  322.    (äth.)  364. 

369,  a.  3. 
Karakal  siehe  Wüstenluchs! 
Katze  (arab.)  314  f.  317.  318.  338. 
(äth.)    siehe    Wildkatze!    (turk.- 

tat.)  441. 
Seekatze  (?)  äth.  376. 
Kleinvieh  (arab.)  223.    225,  a.  1. 
233.  241  f.  250. 
(in  Arab.  vor  ehr.)  46  und  a.  3.  5. 

358 
(äth.)  250.  389. 
(ass.)  218,  a.  3.  221,  a.  1.  232,  a.  2. 

4«l. 
(hebr.)  222,  a.  1  und  3.    233. 
(urs.)  250.  404. 

Statt    Schafe   zu    corr.  Kleinvieh 
222,  a.  1.  232,  a.  2. 
Klippschi6fer  (arab.)  322.  358. 


1  Tgl.  dazu  die  var  im  phys.:  4*^'>4-TI»7   4*^'>^TI»  und  ^ti^H^ 

2  dazu  als  beriohtignng  das  s.  453,  anm.  1    (das  alte  Aetbiopien  =  Nubien,  aber 
nicht  Habesch)  bemerXte  nachzutragen. 
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(ath.)  371.  a.  1.  384. 
(hebr.)  363. 
(urs.)  384,  a.  3.  404. 
Kuh  siehe  Rindvieh! 
Leopard  294,  a.  2  siehe]  Pardel. 

173.  174,  a.  1. 

Löwe  (arab.)  68,  a.  3.  147,  a.  1.  173. 

174,a.l.l98.225.236,  a.  1.245.249. 

257.  282,  a.  1.  287  ff.  299.  355. 

(äth.)  379.  403,  a.  1.    (himj.)  352. 

(ass.)  227.  a.  1.  280,  a.  2.  282,  a  1. 

368,  a.  1.  432.  439  f. 
(hebr.  u.  syr.)  282  und  a.    2SS. 
(urs.)  289  f.  401.  440,  a.  2. 
(fehlt  sum.)  416  und  a.  1.     (äg.) 

290,  a.  4. 
(urind.)  289  ff.  414.  440   a.  2. 
Luchs  (arab.)  siehe  Wüstenluchs! 
(äth.)  399. 
hebr.  299,  a.  2. 
Marder  siehe  Stinkmarder! 
Maulesel,  Maulthier  (arab.)  47, 
a.  1.  112  ff.  357. 
(äth.)  385.     (himj  )  353. 
(ass.)  429. 
Maulwurf  (arab.)  337.  356. 

(hebr.)  336,  a.  1.    (urs.)  402. 
Maus  (arab.)  315.  317,  a.  1.  336  ff. 
356.  365. 
(äth.)  365.  368,  a.  1.  371  und  a.  1. 

384 
(hebr.)  336,  a.  1.    (urs.)  338.  402. 
Moschusthier  251  ff.  337,  a.  2. 
Murmel thier  (äth.)  384. 
Nacht  seh  wein  (in  Habesch)  399. 
Nashorn  (arab.)  327  ff.   322  f.  357. 
(äth.)  328.  332.  367,  a.  2.  381  f. 
(ass.)  324,  a.  1.  328. 
Nilpferd  (arab.)  358. 

(äth.)  381.    (ass.)  328. 
Ochs  siehe  Rindvieh! 
Ohrenfuchs  siehe  Fuchs! 
Oryx  (arab.)  200.  210.  a.  3.  227  und 
a.  1.  22S,  a.  3.  254  ff.  269,  a.  3. 
278.  357.  358.  410  a.  t.  436  f. 
(äth.)  363,  dazu  395,  a.  1. 
(syr.)  391,  a.  3. 

(in  Alexandria  bekannt)  382,  a.  1. 
(äg.)  260.  446. 

Oryx  bei'sa  (in  Habesch)  365,  a.  1. 
390. 
Panther   294,  a.  2.  siehe  das  fol- 
gende! 
Pardel  (arab.)  12  und  a.  1.  20,  a.  1. 
66.  282.  294  ff.  355. 
(vermeintl.  himj.)  353.  445. 
(äth.)  300,  ä.  2.  379. 


(ass.)  295,  a.  3.    (urs.)  401. 
(ägi^  231,  a.  1.  294,  a.  2. 
Pferd  (arab.)  44  ff.  142.   154,  a.  1. 
164.    178.    183.    186,  a.  1.    188. 

196,  a.  2.    209  f.  243.  262.  271. 
273.  284. 

(in  Arab.  in  vorchr.  zeit)  356a.a.1. 

(himj.)  354.    (äth.)  372.  384. 

(ass.)  217.  218,  a.  3.  324  a.  1.  42df. 
428  f.  431. 

(fehlt  sumer.)  416  und  a.  1. 

(urs.)  402.    (äg.)  420  f. 
Potfisch  (äth.)  393  f.  447. 
Ratel  (in  Habesch)  396,  a.  1.   398. 
Ratte  siehe  Maus! 
Reh  252,  a.  1.  270. 
Rindvieh  (incl.  Kuh,  Ochs,  Stier, 
Kalb):  (arab.)  154,  a.  1.  196  a.  2. 

197,  a.2.  200.  221  ff.  264.  284.357. 
(in  Arab.  vor  Chr.)  46  u.  a.  5.  222. 

358. 

(äth.)' 387  f.    (himj.)  353.  ' 

(ass.)  217,  218,  a.  3.324  a.  1.  427^. 
(farre).  429.  430.  432  u.  a.  1.  433. 

(phön.)  235,  a.  1. 

(urs.)  290,  a.  6.  404. 

(äg.)  221  und  a.  231,  a.  1. 

(im  innem  Afrika)  221.  (chin.) 
221,  a.  4. 

(urindog.)  224.  290,  a.  6.  414. 

Uebertragen  auf  Antilopen: 
226  ff.  228,  a.  2.  260.  262  £ 
387.  390.  410  (dazu  weitere  ana- 
logien  aus  dem  turko-tatar.  in 
Vambery's  neuem  buch,  s. 
205  f.). 

Jackochs  324,  a.  1.  - 

Vgl.  auch  Bhamini-ochs,  Büf- 
fel und  Wildochs! 
Schafe  (arab.)  144  und  a.  1.  146. 
154,  a.  1.  171.  196,  a.  2.  197, 
a.  2.  200.  222,  a.  4.  232  ff.  243, 
a.  4.  5.  244,  a.  1.  271.  272.  296. 
298.  306.  357. 

(in  Arab.  vor  Chr.)  222,  a.  3. 

(himj.)  353.    (äth.)  388  f. 

(ass.)  433  f.  (hammel)  404.  a  1. 
433.  (widder?)  432  (vgl.  auch 
Rindvieh  433). 

(phön.)  Widder  228,  a.  2.  235,  a,  1. 

(hebr.)  widder  228,  a.  2. 

(urs.)  250  f.   404. 

(im  innern  Afrika)  221.    (äg.)  250. 

(urindog.)  251,  a.  1. 

Uebertragen  auf  Gazellen  und 
Antilop.  228,  a.  2.  234.  235. 
239  f.  261.  263  f. 
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Vgl.  auch  Kleinvieh! 
Schakal  (arab.)  68,  a.  3.   Hl.  232. 
234.  239.  241.  242.244.274.298. 
308  ff.  338.  356. 
(himj.)  352.  445. 
(&th.)  399  (das  arab.  wort  im  äth. 

„hyäne")  361. 
(ass.)  292.  307,  a.  3.  435. 
(hebr.)  292.     (urs.)  401. 
pers.  Schakal  306  f. 
Schakalwolf  (äth.)  303,  a.  1.   380. 
Schwein  (arab.)  319  f.  358. 
(äth.)  385. 
(turko-tat.)  442. 
Vgl.  auch  Wildschwein! 
Springmaus  (arab.)  336.  338.  317, 

a.  3.  356.  412. 
Stachelschwein  (arab.)  340.  356. 
(äth.)  363.  365,  a.  1.  366.  371,  a.  1. 
Vgl.  auch  Igel! 
Steinbock   (arab.)   228,  a.  3.    237^ 
und  279.    253  (vgl.  auch  bakar 
al-wachsch  bei  d.  Antil.!)    und 
255,  a.  3.   266,  a.  3.  277.  279  ff. 
357.  438. 
(äth.)  391  ff.    (hebr.)  280,  a.  1.  283. 
(urs.)  403. 
Stinkmarder  (arab.)  335  f.   356. 
Taubenwiesel  24.  331. 
Tiger  299,  a.  2.  301.  a.  2.  355.  369, 

a.  1.  447  f.  (Wobo). 
Walfisch  (äth.)  393  f.  Siehe  Pot- 

fisch. 
Warzenschwein     siehe     Wil^J- 

schwein! 
Wiederkäuer  (arab.)  139.  221,  a.  1. 
243. 
(zool.  einth.)  261,  a.  3. 
Wiesel  (arab.)  322.  331. 

(äth.)  368.  365.  366. 
Wildesel    (arab.)    111.     122,  a.  1. 
123f.  126.'ff.  183  u.  260.  284.  356. 


(äth.)385.  446.    (himj.)  353. 
(ass.)  430.    (urs.)  137.  402. 
Wildkatze  (arab.)  302.  315.  316ff.  * 
355. 
(äth.)  385  f. 

(ass.)  319  u.  a.  2.    (urs.)  401. 
Wildochs  (fehlt  in  Arab,)  12.  357. 
409. 
(ass.)  227,  a.  1.432.  (hebr.)  410, a.l. 
(urs.)  404.  409  f. 

Wildkühe    dagegen  (228  u.  ö.) 
siehe  unter  Antilopen  (bakar 
al-wachsch)I 
Wildschwein  (arab.)  309.  358. 
(äth.)  319.  358.  385. 
(ass.)  283.    (urs.)  320,  a.  1.    405. 
(turko-tat.)  441. 
Wobo  (in  Habesch)  siehe  Tiger! 
Wolf  (arab.)  siehe  Schakal! 
(fehlt  in  Arab.)  303,  a.  1.  356. 
(urs.)  303.  401. 
(turko-tat.)  441. 

Siehe  im  übrig^en  Schakal,  (äth.) 
Hyäne  und  Hyänenhund! 
Wüstenluchs  (ar.)322  f.  355.412. 
Zebra  397,  a.  1. 
Zebu  432, 

Ziege  (arab.)  149.  222,  a. 4.  233, a. 2. 
238.  243  ff.  298.  357. 
(in  Arab.  vor  Chr.)  222,  a.  3. 
(äth.)  389. 

(ass.)  403,  a.2.  435.  (phön.)  235, a.l. 
(urs.)  250.  403. 
(im  innem  Afrika)  221.    (äg.)  221, 

a.  4.  250. 
Uebertragen  auf  Steinböcke  246. 

247.  285  f. 
—  auf  G-az eilen  248  und  a.   3. 
274.  275.  284.  285,  a.  2. 

d.  Wüstenluchs  (?)  322. 

den  Dachs  323. 

das  Wiesel  331. 


m. 

Arabische  Personennamen, 
(die  vorn  mit  einem  strich  versehenen  namen  gehören  dichtem  an) 


A  (AUf). 
Iskender  Aga-Abgarius  26. 
^al-Agffäg  120.  a.  1. 
,al-Aghlab  al-Igli.  187. 
,al-Akhtal  275.  327. 
,Aktbam  ihn  Saif!  51.  209  (t8.d.H.) 


1  80  ist  zu  schreiben  statt  A.rabi. 

2  al-A'scha  al-Bahili. 


,Anas  ibn  Mudrik  223. 

,aI-Arabi  (1-  jahrh.  d.  H.)  327.  — 

(philolog)i  127. 
abu  Arwä  282. 

,al-Ascha  29,  no.  50.   31.   152  und 
a.  2.  198.2  233,  a.  1.  340. 
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,al-A8ch*ar  ar-Rakabän  151  f.    . 
Asma'i  34.  36,  a.  4.  44,  a.  3.  84,  a.3. 

89.  106.  124,  a.  4.  139,  a.  5.  150. 

157,  a.  4.  170,  a.  1.  196  und  a.  2. 

207,   a.  2.    258,  a.  2.    263,  a.  2. 

267.  279.  430. 
Abu  l-Aswad  233,  a.  1. 
,al-Aswad  2S,  no.  36. 
,Au8  29,  no.  48.  65.  83. 

A  (Ajin). 

,al-Abbä8  ibn  Mirdäs  30,  no.  58.  143 

^Abdallah  ibn  Aglän  27,  no.  22. 

,—  ibn  Rawächa  29,  no.  51. 

,—  ibn  Fudäla  93,  a.  1. 

,Abid  ibn  al-Abras  27,  a.  1.  28,  no. 

38.  31. 
Adi  ibn  Zaid  28,  no.  34. 
,Ajidh  133,  a.  1.  197.  292. 
Ali  30.  no.  68.   199.  288,  a.  3.  337. 
,Alkama  25.   27,  no.  20.  220,  a.  1. 
,Amä,ra  ibn  Walid  327. 
,Amir  ibn  at-Tufail  29,  no.  54  50. 
,Amr  ibn  Kulthüm  27,  no.  23.  210, 

a.  3.  431. 
Am r  ibn  Hind,  könig  von  Hira  26, 

no.  8.  27,  a.  2.  3.  297. 
,Amr  ibn  Achmar  30,  no.  69. 
,Amr  ibn  Kamia  27,  no.  13. 
,Amr  ibn  al-Ahtam  31,  no.  73. 
,Amr  ibn  Ma'di-Karib  30,  no.  61. 
»Antara  28  no.  43.  50.  65. 
^Arandas  54,  a.  1.  179. 

B. 

Baidäwi  117,  a.  2. 

al-Baith  ibn  Churaitb  267,  a.  4. 

Abu-Bakr  29. 

al-Bakri  419. 

,al-Barrä,k  26,  no.  9. 

.Biscbr  27,  no.  11.  31.  91.  283. 

Bistäni  35. 

Bukhäri  34  und  a.  2. 

Ch  (^). 

, Abdallah  ibn  C ha ggäg  335  f. 
,Chägiz  ibn  Auf  28,  no.  31. 
,al-Chärith  ib^  ChiUiza  27,  no.  17 

(mu  *allaka  dichter). 
,—  ibn  Abbäd  27,  no.  24. 
,—  ibn  Szälim  28,  no.  37. 
,Cha8sän  ibn  Thäbit  31,  no.  72.  85. 

87.  150. 
,Chätim  at-Tai  31,  no.  75. 
Chumaid  al-Arkat  105,  a.  1. 
,al-Chutara  31,  no.  74.   124.  134. 


Damiri   5,  a.  1.    34.    36.    48,  a.  2. 

100,  a.  1.  103,  a.  2.  155,  a.  3.224. 

228,  a.  3.  247.  258,  a.  2.  264.  276, 

a.  1.  285  a.3.  299,  a.  2.  307.  319. 

338.  339.  340.  358.  364. 
,Abu  Du  'äd  26,  no.  6.  255. 
Du  'aimis  162. 
Abu  Duläma  115. 
Duldul  112,  a.  3. 
,ad-Dumaina  256,  a.  3. 
,Duraid  ibn  as-Simma  20,  no.  53. 
ibn  Duraid  (philolog)  279.  289, a. 2. 

293,  a.  2.  297.  315. 

Dh  (3). 
Dhu-Nuwäs  348. 
,Dhu  r-Rumma  99,  a.  2.  191.  266, 

a.  1.  272.  274,  a.  1. 
,Abu  Dhu  'aib  30,  no.  64.   94.   98. 

128.  135.  177.  183.  202u.anm.3. 

312,  a.  5. 

F. 

al-Fadl  Isä  siehe  ar-Rakäschi! 
,Farazdak  33,  a.  2.    120.  156.  162. 
164. 169. 179  u.  a.  3.  208.  238. 327. 
Abu  1-Fidä  112. 
,al-Find  26,  no.  10. 
,Abu  Firä8  VI.  299  und  a.  3. 

G. 

al-Gächisz  39  und  a.  2.    821,  a.  2. 

327.  333.  341. 
,aarir  151.  179  und  a.  3.   186.  225. 

229,  a.  1.  272.  327. 
Gauhari  35.  91.  309.  327. 
Gawaliki  295. 
Gundub  148. 

H. 

Hidäsch  ibn  Zuhair  al-Amiri   296. 
,ibn  Hind  ibn  Kais  ibn  Zuhair  28, 
no.  27. 

I  (AHf). 
,Ijä,s  ibn  Kabisa  28,  41. 
Jmrulkais  23.  25.  27,  no.  14.  130, 
a.  3.  247.  297.  419. 

»  I(Ajin). 

al-Igli  siehe  al-Aghlab! 
Ikrima  39,  a.  1. 
Itr  ibn  Ad  225. 

J. 

ibn  Ja  *i8ch  68,  a.  2.  181.  182. 
Jaküt  278.  287,  a.  3.  298.  413.  445. 
447. 
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,Jazid  ibn  Warka  30,  no.  59. 
Muh.  ibn  Jazid  Maslama  ibn  Abd 
al-Malik  ibn  Marwän  79. 


K  (Kef)  incl.  Kh 


t'- 


,Kab  ibn  Zuhair  24.  30,  no.  67.  271. 

327. 
Eab  ibn  Mgjik  al-Ansäri  68,  a.  2. 
,Abu  Kabir  26,  no.  3. 
,Kalcliab  308,  a.  1.  338. 
Abu  Khaira  286. 
,Khalaf  al-Aclunar  33.  88  u.passim 

Ahlwardt*8  ausg.  seiner  Kasside 

im  araU  theil  meines  buchs. 
Khälid  ibn  Safwän  122,  a.  1. 
—  ibn  al-Walid  29. 
ibn  Khallikän  26.  285,  a.  3. 
,al-Khansa  29,  no.  53.    30,  no.  57. 

68.  98.  265,  a.  3. 
^Khidäsch  ibn  Zuhair  27,  no.  25. 
,Khuffäf  ibn  Nadba  28,  no.  32. 
Kiläb  225. 

,al-Kumeit  179.  239.  278.  309. 
,Kuthajjir  120  (1.  jahrh.  d.  H.). 

K  (Kot). 

,Kai8  ibn  Zuhair  28,  no.  27.  63. 

,Kais  ibn  al-Khatim  29,  no.  46.  151. 

Abu  Kais  ibn  al- Asiat  28,  no.  35. 

,al-Kattäl  al-Kiläbi  (späterer  be- 
duinendichter) 282.  29S. 

Kazwini  (rhetoriker)  123,  a.  1. 
(t  739  d.  H.) 

Kazwtni,  der  kosmograph  (f  682 
d.  H.)  5,  a.  1.  36.  42  tf.  221.  228, 
a.  3.  229,  a.  2.  253.  268.  279.  287 
und  a.  2.  299,  a.  2.  300,  a.  2. 
306,  a.  1.  322.  328.  von  seite 
331—341  auf  jeder  seite. 

,al-Kuläl  145. 

,al-Kullä'u  292. 

,Kuräd  ibn  Gurm  al-Maliki  60.  128. 

ibn  Kiitaiba  26.  27,  a.  1.  28,  a.  4. 

al-Kutämi  126. 

Kutrub  (lexicograph)  38.  139,  a.  5. 

L. 

,Labid  30,  no.  70.  145.  192.  211, a.3' 
,Lakit  28,  no.  28. 
Lukmän  364. 


Makkari  282,  a.  1. 

,Mälik  ibn  Nuwaira  29,  no.  55. 

Hommel,  thiernamen. 


,Man  ibn  Aus  30,  no.  66. 
^ansür  ibn  Misgä^ch  155. 
Marwän  ibnal-Chäkim  (chalif)  282. 

298. 
, —  ibn  Muchammad  327. 
Maslama  siehe  ibn  Jazid. 
Masüdi  230,  a.  1. 
Meidäni  25.  27,  a.  2.  49,  a.  1  und 

passim  im  arab.  theil. 
Miskin  von  Darem  83. 
Mu  'äwija  (chalif)  30,  no.  69.    31, 

no.  70.  112.  330. 
al-Mubarrad  35.  268,  a.  2. 
ibn  Muchriz  259. 
,al-Muhalhil  26,  no.  2. 
Muharrik  147,  a.  1. 
ibn  Mukbil  265.  284.  (vergl.  auch 

Tamim!) 
,Mukhabbil  30,  no.  62.  321. 
,al-Mumazzak  26,  no.  1. 
,al-Munakkhal  28,  no.  39. 
Mundhir  147,  a.  1. 
^Murakkisch  26,  no.  4.    160.    164. 

181.  292. 
,al-Musajjab  28,  no.  26. 
Mu  slim  (traditionssammler)34. 247. 
,Muslim  al-Ansäri  33, a.  2.  282,a.l. 

299.  305,  a.  3. 
,al-Mu3taughir  28,  no.  29. 
,al-Mutalammi8  27,  no.   16.    118. 

123.  158.  164. 
,Mutammim  29,  no.  56.    133.   260. 

276.  309. 
,Mutanabbi  24.  33,  a.  2.  299.  322. 

327.  330.  337. 
.Mutanakkhil  28,  no.  44.^ 
,ibn  al-Mu  'tazz  75,  a.  2.  102,  a.  3. 

107. 
,al-Muthakkib  26,  no.  8. 

N. 

.Näbigha  ad  Dhübjäni  28,  no.  42. 

146.  164.  205. 
,—  al  Ga  *di  31,  no.  71. 
an-Nadr  ibn  Schumail  (lexicograph) 

285  u.  a.  3.  319. 
,Namr  ibn  Taulab   30,  no.  63.    62. 

166.  297. 
Naschwän  349,  a.  3.  445. 
Nu  *män  ibn  al-Mundhir  28,  no.  39. 
,Abu  Nuwäs  VI.  299.  312,  a.  5. 

B. 

,ar-Rabi  *a  28,  no.  30. 

,Rabi  'a  ibn  Makrüm  30,  no.  65. 

,ar  Rä  'i  147.  a.  1. 

30 
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ar-Bakkäschi  122,  a.  1. 
>Ru  *ba  82.  327. 

S  (incl.  Sh  =-  Ji^) 

Abu  Sajjära  122  u.  anm.  1. 
,Saläma  ibn  Gandal  26,  no.  7. 
^as-Samau  'al  27,  no.  18. 
,abu  sch-Schamakmak  327. 
,a8ch-Schammäkh  30,  no.  60. 
,asch-Schanfara  26,  no.  5.  298.  304. 

305. 
Sirchän  142,  a.  1.  305. 
Sujüti27,a.l.28,a.3.29,a.  1.349,a.3. 
,Suleik  28,  no.  40. 

S  (Sad). 

Sa  ehr  al-Ghajj  202. 
,Salächu  d-Din  101. 
Sälil   148. 


Ta  'abbata  Scharran    27,  no.  12. 

256,  a.  2.  304. 
,Tamim  ibn  Mukbil  29,  no.  49. 

T  (Tet). 

Tabari  430. 

Tajjäb  115. 

,Tarafa  27,  no.  15.  297  u.  a.  1,  313. 

,Tufail  338. 


ü  (Alif). 

üb  ei  ibn  Sulmi  ibn  Rabi  'a  62. 

,Ucliaicha  27,  no.  21. 

,ümajja  ibn  abi  Salt  ath-Tbakafi 

29,  no.  47.  224. 
,Umajja  ibn  al-Askar  30,  no.  68. 
Usäma  327. 
Abu  ütbäl  172. 

ü  (Ajin).    , 

Abu  Ubaid  (lexikogr.)  129,  a.  5. 
übaid  ibn  al-Abras  siehe  Abid! 
Umar  (chalif)  30,  no.  61.  62. 
Unaiza  (frauenname)  247. 
Urwa  ibn  al-Ward  25.  28,  no.  33. 
Uthmän  30,  no.  62,  67. 

Warkä  ibn  Zuhair  178. 


^aidu  1-Khail  29,  no.  52.  172. 
ibn  Zeidün  282,  a.  1. 
Zamakhschari  (phüolog)  54,  a.  2. 

79,  a.  1. 
,Zuhair  ibn  abiSulmä  (diwandich- 

ter)  29,  no.  45.  179. 
Zuhair  ibn  Granä,b  27,  no.  19. 


IV. 

Arabische  Stamm-  und  Ortsnamen, 
(die  angestrichenen  sind  stammnamen) 


A  (Alif). 

Achkäf  wüste  344. 
Amir  siehe  Rabi'a! 
,Anmär  297  und  a.  2. 
,Asad  31.  285,  a.  1. 
Aswad  al-Ain  (berg)  278. 
Auräl  322. 
,Azd  32.  345,  a.  3. 

A  (Ajin). 

,Ab8  31  (Abs  u.  Fezära,  krieg  von 

siehe  Bächis!) 
Amäjatu  (berg)  298. 
,Amir  31. 
Asir  116. 
Attharu  287,  a.  3. 


B. 

Bachrein  116,  a.  5.  240,  a.  3. 

348.  419. 
Badr  Hunain  296,  a.  3.  .      • 
.Bahrä,  345,  a.  3. 
,Bakr  31. 
Burka  in  Ortsnamen  339. 


Ch  (^). 

,banu  Oharb  296,  a.  3. 

Chaumal  263.  278. 

Chigftz   213.   222,   a.   4.  233.  243. 

296  a.  3. 
al-Ch,ikä.b  (berg)  281. 
,banu  Chimmän  246  und  a.  U 
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Chira  202.  297.  345,  a,  3. 
Qhisn  Guräb  347. 


Dächis  wa  l-Gabra,  kiveg  von  (vgl. 
auch  'Abs)  28,  no.  27.  28,  a.  4. 
Dakala  413. 
Dakhül  278. 
,Däriin  32.  345,  a.  3. 
Dawar  263. 
Dharija  419. 
,Dikla  413. 


BP). 


,Dhubjän  31. 


F. 


1     (richtiger 


Fazä^ra  siehe  'Abs! 
Fesariten    126,    a. 

Fazariten). 
.Fukaim  232. 

G. 

Gabra  siehe  Dächis! 
Gauf  213. 
al-Giwä  260. 
,Guhaina  345,  a.  3. 


Gh  («  Ghain) 

,Ghass§,n  345,  a.  3. 

,banii  Ghubar  413  (in  lemäma). 

H. 

banu  Harb  siehe  Charb! 
Hidschäz  siehe  Chigäz! 
,Hudhailiten  25. 


I  (Alif). 
Immara  278. 

I  (Ajin). 

Ibäd  31. 

If irrin  287,  a.  3. 

J. 

al-Jamäma  284.  413.  419. 
Jaman  31.  32.  213.  222,  a.  4.  287, 

a.  3.  296  a.  3. 
,Jarbü  32.  297.  345,  a.  3. 
,Ja8chkur  31. 


K  (Kef). 

,banü  Ka*b  298. 

,Kalb  32.   148.  297,  a.  4.  213,  a.  1. 

345,  a.  3.  352. 
Khabt  148. 
Khaffän  287,  a.  3. 
Khafijja  287,  a.  3. 
Khazär  (schl.  von)  347. 
Khazäza  (schl.  von)  347. 
,Khuzä'a  345,  a.  3. 
,Kiläb  54.  297,  a.  4. 
,Kinda  31.  348.     - 
Ko ragebirg  216. 
,Kulaib  347. 

K  (Kof). 

al-Kanän  (berg)  285  u.  anm.  1. 
Eära  342. 
,banu  Kird  330. 
,Kudä.'a  345.  a.  3. 
,Kuraisch  348. 


L. 


,aI-Labü'u  289. 


Madina  296,  a.  3.  419. 

Mahra  170,  a.  1.    173.   202  (siehe 

ausserd.  im  hauptreg.  Mahri!) 
Makka  272.  278.  287,  a.  3.  296,  a. 

3.  849.  412.  419. 
Maskat  116,  a.  5. 
,banu  M&zin  297. 
Mikra'a  278. 
Minä  122,  a.  1. 
,Mudar  345,  a.  3. 
Musdalifa  122,  a.  1. 
,Muzan  31. 

^. 

Nagd  31.  47.  48.  50,  a.  1.  79.  213. 

222,  a.  4.    278.  287,  a.  3.  298. 

305  a.  1. 
Nagran  47,  a.  2.  296,  a.  3. 
,Nahd  32.  345,  a.  3. 
,Namir  297,  a.  2. 
Nedschd   siehe  Nagd,  Nedschrän 

s.  Nagrän! 
,Niz4r  147,  a.  1. 

B. 

,Rabia    Ämir    271.    347    (dort  blos 
Rabi'a). 

30* 
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S  (incl.  Seh  Ji). 

,Sa'd  31.  32.  345,  a.  3. 
,banu  Salich  345,  a.  3. 
Schadan  201. 
asch-Scharä  287,  a.  3. 
Scharabba  322.  a.  1. 
Schomer  213. 

S  (Sad). 

Sana  32,  a.  3.  347. 
Siffin  (schl.  von)  236,  a.  1. 
Su'äid  257. 

T. 

^Taghlib  31. 
,Tamim  32.  232.  345,  a.  3. 
^Tanüch  345,  a.  3. 
Tihäma  79.  287,  a.  3. 
Tüdich  259.  278. 
,Tuwait  245. 

Th  (c^). 

,Tbakif  31. 
Thalbüt  136. 
,Thamüd  148.  356,  a.  1. 
Tharmidä  245. 


ath-Thawijja  (wüste)  149. 
,banu  Thu'al  187. 

T  (Tet). 

,Täi  168,  a,  2.  287,  a.  3.  345,  a.  3. 
Tulaicha  200. 

U  (Alif). 

übägh  (schl.  V.)  27,! a.  4.  (588  n.  Ch.) 
,banu  Ukaisch  146. 
Unai*im  322. 

ü  (Ajin). 

Ümänll6.213.214.222,a.4.296,a.  3. 
,Azd  Um  an  345,  a.  3. 

W. 

Wabäri  162. 

Wagra  256unda.  1.259. 271.273.278. 

,Wä'il  207. 


Z. 


,Zabid  32,  a.  3. 
,Zubaid  32. 


Z  (iö). 


Zafär  347. 


Anhang:. 
Die  wichtigsten  der  in  diesem  buch  angeführten  arab.  büchertitel: 


Kamelbach  des  Asma'^i  siehe kitäb ! 
Kämil  desMubarrad35.268,a.2.u.ö. 
Kam  US  439  und  schon  vorher  ö. 
Kaäsäf  79,  a.  1. 
Kitäb  agäib  al-makhlükät  36. 

—  al-affhäni  28,  ^.  4.  39  a.  2. 

—  asma  al-wuchüsdi  34,  a.  3.  36. 

—  chaiät  al-chaiwän  86.  a.'2. 

—  al-cnaiwän  38. 

—  al-chaschar&t  36. 

—  al-fark  34,  a.  4.  36.  44,  a.  3.  53  u.  ö. 


Kitäb  al-ibil  (kamelbuch)  36. 

—  al-khail  36. 

—  raudat  al-adab  26,  a.  2. 
Mu^allakät  siehe  im  hauptr egister ! 
Muchit  35.   59,  a.   1.  67.  79,  a.  2. 

94.  157,  a.  3.  179.  237,  a.  3.  283. 
Muchkam  319. 
Mufaddalijjät63,  a.2.66.74.77.81. 

87.  87,  a.  2.  99.  102,  a.  2.  103. 
Tag  al-arüs  35.  39.  39,  a.  2.  289, 

a.  1.  293.  333. 


V. 

Autorenregister. 


iVAbbadie,  Anton.  370, a.  4.399, a. 4. 
Abgarius,  Alex.  345,  a.  2. 


Ahlquist,  Aug.  416,  a.  2. 
Ahlwardt,  W.  VII.  25,  a.  1.^7,  a.  1. 
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2.  4.  28,  a.  3.  4.  29,  a.  1.  32,  a.  5. 
34,  a.  1.  3jB.  a.  5.  55,  a.  1.  und 
passim  im  arab.  theil.  299,  a.  3. 
Andree,  Richard  397,  a.  2. 
Arnold,  F.  A.  22.  24.  60,  a.  t.  248. 
Aufrecht,  Theod.  4,  a.  7. 
Bacmeister,  Ad.  3. 
Baedeker,  K.  41,  a.  1.  419. 
Barg^s,  M.  l'abb^  R.  457,  a.  1. 
Barth,  Chr.  Gl.  5,  a.  1. 
Baudis8in,WolfGr.  4,a.4.  44,a.2. 

459,  a.  3. 
Benfey,  Theodor  139,  a.  2. 414,  a.  2. 
Bezzenberger,  A.  439.  440. 
Birch,  S.  116,  a.  1. 
Blanford,  W.  T.  364,  a.  1. 
Blau,  Otto  32,  a.  2.  3.  41.  274,  a.  2. 

345,  a.  2.  419. 
Bochart,  S.  5,  a.  1.  137  a.  1. 
Bocthor,  Ell.  299,  a.  2. 
Boethlingk,  0.  von  326. 
Bonomi,  J.  R.  458,  a.  1. 
Botta,  P.  E.  217.  218,  a.  3.  296,  a.  3. 
Brehm,  A.  E.  210.  211,  a.  1.  4.  213, 
a.  K  214,  a.  3.    216,  a.  1.    220. 
221,  a.  2.    227,  a.  1.    229,  a.  3. 
230,  a.  2.  231,  a.  1.  251.  253,  a.  1. 
260,  a.  2.  269  u.  anm.  2.  3.  294, 
a.  1.  299,  a.  2.  303,  a.  1.  307,  a.  3. 
307,  a.  2.  354.  364,  a.  1.  367,  a.  6. 
396,  a.  1.  420  ff.  422,  a.  3.  436  f. 
446.  447. 
Bruce,  James  395. 
Brug8ch,  H.  221,  a.  4.     230,.  a.  3. 

231  und  a.  3.  4.  251,  a.  2. 
Carus,  J.  Vict,  2  f.  4,  a.  7.  7.  36. 

38    a    2 
Caste'lli,  E.  92,  a.  2.  109,  a.  t. 
Caussin  de  Perceval  349,  a.  2. 
Chabas,  F.  215.  420. 
Cherbonneau,  A.  295,  a.  4. 
de  Ch^zy ,  A.  L.  42  ff.  139.  251.  253. 

287.  335. 
Clodius,  David  5,  a.  1. 
Conder,  Cl.  R.  391,  a.  3. 
Cornill,  C.  374. 

Curtius,  G.  139,  a.  1.  289,  a.  3.  448. 

Daumas,  E.,  410,  a.  1.  436 f.  438f. 

Delitzsch,  Franz  5,  a.  1.  74  a.  4. 

106.    109.    122,  a.  2.    133,  a.  1. 

192,  a.  2.  282,  a.  1.  442.  443,  a.  1. 

Delitzsch,  Friedrich  IX.  4,  a.  5. 

35  a.  1.  46,  a.  1.  69,  a.  2.  76  a.  2. 

91,  a.  2.  227,  a.  1,  228,  a.  2.  264. 

276,  a.  1.    282,  a.  1.    283,  a.  1. 

286.  292,  a.  1.  2.  301,  a.  2.  321, 

a.  1.  324,  a.  1.  328,  a.  1.  368  a.  1. 


384.    391,  a.  2.    407,  a.  1.    409. 

425.  429.  433.  436.  438.  440,  a.  1. 
Derenbourg,  Hartw.  295,  a.  4. 
Dietrich,  Franz  307,  a.  2.  391,  a.  3. 

XIV,  a.  3. 
Dillmann,  August  X.  XVII,  a.  1. 

69.    93,  a.  2.  105,  a.  4.  364  und 

passim  im  äth.  theil.  396,  a.  1. 

453,  a.  1.  458,  a.  2.  459,  a.  1.  2. 

461,  a.  1. 
Dozy,  R.  VI.  f. 
Dümichen,  Joh.  20,  a.  1.  216,  a.  l. 

221,  a.  3.    230,  a.  2.     231,  a.  1. 

260,  a.  2.  294,  a.  1.  418.  420  ff. 
Ebers,  Geo.     48,  a.  2.     343,  a.  3. 

420.    422,  a.  3.    423.    443,  a.  3. 

458,  a.  3. 
Ehrenberff,  C.  G.  396,  a.  1. 
Erman.  Ad.  418. 
Ethd,  Herrn.    36,  a.  1.    42,  a.  2.  3. 

43.  44,  a.  1.  139,  a.  4. 
Ewald,  H.  VIII.  144,  a.  2. 
Fell,  W.  378  und  a.  2. 
Fick,  Aug.  3.  414,  a.  2. 
Finzi,  Fei.  422,  a.  2. 
Flügel,  Gust.  VI.  a.  34,  a.  3.    36, 

a.  5.  38,  a.  2.  285,  a.  3. 
Fleischer,  H.  L.  VIU.  IX.  45,  a.  2. 

192,  a.  2.  193,  a.  1.  2.  194,  a.  1. 

298,  a.  2.    303,  a.  2.    309,  a.  1. 

437,  a.  2. 
Förstemann,  Ernst  3. 
Fränkel,  Sigm.  380,  a.  1.    ' 
Frantzius,  A.  v.  221,  a.  4.  432. 
Frey  tag,  G.  W.  VI.  24.  25.  49,  a.  1. 

und  öfter  im  arab.  theil. 
Furtner,  H.  XV,  a.  2. 
Geiger,  Abr.  54,  a.  4. 
— ,    Laz.  414,  a.  2. 
Gesenius,  W.  VUI.  106,  a.  1.  288. 

a.  4.  311.    328.    425  (u.  ö.  in  d. 

nachtr.). 
Giebel,  Chr.  5^,  a.  1. 
de  Goeie,  M.  J.  282,  a.  1.  305,  a.  3. 
Goldziher,  Ign.  4,  a.  6.  345,  a.  1. 
Gosse,  Ph.  H.  227,  a.  1. 
Grassmann,  Herrn.  4,  a.  7. 326,  a.  1. 
Grau,  R.  F.  343,  a.  3. 
Grotefend,  C.  L.  22. 
Gubernatis,  Ang.  4. 
Gutschmid,  A.  v.  229,  a.  3. 
Harris,  W.  Comw.  395,  a.  2. 
Hartmann,  Mart  4,  a.  3. 
-,  Robert  204,  a.  3.  218,  a.  3.  219, 

a.  1  220,  a.  1.  221,  a.  2.  230,  a.  2. 

231,  a.  5.    345,  a.  1.   354,  a.  1. 

357.  864,  a.  1.  365,  a.  2.  3.  36T, 
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a.  7.  885.    396,  a.  1.    398,  a.  1. 

399,  a.  1.  432.  443,  a.  3. 
Haupt,  Dr.  324,  a.  1. 
Hehn,  Vict.  2  f.  4,  a.  7.  47  und  a.  1. 

2.  5.    48,  a.  2.     113,  a.  1.    138. 

139,  a.  3.  229,  a.  3.  315  und  a.  1. 

420,  a.  1.  422  und  a.  2.  448. 
Herzog,  J.  J.  418. 
Heuglin,  M.  Th.  v.  41,  a.  1.   296, 

a.  3.  322.  330.  364,  a.  1,  365,  a.  1. 

2.  3.  367,  a.  7.  395,  a.  2.  396,  a.  1. 

398.  398,  a.  2.  399,  a.  2.  3.  5.  411. 
Hincks,  E.  69,  a.  3. 
Hörning,  K.  438.  439.  440,  a.  1. 
Hoskins,  G.  A.  396,  a.  1. 
Houghton,  W.  116,  a.  1.  301,  a.  2. 

307,  a.  3.  324,  a.  1. 
Johnson,  Francis  102,  a.  1. 
Isenberg,  C.  W.  374.  387,  a.  2. 
Justi,  Ferd.  218,  a.  3. 
Kircher,  Ath.  391,  a.  3. 
Klunzinger,  C.  B.  211. 
König,  Ed.  XVIT,  a.  1. 
Kosegarten,  J.  G.  L.  25.  39,  a.  2. 

285.  293,  a.  2. 
Kremer,  A.  v.  4,  a.  7.  7.  25,  a.  1. 

32,  a.  4.  -33,  a.  1.  54.  137,  a.  3. 

143,  a.  2.    144.    213,  a.  1.    215. 

218,  a.  2.    220,  a.  1.    299,  a.  3. 

315,  a.  2.    343,  a.  1.    345,  a.  2. 

348,  a.  1.  349,  a.  3.  350  und  a.  2. 

356,  a.  1.  406ff.  418, 
Krehl,  Ludolf  34,  a.  2.  459,  a.  3. 
Kuhn,  Adalb.  X  443. 
de  Lagarde,  P.  447.  450. 
Land,  J.  P.  N.  433.  444. 
Lane,  E.  W.  66,  a.  3  und  passim 

im  arab.  theil.  323. 
Latham,  R.  G.  414,  a.  2. 
van  Lennep,  J.  5,  a.  1.    19,  a.  1. 

137,  a.  4.    210,  a.  1.    211,  a.  4. 

216,  a.  2.  302,  a.  1. 
Lenormant,  Fran9.  IX,  a.  407,  a.  1. 

416  a.  1.  434.  435.  442. 
le  Page  Renouf  siehe  Benouf! 
Lepsius,  R.  231,  a.  1.  422,  a.  3. 
Levy,  M.  A.  45,  a.  2.  193,  a.  1.  235, 

a.  1.  437,  a.  2. 
Lewysohn,  L.  148,  a.  2. 
Loth,  0.  345,  a.  2. 
Ludolf,  Hiob  230.  364,  a.  376,  a.  1. 

381.  383.  886,  a.  2.  897,  a.  1. 
Luther,  Mart.  262.  a.  1. 
Mac  Crindle,  J.  W.  458,  a.  2. 
Maltzan.  H.  v.  38,  Ä.  1.  41,  a.  1.  350. 
Mandrici,  Dr.  437.  a.  2. 
Mariette,  Aug.  231,  a.  1. 


Maspero,  G.,  343.  345,  a.1.  386,  a.  1. 

May  er,  Joh.  350,  a.  4. 

Mehren,  A.  F.  25.  123.  202,  a.   1. 

Meier,  E.  235,  a.  1. 

Merx,  Adalb.  424,  a.  3. 

Michaelis,  J.D.  92,  a.  2. 109,  a.  1. 

Mordtmann,  J.  A.  jun.  444. 

Müller,  Aug.  439.  440. 

Müller,  D.  H.  84,  a.  3.  4.  47,  a.  4. 

und  öfter  im  arab.ltheil.349,  a.  3. 

352 f.  423.  429.  445. 
Müller,  C.  458,  a.  2.  459,  a.  1. 
Müller,  Friedr.  443.  448. 
Müller,  Max  3.  4,  a.  6.  7. 
Munzinger,  Wem.  350,  a.  4.  381, 

a.  3.  397,  a.  2.  399,  a.  4.  449. 
Murray,  A.  9f.  41,a.l.  354,a.l.  356. 
Naville,  Ed.  386,  a.  1. 
Nöldeke,  Theod.  VIU.  22,  a.  1.  25, 

a.  1.  3.  28,  a.  1.  29  u.  a.  3.  30. 

32,  a.  5.   54,  a.  4.   67,  a.  3.  68, 

a.  1.    124.    133.    260.   274,  a.  2. 

282,  a.  1.  285.  301,  a.  4.  309.  424 

u.  a.  3.  434.  444,  a.  2.  448. 
Norris,  E.  425.. 
Oppert,  J.  IX.  407,  a.  1. 
Palgrave,  W.  G.  10.  41,  a.  1.  209, 

a.  3.  212ff.  222,  a.  4.  354,  a.  1. 

356.  . 
Parkvns,  Mansf.  399,  a.  3. 
Pauli,  Carl  289.  a.  3.  290.  291. 
Payne-Smith,  R.  72,  a. .  3.     109, 

a.  1.  447. 
Penrice,  John  VI,  a.  1. 
Perron,  A.  27,  no.  15. 
Petermann,  H.  41,  a.  1.  424,  a.  3. 
Peträus,  Th.  380. 
Peyron,  A.  391,  a.  3. 
Philippi,  F.  W.  M.  424.  425. 
Pictet,  Ad.  3.  290,  a.  1.  326,  a.  1. 

443. 
Pierret,  P.  45,  a.  1.  113,  a.  2.  441. 
Pi^tremont,  C.  A.  456,  a.  2. 
Pococke,  Rieh.  361,  a.  1. 
Poe  sehe,  Th.  414,  a.  2. 
Pott,  A.  F.  54,  a.  5.     326,  a.  1. 

328.  443. 
Prätorius,  Franz,  350,  a.  4.    390. 

429.  430.  439.  449  u.  anm.  446. 
Pfewalski,  N,  M.  219,  a.  1. 
Prideaux,  W.  F.  342. 
Prisse  d'Avenne  422,  a.  3. 
Raffray,  Ach.  997,  a.  2.  399,  a.  1. 
Rawlinson,  G.  270,  a.  3.  301,  a.  1. 
Reiske,  J.  J.  429. 
Ränan,  E.  348,  a.  1.  448.  459,  a.  3. 
Renouf,  P.  le  Page  458,  a.  3. 
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Kichardson,  J.  102,  a.  1. 
Riehm,  E.  5,  a.  1.  22,  a.  1.  138,  a.  1. 
Ritter,  Karl  40  u.  a.  1.    48,  a.  1. 

116  u.  anm.  4.  5.  214,  a.  4.  217, 

a.  3.  218,  a.  3.    219.    296,  a,  3. 

323.  358. 
Rödiger,  Emil  364.  a.  2. 
Rossellini,  Ipp.    396,  a.   1.    422, 

a.  3.  446. 
Rückert,  Friedr.  63  und  passim  im 

arab.  theil.  413,  a.  2. 
Rüppel,  Ed.  395,  a.  2. 
de  Sacy,  Silv.  42,  a.  1.  228,  298,  a.  2. 

304,  a.  2. 
de  Saussure,  F.  442. 
Sayce,  A.  H.  69,  a.  3.    324.  a.  1. 

416,  a.  1. 
Schade,  0.  289.  a.  3. 
Schimper,  Wilh.  447. 
Schmarda,  L.  K.  8f.  396,  a.  1. 
Schrader,  Eb.  IX.  8.  22.  283.  328, 

a.  1.    391,  a.  3.    404,  a.  1.    406. 

407,  a.  1.  418.  433.  443.  448. 
Schröder,  P.  235,  a.  1. 
Schultens,  A.  67,  a.  1. 
Sclater,  Ph.  L.  11. 
Seetzen,  ü.  S.  437,  a.  2. 
Slane,  Mo.  Guck,  de,  25,  a.  5.  321, 

a.  2.  322   a.  1. 
Smith,  G.  46,  a.  1.  69,  a.  2.  85,  a.  3. 

116,  a.  1.    310,  a.  1.    407,  a.  1. 

422,  a.  3.  430. 


Socin,  Alb.25.a.4.  220,  a.  1.327  a.  3. 
Sprenger,  A.  8.  19,  a.  4.  22.  41. 406. 
Stade,  B.  228,  a.  2. 
Steinthal,  H.  345,  a.  1. 
Sundevall,  C.  J.  382,  a.  1.  391,a.  3. 
393,  a.  1.  444. 

Thomson,  W.  M.  280,  a.  1. 
I  Thompson,  S.  116,  a.  1. 
I  Thorbecke.  fl.  29,  a.  2. 
I  Tristram,  H.  B.  113,  a.  3.  116,  a.  3. 
'  7.  307,  a.  1.  216,  a.  3.  307,  a.  1. 

i  Vambery.  H.  416.  441.  442. 
I  Vullers,  J.  A.  27,  a.  2. 

I  Wallace,  R.  lOf. 
I  Weber,  A.  326,  a.  1.  377,  a.  3. 
I  de  Wette,  W.  M.  L.  319,  a.  8. 
1  Wetzstein,  G.  5,  a.  1.    54,  a.  1. 
128,  a.  2.  442. 

Wiedemann,  Alfr.  458,  a.  3. 

Wiedemann,  Eilh.  420. 

Wood,  J.  G.  145,  a.  1.  216,  a.  2. 

Weltmann,  A.  422,  a.  3. 

Wolzogen,  H.  v.  456,  a.  2. 

Wrede,  A.  v.  33,  a.   1.    41,  a.  1. 
350,  a.  3. 

Wright,  W.  35,  a.    2.    118,  a.   1. 
130.  149. 
j  Wüstenfeld,  Ferd.  32,  a.  3.  36,  a.  1. 
'  44,  a.  1.  279,  a.  1.  419. 

Zehme,  A.  419. 
,  Zimmer,  Heinr.  456,  a  1.     • 
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B.  Wortregister. 


Diese  können  leider  erst  später  mitgetheilt  werden,  und  zwar  werden 
das  arab.  wortre^ster  mit  einem  register  zu  Ahlwardt's  Chalafel-Achmar, 
ebenso  das  assyrische  (zugleich  mit  glossaren  zu  anderen  neueren  assy- 
riologischen  werken)  später  besonders  erscheinen,  während  über  die  art 

äer  Veröffentlichung  der  noch  restirenden  register  (so  vor  allem  einem 
er  transcribirten  Orient.  Wörter,  dann  dem  hebräischen;  syrischen  u.  a.) 
der  Verfasser  sich  das  weitere  zunächst  noch  vorbehalten  muss,  da  sie 
jetzt  hier  noch  anzureihen  der  vom  Verleger  zugemessene  ohnedies  schon 
überschrittene  räum  verbietet.  Es  seien  nur  noch  die  citirten  und  aus- 
führlicher behandelten  stellen  der  bibl.  und  babyl.-ass.  literatur 
aufgeführt: 


ßibelstellen : 

Gen.  12,  16.    216.  422. 

37,  25.    217. 
Lev.  18,  42.    158,  a.  3. 
Num.  31,  82-34.    46,  a.  2.  3. 
Deut.  14,  5.  891,  a.  3.  410,  a.  1.  447. 
ludic.  6,    5.     46,  a.  2. 
7,  12.    46,  a.  2. 
I.  Sam.  12,  1—15  im  Koran.    234  f. 

27,  9.    46,  a.  3. 
I.  Kön.  10,11. 22,25.28.  113.  377,  a.3. 
1.  Chron.  5,  21.    46,  a.  3. 
U.  Chr.  17,  11.    222,  a.  3. 
Ps.  42,    2  (—  \p  41,    2).     280,  a.  1. 
91,  13  (=  %p  90,  13).    361,  a.  1. 
104,  18  («  xp  103,  18.^.  280,  a.  1. 
Cant.  2,  17.    280,  a.  1. 
—  8,  14.    282,  a.  2. 
Jes.    2,  20.    336,  a.  1. 

13,  21.     292.  299, 
Jer.  12,  9.    307,  a.  1. 
Hez.  27,  10.    222,  a.  3. 
Am.  1,  1.    389,  und  a.  1. 

7,  14.      „  „ 

Sach.  10,  3.    106,  a.  1. 


a.  1. 


Assyrische  Citate: 
(und  zwar  im  Zusammenhang  mit- 
getheilte  stellen): 

IL  R.  35,  74  f.    403,  a.  2. 

III.  R.  9,  56  f.    148,  a.  1. 

IV.  R.  7,9-+- 10  a.    433 f. 

11,46.  36S,a.l. 
29,  28.  77, a.3. 
Sm.  954,  11-f  12  obv.    435  und  a.  5. 
HJ.,  obv.  10.    404,  a.  1. 
Tigl.  Fil.  I,  jagdinscbr.  19  f.  264,  a.  1. 
22f.    35,a.  I. 
Salm,  epigr.  1.  3.    218,  a.  3. 
Sarg.  Khors.  27.    21,  a.  1. 
Ann.  =  Botta  107  (Salle  5,  4),  z.  7. 
218,  a.  3. 
131,  a.  1. 
281,  a.  1. 
440 


Sanh.  3,  68. 
3,  77. 

5,  61. 

6,  16. 
6,  55.     432. 

Sanh.  Bell.  7.    428. 
Asarh.  6,  14  f.     100,  a.  2. 
Asurb.  1,  51.    328,  a.  1. 

7.  5—8.    434. 
Asurb.  Sm.  56,  3.    331,  a.  1. 
Layard  44,  19.    295,  a.  3. 
Nebuk.  3,  59.    ■132. 

Ein   Verzeichnis   der  citate  aus   der  altarab.  poesie  wird   mit  dem 
arabischen  wortindex  gegeben  werden. 


Ende. 

Druck  von  Hundertstund  A  Pries  in  Leipzig. 
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